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Vorbericht. 


&, fhmeichelhaft mir die Erwartung iſt, wel: 
he mehrere mir ſehr verehrungsmürdige Stim⸗ 
men im deutſchen Publifum auf diefe vorlängft 
von mir. verfprochene Arbeit gerichtet , und das 
Zutrauen , womit fie mich zur Erfüllung diefes 
Beripeehens mehrmals aufgefodert und ermuns 
tert haben = fo fürchte ich doch faſt, daß diefe 
Arbeit, fo , wie ich fie hier nun endlich liefere, 
jene Erwartung nicht ganz befriedigen , jenem Zus 
trauen nicht völlig entfprechen werde. Mehrere 
Umftände , die ich hier, weil fie zum Theil nur 
mich angehen, nicht alle aufzählen mag, haben 
mich an einer früheren Erfüllung meiner Sffentlis 
ben Zufage gehindert; aber eben durch diefen 
langen Zeitverlauf wird man ſich, forg’ ih, um 
fo mehr berechtigt halten, eine fehr vollendete , 
und in ihrer Art vollftändige Schrift über den 
Dichter zu erwarten, welcher den einzigen Gegen: 
ftand derſelben ausmacht. Zwar hab’ ich auch 
Über Ihn nicht mehr und nichts anders zu liefern 
verfprochen , als ich hier liefere ; eine Art von 
literariſchem Apparat , deffen größter Theil 
Vielleicht nur wenigen Lefern , nur denen interefs 


Dorrede 


fant feyn wird, die durch Leſung und öftres Stu: 
dium feiner Werke eine fo innige Liebe und Hoch: 
achtung für ihn gefaßt Haben, daß ihnen alle, 
auch an fich minder erhebliche, Nachrichten und 
Anfflärangen , die ihn, fein Genie und feine 
Schriften betreffen , ‚wichtig und leſenswuͤrdig 
find, Und von folchen Lefern hoffe ich in Anſe⸗ 
hung‘ der Mängel und" Unvollfommenheiten , die 
in dieſer Arbeit zurtickgeblieben find , defto zu: 
verfichtlicheer Nachficht und Entfchuldigung , je 
mehr ich fie als vollgültige Richter anerfenne, 
die gewiß auch meinen auf dieß Werk verwand: 
ten Fleiß zu würdigen , und das Mühfame und 
Schwierige deffelben einzufehen im Stande find, 





n I: 
u Ueber 000° 
Shaffpeares$ 


Lebensumfände 





William Shatfpeare *) wurde im April **) des 
Jahrs 1564. zu Stratford am Fluß Avon, in Wars 


*) Daß dieß wohl die richtigfte Art fey, den Namen unfers 
Dichters zu ſchreiben, habe ich fchun beym Anfange des Vor⸗ 
‚berichte zum dreyzehnten Bande bemerkt. Aus einer der ers 
fen Noten zu Pope's Dunciade fieht man, daß fie ſchon 
ehedem in Vorichlag gebracht iſt. Gegenwärtig wird fie, 
wegen der eignen Unterfchrift in Sh.'s letztem Willen, von 
den neneften Herausgebern, und den meiſten englifchen Schrift⸗ 
fiellern beybehalten. . Mit den im Gentleman’s Magazine 
darüber geführten Streitigfeiten, will ich meine Lefer nicht 
behelligen , fondern nur anmerken, daß Sh. felbft feinen 
Namen nicht immer auf gleiche Art ſchrieb. 


* Eo fagen alle feine Biographen, ohne den Tag feiner Ge, 
burt genauer zu beftimmen. Hr. Backer hingegen nennt in 
feinem Companion to the Playhonfe den ı 6ten April, ohne feine 
Autorität anzufuͤhren. Indem Kirchenregiſter zu Stratford, 
woraus. Hr. Steevens (Neue Ausgabe B. I, ©. 211.) 
einen die Shaffpearifche Familie betreffenden Auszug liefert, 
wird der abſte April.ald unſers Dichters Tauftag ‚angegeben. 

* A 
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wicfhire, geboren, und war der ältefte Sohn 9 
eine® dortigen bemittelten Wollhändlers .), John 
Shatfpeare, dem, in Ruͤckſicht auf die Verdienſte 
feines Urgroßvaterd, und feine Verheyrathung mit 
der Tochter Robert Arden’s aus YWellingcote, der 
Gebrauch eines adlichen Wappens duch eine foͤrm⸗ 
liche Urfunde verftattet wurde. **) Auf die Erziehung 
Diefes feines Sohns fonnte er indeß, feiner zahlrei⸗ 
chen Familie wegen, nicht viel wenden. Eine Zeit 
lang ſchickte er ihn in die Freyſchule feines Orts, 


*) Vor ihm waren, dem eben angeführten Kirchenbuche zus 
folge , feinem Vater ſchon zwey Töchter geboren. Faſt in 
allen Biographien wird gefagt, Shakſpeare's Vater habe 
überhaupt sehn Kinder gehabt; dort aber werden ihrer zwoͤlfe 
genannt, ſechs Töchter und ſechs Söhne, 


) Hr. Farmer fühtt (YT.YW, ©, 207.) mit hinreichender Wi⸗ 
derlegung eine vor diefer fonft einfiimmigen Nachricht abe 
weichende, und felbft der gleich anzuführenden Wappenurkun⸗ 
de widerfprechende Anekdote an, Sh.'s Bater fey ein Fleis 
ſcher geweſen, mit dem Zuſatze, er felbft habe, ald Knabe, 
feines Waters Handwerk geübt; aber, wenn er ein Kalb ger 
ſchlachtet, es gewöhnlich im hohen Styl gethan, und eine 
Rede dabey gehalten. | 

*5) Dope ließ, fo viel ich weiß, diefe Urkunde in der Vorrede 
feiner Ausgabe zuerft abdrnden ; feitdem ift fie zum öftern 
wiederholt; nnd wer fie deutſch leſen will, findet fie, wie, 
wohl ziemlich fehlerhaft überfent, in der Sammlung von 
Cebensbeſchr. a. d. britt.Biogr. B.VIIL ©. 646. Bey dem 
Forrefteften Abdrude des Driginals in der neneften Ausgabe 
des Dichter, B. I. ©. 191. erinnert der Wappenkönig 
John Anſtis Eſq. der fie Hrn. Steevens in einer genauern 
Abſchrift aus dem Archiv des Herolddamts (Heralds Office) 
mittheilte , es fen daſelbſt auch noch. ein andred Dofument 
befindlich , woraus fich ergebe ‚ daß der John Shakſpeare, 
‚dem. jened Patent ertheilt wurde, eine obrigkeitlide Würde 

au Stratford, am Avon befleides habe. | 
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wo er vielleicht auch etwas Latein lernen mochte; 
mehr aber gewiß nicht; auch nicht einmal die Ans 
fangsgründe weiterer wiffenfchaftlicher Kenntniſſe. 
Bon der fehr befchranften Einrichtung folder Schus 
len in England, vollends in den damaligen Zeiten , 
laͤßt fich ſolch ein Unterricht durchaus nicht erwarten. 

Nach vollendeten Schuljahren, deren Dauer nur 
fur; war , fheint Shakſpeare das Gewerbe feines 
Vaters übernommen zu haben; und ſchon in feinem 
fiebgehuten Jahre verhepraihete er fich mit der fünf 
und zwanzigjaͤhrigen Tochter eines gewiſſen Hatha⸗ 
way , eines ganz wohlhabenden Mannes zu Shots 
tery, in der Nahe von Stratford, Aus diefer Ehe 
hatte er zwey Töchter, Suſanne und Judith, und 
einen Sohn, Samuel, der im zwölften Jahre ſtarb. 
Ale drey Kinder, wovon die beyden leßtern Zwil⸗ 
linge waren , wurden noch zu Stratford , in den 
Jahren 1583 und 1584. ‚geboren. 

Kurz hernach kam unfer Dichter nach Sonden ; 
oder er wurde vielmehr genöthigt, in diefe Stade 
feine Zuflucht zu nehmen. Er war namlich mit eis 
ner Gefellfchaft wilder junger Leute befannt gewor⸗ 
den , unter denen einige ihn mehr als einmal ver 
kiteten , mit ihnen einen benachbarten Thiergarten 
zu Cherlecot zu beftehlen. Der Eigenthümer deffels 
ben, Sir Thomas Lucy, belaugte ihn gerichtlich 
darüber ; und, der Sage nach, vertheidigte und 
tächte fich Shakſpeare, als Dichter , in einer ſehr 
bittern , aber nicht mehr vorhandenen , Ballade, 
Dadurch wurde aber der Unwille jenes Edelmanns 
noch mehr gereigt, und, der Dichter zulegt genoͤ⸗ 
thigt, fein Haus und. Gewerbe in Warwickſhire auf 
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eine Zeitlang zu SR und fi) nach London zu 
begeben. 

Eben fo, wie dieſe Anekdote, gründet fih auch 
eine andre auf bloffe Sage , die Shakfpeares ers 
fies Erwerbungsmittel in London, und den erften 
Anlaß zu’ feiner Befanntfchaft mit der Bühne betrife. 
E8 waren, fagt man, *) die Kutfchen damals noch 
nicht fehr im Gebrauch, und Miethfutfchen gab eg 
noch gar nicht ; deswegen pflegten Leute, die zu vor; 
nehm, zu ſchwaͤchlich, oder zu träge zum Gehen was 
ren y  gemeiniglich zu reiten. Man ritt auch! ing 
Schauſpielhaus, und e8 war Shakſpeare's erfter 
Behelf in London, vor dem Eingange deffelben zu 
ftehen , -und die Pferde derer, die feine Bedienten 
hatten, wahrend des Schaufpiel® zu halten, damit 
fie nach deffen Endigung gleich bey der Hand waͤ— 
ven? Seine Pünftlichfeit und Sorgfalt dabey machz 
te ihn fo beliebt, daß man feinem, als ihm, feine: 
Pferde verraten mochte, und daß er um alles zu 
beſtreiten, einige Knaben in Dienft nahm, die, 
wenn mar feinen Namen rief, mit den Worten : 
„Ich bin Shakfpeare’s Junge, mein Herr!„ bers 
beyzulaufen pflegten. Auch in der Folge, feßt man 
hinzu, fo lange dag Keiten ind Schaufpiel üblich 
war ‚- wurden die Pferdehalter gemeiniglich Shakz 
ſpeare's Jungen genannt. 

Hr. Steevens finder dieſe Anekdote mit Recht hoͤchſt 


”) Pope- berief ſich ben Erzählung diefer Anekdote auf feine 
ältere Zeugen , ald auf Rowe und Betterton; und jener 
hat fie doch nicht einmal in feine Lebensbefchreibung mie 
aufgenommen. In Cibber’s, oder vielmehr Shiels’s Les 
den der Dichter wird fie zuerſt erzählt, - 
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unmwahrfcheinlih. Denn es iſt nicht zu vermuthen, 
daß Shakfpeare wegen jener jugendlichen Unbefons 
nenheit die Unterftügung feines Vaters und feiner ‘ 
Frau fo ganz verloren habe, Ihnen brauchte er den 
Dre feines Aufenthalts nicht zu verbeelen. Auch 
fonnte er auf eine leichtere Art bey den Schauſpie⸗ 
lern Aufnahme finden; denn Thomas Green , ein 
damals fehr berühmter Schaufpieler , war mit ihm 
aus einem Orte gebürtig, und vielleicht auch mit ihm 
verwandt. Weit wahrfcheinlicher ift eg daher , daß 
ihn mehr der Trieb feined Genies , als ein ſo zufaͤl⸗ 
liger Anlaß, der Bühne zugeführt habe. Aufferdem 
iſt e8 auch noch unbewiefen , daß das Reiten ins 
Schaufpiel ehedem in England Sitte gemwefen fey.- 
Daß beliebtefte Schaufpielhaus lag am Waſſer; und 
man fieht noch aus den damaligen fatirifchen Blät 
tern‘, daß es fehr gewöhnlich war, zu Schiffe ing 
Theater zu fahren ; des Neitend und Nedebalcens 
hingegen erwaͤhnt kein Einziger. 

Genug, Shakſpeare wurde bald nach ſeiner aAn, 
kunft in London Schauſpieler, und erhielt anfangs 
lich nur fehr unbeträchtliche Rollen. Herr alone 
führe es als eine theatralifche Sage an, daß er zuerſt 
Aufwaͤrter des Einhelfers geweſen ſey, deffen Ges 
ſchaͤfte war, es den Schauſpielern jedesmal anzu⸗ 
zeigen, wenn ſie auftreten mußten. Nichts weiter, 
als aͤhnliche Tradition iſt es, daß er als Schauſpie⸗ 
ler lange nicht ſo einzig und vorzuͤglich geweſen ſey, 
wie er als Schauſpieldichter war; wenn gleich man⸗ 
che Umſtaͤnde dieſe Sage allerdings wahrſcheinlicher) 
als die vorhergehenden, machen. Man findet ſei⸗ 
nen Namen, der damaligen Gewohnheit nach, vers 
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ſchiednen alten Schauſpielen vorgedruckt; aber ohne 
irgend eine befondre Angabe der Gattung von Rok 
len, Die er am meiften fpielte; "und Rowe brachte 
durch alle feine Nachfuchungen hierüber nichts weiter 
heraus, als daß die Rolle des Geiftes in feinem 
Hamtet Ber hoͤchſte Gipfel feiner Kunſt geweſen fey. 
Der Berfaffer des dramatifchen Cenfors giebt indeß 
einen nicht unmwahrfcheinlichen Grund diefes Umftans 
des an, *) der denfelben nicht ſowohl für Shak 
fpeare, als für den theatralifchen Geſchmack feineg 


Beitalterd unrühmlich machen würde. „Shakfpeas 


„res Ruhm. als Schaufpieler, fagt er, bat bloß 
» dadurch gelitten , weil er augenfcheinlich für die 
„ Art des Vortrags ſchrieb, die Garrick durch fein 
„ vortrefliches Beyſpiel eingeführt hat. Unſtreitig verz 
»warf er, ald Kenner und Liebhaber der Natur, jes 
„nen damals üblichen eintönigen Singfang , der ehe⸗ 
„dem fo fehr bewundert ward; und eben deswegen 
» bielt man ihn für einen mittelmäßigen Schaufpies 
sler, auffer in der Role des Geiftes im Hamlet; 
„denn bier nahm er ohne Zweifel fehr fchicflich eine 
„romphafte Eprache an, die ihn bey andern mins 
» der fchicklichen Gelegenheiten damals fehr beliebt 
ss gemacht hätte.» Denn eben im Zamlet ift ung 
die befannte Worbereitungsfcene dieſes Prinzen mit 
dem Anführer der. Schaufpieler der befte Beweis, 
wie fehr er die wahren Erfoderniffe diefer Kunft 
kannte, und wie fehr er jenen unnatürlichen Boms 
baft des Vortrags und der Vorſtellungsart verſchmaͤh⸗ 
te und verwarf. „ Man fielle, fagt ein andrer 
„Schriftſteller,*) einen kaltblütigen, ruhigen, logis 
”) Vol. I. p.36.  #*) Derungenannte Verfafer des Shab⸗ 
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„ſchen Prediger in einer Methobiftenkirche auf, und - 
„gebe Acht, wie die Zuhörer von ihm urtheilen wers 
„den. Der Fall ift faft völlig der nämliche.„ Und 
gefeßt, jene Sage wäre auch gegründet; fo hatte viel⸗ 
leicht, wie Leßing bemerft, *) Shatfpeare über die 


ſveariſchen Lebens vor Bell’s Andgabe feiner Bedichte, 
Lond. 1774. 8. S. 4. — 

) Zamburg. Dramaturgie, St. V. S. 335. — — Hr. a: 
lone hat in ſeinem erſten Supplementbande, S. 50, noch 
verſchiedene audre Rollen genannt, die Sh. wabrſcheinlich 
geſpielt Hat. Dahin gehören z. B. die Rolle des alten Ano⸗ 
welt in Jonfon’s Every Han in his Hamor, Adam's in 
Asyeu like it, Duncan’s im Macbeth, Aeinrichs dee 
Vierten und des Sechſten. Dieß lektere vermuther er aus 
den Anfpielungen in einem alten ums Sahr 1611. gefchries 
benen Sinngedichte in John Davies s Scourge oft Folly. — 
Inter den Materialien, die Oldys chedem zu einer Biogra⸗ 
phie unfers Dichter mit vieler Sorgfalt fammelte, und 
woraus Steevens (Y7. A. B. I. ©. 203.) ein paar Aue; 
züge liefert, findet fich noch folgende hieher gehörige Anekdote, 
Einer von Shakſpear's jüngern Brüdern erreichte ein ſehr 
hohes Alter, und lebte noch einige Jahre nach der Wieders 
einfeßung K. Karls des Zweyten, Diefer pflegte in feinen 
jüngern Jahren oft nach London zu fommen, um feinen Brus 
der Will, wie er ihn nannte, fpielen zu fehen. Die fpdtern 
Schaufpieler, unter denen felbft ein Verwandter und Abs 
koͤmmling des Sh. Geſchlechts, Charles Zarte, befitblich, 

umd einer der berühmtefien war, erfundigten fich bey diefem 
a Manne mit groffer Neugier nach jedem noch fo Fleinen 
Umftande, der feinen Bruder, befonders ald Schaufpieler, 
betraf. Er war aber fchon fo alt und von fo ſchwachem Ges 
daͤchtniß, daß er ihnen nur wenig Aufichluß geben konnte, 
und erinnerte ſich nur noch ſehr dunfel, er habe ihn einmal 
in einem von feinen eignen Lufifpielen die Rolle eines alten 
abgelebten Mannes, mit einem langen Barte, fpielen fehen, 
der fo ſchwach umd hinfällig gethan hatte , daß ihn ein andrer 
habe fuhren , und zu einem gededten Tifche bringen müffen, 
woran ex unten sine Geſellſchaft gefeht wurde, von det eines 


\ 
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Kunſt um fo viel tiefer nachgedacht, weil er fo biel 
weniger Genie dazu hatte. Denn daß er es nicht 
der Mühe werth gehalten hätte, fie mit Eifer zu freis 
ben, twie einige feiner Biographen, zur vermennten 
Entſchuldigung diefes Umſtandes, vorangfeßen , 
fcheint mir mit dem fo ganz dramatifchen Hange ſei⸗ 
nes Geiſtes, und mit jenen Yeufferungen im Hamlet 
über die falfchen und wahren Schönheiten des Spiels 
und des Vortrags, durchaus nicht verträglich, 
Wie früh Shakfpeare felbft dramatifcher Schrift 
-fieller geworden , und welches von feinen Schaw 
fpielen das erfte gemefen fey, läßt fich nicht mit völs 
- Tiger Gemwißheit ausmachen. Sowohl hierüber , als 
über andere Merfwürdigfeiten feines Schrififtellerles 
beus muß man die folgenden Abfchnitte zu Rathe 
ziehen; der gegenwärtige fihränft fib bloß auf feine 
- Rebensumftande ein. Schon fein Zeitalter fühlte und 
erkannte feine groffen Verdienfte, und belohnte ihn 


mit Beyfall und Bewunderung. Auch genoß er der 


Gunſt der Groffen , vornämlich der Königinn Eli⸗ 
fabeth , und ihres Nachfolger Jakobs I. Jene 


würdigte den Charakter Salftaff’s in den beyden Theis 


len Heinvich’s TV einer vorzüglichen Aufmerffamfeit, 
und veranlaßte den Dichter, ihn in den Iuftigen Wei⸗ 
bern von Windfor noch einmal auf die Bühne zu 


ein Lied fang. Die war ohne Zweifel Adam's Rolle im 
ı Wie eg euch gefällt. Vergl. deffen Charakter in der letzten 
Scene des zweyten Akts. — Noch ſetze ich eine andere von 
Steevens gemachte Bemerkung hieher, daß Sh. den Echaus 
ſpieler Joſeph Taylor in der Rolle des Hamlet, und 
Kohn Lowine in der Nolle K. Heinrichs VIII. unterrichtet 
babe, Er beruft fich daben auf den Rofeius Anglicanus odet 
k Downes- the prompter’sbook , das 1708, gebrudt iſt. 


* 
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bringen. Der Dichter war gegen ihren Beyfall nicht 
undankbar, fondern gab in verfchiedenen ſchmeichel⸗ 
haften Anfpielungen auf die Gröffe und Schönheit feis 
ner Könıginn öffentliche Beweiſe feiner Erfenntlichs 
feit, *) K. Jakob der Erfte ertheilte ihm und feinen 
Genoffen die Freyheit, eine Bühne zu errichten, 100 
von ich fogleich mehr anführen werde; und auſſerdem 
hat Aloys die von Sir William  Avenant dem 
Herzoge von Bukingham erzählte Anekdote aufbehals 
ten, daß diefer König, ein fo groffer Liebhaber und 
Befördrer der Wiffenfchaften, mit eigner Hand uns 
ferm Dichter einen freundfchaftlichen Brief gefchrieben 
habe, den Davenant noch lange in Handen hatte, 
der aber nun verloren if. Auch war der Graf von 
Southampton , der als Freund des Grafen von 
Eſſer in der Gefchichte damaliger Zeiten fo berühmt 
kt, Shakſpeare's Gönner und Wohlthäter. Er fol 
ihm einmal, um einen Kauf, den er vorbatte, ma 
den zu können, taufend Pfund gefchenft haben; eis. 
ne Großmuth, die durch des Dichtes fo verbindliche 
Yeufferungen in den Zufchriften feiner Gedichte Da 
nus und Adonts und Lukretia an diefen Grafen , 
wahrfcheinlich wird. 


Und , was dem weiſern Manne (häßbarer, beloh⸗ 
nender und zuverlaͤßiger iſt, als Lob und Gunſt der 
Groſſen, das Glück geſelliger Freundſchaft, und die 
Vertraulichkeit ähnlich gefinnter, ähnlich begabter Mänz 
ner , dieß ward gleichfalls Shakfpeare’s Theil, Sein 
fchriftftellerifches Verdienft erwarb ihm allgemeine Ach: 
In mehrern Stellen des Sommernschttraums, und am 
Schluß des. Trauerfpield, Seinrich VIII, in Cranmer’s 

Prophezeihung. 


t 
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tung; und die edle, wohlwollende Geſinnung, bie 


ihm eigen war, gewann ihm eben fo allgemeine Lies 


be derer , die mit ihm vertrauter wurden. Am bekann⸗ 
teſten iſt feine Freundfchaft mit Ben Jonfon , deren 
Entftehung der edlen Denkungsart unfers Dichters 
nicht wenig Ehre macht, Jonſon, der damals nad) 
der Welt völlig unbekannt war , hatte den Schau 
fpielern eins feiner Stuͤcke ) zur Aufführung angebos 
ten. Man las es flüchtig durch, und wollt’ eg ihm 
eben mit der nicht fehr verbindlichen Antwort , die 
Gefelifchaft fönne feinen Gebrauch davon machen, wie 


- der zurückgeben, als es zum Gluͤk in Shakſpeare's 


Hände fiel. Diefer fand es fehr beyfallsiwerth , und 
veranlaßte die Aufführung, wodurch der damals 
noch junge Dichter **) dem Publifum zuerſt befaunt 
tourde, Bey allen Vorzuͤgen der Kenntniffe und der 
forgfältigern Korrektheit erreichte jedoch Jonfon’s 
Ruhm eben fo wenig, als fein Geiſt, den ſhakſpeari⸗ 
fchen. Und eben dieſe Demüthigung und unbefries 
digte Ruhmſucht verleitete ihn zu den in feinen Schaus 
fpielen bie und da vorfommenden offenbaren Stiche; 
(eyen auf die Werke feines groffen Nebenbuhlerg, 
Denn, daß es Feindfeligkeit und Undanf geweſen fey, 


) Selbft Whallep , Ben Tonfon’s Biograph , weiß den 
Namen diefes Stuͤcks nicht anzugeben, und vermuthet, es ſey 
eins von denen Schaufpiclen geweien, die er bey der Samm⸗ 
lung feiner Werke Feiner Beybehaltung werth hielt. Vorhin 
bemerkt er indeß, er habe vorher ein oder zwey Stüde ges 
fehrieben , die ihm weder Ruhm noch Gewinnſt eingetragen, 
und das, wovon hier die Rede ift, fey das dritte gewefen. 


er) Nach Whallep’s Vermutung war er ungefähre vier unb 
zwanzig Jahr alt, als fich fein dramatifcher Ruhm, Durch 
diefe Veranlaffung , zu verbreiten aufieng. | 


| 
| 


\ 
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möcht? ich ihm eben. fo ungern mit einigen ſhakſpeari⸗ 
(hen Biographen Schuld geben, ale ich auf der ans 
dern Seite ihn mit Pope von Eleinen Hohnneckereyen 
diefer Art völlig freyfprechen,, und alles auf die Uns 
biligfeit feiner Parthey fchieben mag. Wie gefagt, 
jene Anfpielungen find zu auffallend, und werden 
durch mehrere hiftorifhe Beweiſe fomohl, ale durch 
das, was von Jonſon's finfirer und argmwöhnifcher 
Denfungsart bekannt ift, nur zu fehr beftätige. *) 
Nie aber traf mol, mie Steevens ſagt, das Horazyis 
ſche: Extinctus amabitur idem, fo völlig ein, als in 
Tonfon’s Betragen nad) dem Tode Shakſpeare's, 
auf den er nun, als feinen würdigen Sreund und 
Geliebten ‚, auffer. dem Epigraph feines Bildniſſes, 
ein ziemlich langes Gedicht verfertigte, in welchen: 
ihm Ruhm und Lobeserbebungen nicht nur reichlich - 
ertheilt, fondern bis zur Uebertreibung verſchwendet 
find. Er feßt unfern Dichter nicht nur über alle feine 
») Unter andern auch durch ein unter der Negierung Karls des 
Erfien gedrudted Pamphlet: Old Ben’s Zigbt Heart made 
heavy by Young Jobn’s Melancholy Lower; ein Titel, der 
fi auf eine Komödie Johnfon’s, The new Inn or Light 
Heart bezog, der man Sord’s Lover's Melancholy vorzog. 
Es fommen darin manche hiftoriiche Anekdoten von- Ben 
Jonſon vor , und befonders von feiner Eiferfucht auf Sord’s 
und Shaffpeare’s gröflern Beyfall. Sein Charakter wird 
darin fo geichildert : Er war von Natur milzfüchtig und fürs 
fier, und fein Neid machte ihn oft für die Gefellfhaft um 
leidlih. Vermoͤge feiner Erziehung beiaß er mehr Gelehr⸗ 
famfeit ald Politur ; und dadurch wurde fein Geift zu einem 
prahlerifchen Stols auf feine eignen Werke aufgeblafen, und 
zu einer übermäthigen unerbittlihen Strenge gegen feine 
Zeitgenoflen. Umpftändliher fche man hievon Steevens’s 
Neue Ausg. Shakſp. B. I. ©, 219. u, fe Vergl. ebend. 
ES, 303, u. f, 


„ 


= 
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Zeitgenoffen,, fondern felbft über Chaucer und Spen⸗ 
ſer, hinaus, und bietet den drey groſſen Tragikern 
der Griechen, ja dem ganzen Griechenland und Rom 
Trotz, etwas ſeinem Genie gleiches aufzuweiſen. Eher 


koͤnnte bey dieſen Verſen gefliſſentliche, ironiſche 


Uebertreibung zum Grunde liegen; ob mir gleich auch 
das nicht wahrſcheinlich iſt; als Neid und Sparſam⸗ 
keit im Lobe, die Dryden darin zu entdecken glaubte. 
In feinen ſehr leſenswerthen Entdeckungen, (ODiſco- 
veries, ) oder Betrachtungen uͤber mancherley Gegen; 
ftände, Tieß doch auch Jonſon unferm Dichter, und 
vernämlich feinem moralifchen Charakter volle Ge 
rechtigfeit wiederfahren. Hier legt er ein minder hy 
perbolifches , und eben dadurch minder verdaͤchtiges, 
Geſtaͤndniß von feiner Freundfchaft gegen ihn ab, und 


von der Verehrung feines Andenfens. Hier ruͤhmt | 
er die Rechtfchaffenheit, Offenheit und Freymüchig, 
feit feiner Gefinnungen, und fondert nur das wahre 


Schauſpieler ab, die ihn fo augfihlieffend, und viel; 


leicht oft zum Nachtheil andrer , priefen und bewuns 
derten. | 


Zu welcher Zeit Shakſpeare die Bühne verlaffen , 


Verdienſt des Dichter von dem blinden Beyfall der 


— pw 


und mit feinem ruhigen Privatleben vertaufhet Hat, 
laͤßt fich eben fo wenig, alg die Zeit feiner erſten Ers 
ſcheinung auf der Bühne, genau beflimmen. Gemei⸗ 


niglich nimmt man an, jenes fey ungefähr drey Jah⸗ 
ve vor feinem Tode gefchehen, und ber damalige 
Schluß feines Schaufpielerlebens fey auch zugleich dag 


Ende feiner dramatifihen Arbeiten gewefen. Diefer 


legte Umftand ift wenigſtens Aufferft zweifelhaft, weil 


fein Schaufpiel Tiwefftb Nigbt, nad) Hrn. Tyrwbitr’g 
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wahrfcheinlichee Bermuthung, wol nicht früher, ale 
im J. 1614 , gefchrieben iſt. ) Bermuthlih war 
dieß fein letztes Schaufpiel, und vieleicht fihrieb er 
es erft mach feiner Entfernung von London und der 
Shaubühne. Daf er in den leßtern Jahren, die «e 
bey diefer noch zubrachte , einer von den vornehmften 
Unternehmern eines damals berühmten und durch K. 
Jakob 1. befonders privilegirten Schaufpielhaufes ge⸗ 
wefen ift, bemerfe ich hier nur im Vorbeygehen , da 
ih einigem nähern Nachrichten von diefer Unterneh; 
mung, und dem damaligen Zuftande des englifchen 
Theaters überhaupt , einen eignen Abſchnitt wid⸗ 
men werde. 

Ausgemacht iſt es indeß, daß unſer Dichter ſeine 
letzten Lebensjahre an ſeinem Geburtsort ruhig, und 
im vertrauten Umgange mit feinen Freunden hinge— 
' bracht hat. Unter diefen war ein alter Landjunfer der 
dortigen Gegend, John Combe, durd) feinen Reichs 
thum und Wucher fehr berufen. Einer lange und oft 
nacherzählten Sage zufolge, fagte diefer einmal in eis 
ner muntern Gefelfchaft zu Shakſpeare, , er hoffe doch 
von ihm , wenn er ihn Äberlebte, daß er ihm eine Grab⸗ 
fchrife verfertigen werde, und meiler dann nicht mehr 
fahren könne, wie fie augfiele, fo wünfche er fie 
gleich zu hören. Shakfpeare habe ihm — fol⸗ 
gende vier Verſe gegeben: 

Ten in the hundred lies here — . 
’Tis a hundred to ten his foul is not fav’d, 
If any man ask , "Who lies in thistomb ? 


*) Die Gründe diefer und der folgenden Vermuthung findet 


man im erften Bande der N. M..&h. von 1778, ©. 343. ff. 
durh Herrn Malone iveiter ausgeführt. 
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Oh! oki ! quoth the devil, *tis my John-a- 
Combe, *) 
D. 1. 

Zehn für Hundert liegt bier in der Erde, 
Zehn gegen hundert its, daß er nicht felig werde, 
Und wuͤnſcht man auch feinen Namen zu lefen ; 

So ruft der Teufel: Oho! eg ift mein John Com⸗ 
be gemefen. 


*) Hr. Steevens bemerkt , daß Peck, in feinen Memoires of 
the Life and poetical Works of Mr. John Milton , 4to. 
1740, p. 223, noch eine andre Grabihrift anführt, die, 
ohne weitre Beweife, Shakſpeare'n gleichfalls zugefchrieben 
wird. Sie ift auf einen 70m a Combe, fonft auch Dünns 
bart genannt, Bruder diefes John: 

Thin in beard, and thick in purfe; 
Never man beloved worte; 
He went to the grave with mauy a curſe; 
The devil and he had both one nurſe. 
Di Duͤnn an Bart, an Beutel did; 
Don Niemand Einen freundlichen Blid ; 
Er gieng ind Grab, von Klüchen fehwer ; 
Nur Eine Amme hatten der Teufel und Er. 
Und im Supplement führt er aus einer im Jahr 1608. ge 
drucdten Sammlung von Sinngedichten ein Diſtichon an, 
welches mit jenen auf John Combe in den erfien beyden 
Zeilen faft wörtlich einerley ſagt: 
Foeneratoris Epitaphium 
“Epigram 24. 
Ten in the hundred lies under this ftone, 
And a hundred to ten to the Devil is gone. 
Dazu ſetzt Herr Malone noch ein andres aus Camden’s 4 
mains, die 1614. herauskamen: 
Here lies ten in the hundred 
In the ground faſt ramm’d. 
’Tis a hundred to. ten, 
But his foul is, damn’d, 
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Rowe fest hinzu, Combe fey von der Bitterkeit 
diefes Einfalls fo betroffen. worden, daß ’er ihn nie 
wieder habe verfchmerzen noch vergeben fönnen. *) 

Shakſpeare's Bermögensumftände waren in feinen 
legten Lebensjahren ganz beträchtlich. Er faufte ſich 
zu Stratford liegende Gründe, die mit feinem, noch 
dafelbft ſtehenden, und in der dortigen groffen Feuerds 
brunft im J. 1614 geretteten Wohnhaufe **) der neue 
Platz (new Place) hieffen. Im März des 1616ten 
Jahrs machte er fein Teftament ***) deffen Vollzie⸗ 
hung er feiner jungften Tochter, Suſanna Hall, und 
ihrem Manne auftrug, die er auch zu Erben feiner 
Grundftücke einfegte. Nicht lange hernach , d. 23ſten 
April *"**) eben dieſes 1010ten Jahrs ſtarb er, gerade 


*) Dugdale gedenft in feinen Alterthümern von War, 
wickſhire eines zu Stratford befindlichen Grabmale, wel⸗ 
ches einen im Sahr 1614. verftorbnen John Combe, ımb 
alfo vermuthlich diefem naͤmlichen, errichtet, und worin defs 
fen. mildes VBermächtniß gepriefen if. Aber die Mildthas 
tigkeit ift in ihrer Art eines Wucherers volllommen würdig, 
weil er die Unterbringung des Geldes zu hohen Zinfen dabey 
ausdrüdlich fefifeht, wenn er gleich diefe Zinfen den Haus: 
armen beftimmte. — Dem in der vorhergehenden Note ers 
wähnten Thomas Combe vermachte Shakſpeare feinen 
Degen. ©. f. Teflament. | 

”) Eine Anficht ded Haufes zu Stratford, worin Shakſpeare 
geboren wurde „ findet man vor Hrn. Malone's — 
Supplementbande in Kupfer geſtochen. 


*) Der Länge nad iſt es ſowol in die brittiſche Biogra⸗ 
phie, als in die neue Ausgabe der Sh. Werke von Stees 
vens und Dr. Johnſon eingerüdt. In der Testen, findet 

man eine Kupfertafel daben, mworauf eine Nachbildung (Fac- 

Smile) von Sb. Schriftzigen, nebft denen ver Zeugen, 
nach der Unterfhrift diefes Vermaͤchtniſſes, befindlich ift. 

er) Sr. Malone bemerft, dieß ſey gerade fein Geburtstag 
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zwey und fünfzig Jahr alt, und wurde an der Nor 
Derfeite des Chors in der Hauptfirche su Stratford 
begraben. Seine Witwe lebte noch fieben Jahre nach 
ihm. Aufferdem hinterließ er zwey verheyrathete Toͤch⸗ 
ter ; die älter, Judith, hatte mit Thomas Ouiney 
drey Söhne die alle drey ohne Kinder fiarben ; und 
feine jüngere, von ihm am zärtlichften\geliebte ; Toch⸗ 
ter Suſanna beyrathete Dr. John Zal, einen in 
dortiger Gegend ganz angefehenen Arzt. Sie hinter 
ließ eine einzige Tochter, die zuerft an Thomas Naſh, 
Efg. und hernah an Sir John Bernard von Nbs 
bington verheyrathet wurde, und gleichfalls ohne. Leis 
beserben flarb. 

Ueber feinem Grabe ift ihm an der Mauer ein Den 
mal errichtet, welches ihn, in eingegrabener Arbeit, 
fisend vorſtellt, ein Kuffen vor ihm, eine Feder in 
feiner rechten Hand, und unter feiner linfen ein aufs 
gerolltes Papier. Unter dem Küffen eben die beys 
den lateinifche Verſe: 


Iudicio Pyladem, genio focratem, *) arte Maronem, 
Terra tegit, populus moeret, Olympus habet. 
nd unten auf Dem Grabfteine ſteht: 
Good friend , for lefus’ fake forbear 
To dig the duft inciofed here Bleft 


gewefen , der fonft, wie ich oben gleich in der erfien Note 
gefagt habe, entweder gar nicht, oder auf dem söeh April, 
angegeben wird, 

”) Heil die erſte Sylbe diefed Namens kurz gehramdr ift 
fo vermuthet Hr. Steevens, daß ſtatt deſſelben vielleicht 
Sophoclemn zu lefen fev. Er gefteht aber felbft, daß Dadurch 
der Lobſpruch würde verringert werden, und daß man damals 
in der lateinifchen Profodie, vornehmlich im — 

Nawmen, ſo gewiſſenhaff nicht geweſen ſey. 


) 
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Blef be the man that fpares thefe ftones , 
And curft be he that moves my bones, 
D. i. 
‚ Um Jeſu willen, Freund, laß ab 
Bon diefem Staub ; umgrabe nicht dieß Grab ! 
Gefegnet ſey, wer diefen Leichftein ehrt, | 
Verfiucht, wer mein Gebein verfehre! *) 

Auf Dem Denfmale felbft findet man noch unter jes 
nem lateinifchen Diftichon folgende Verſe: 

Stay, paflenger , what doft thou go fo fat? 
Read, if thou canft, whom envious death hath plac’d 
Within this monument; Shakfpeare, with whom 
Quick nature dy’d, whofe name doth deck the tomb 
Far more than coft; fince all that he hath writ 
Leaves living art but page to ferve his wit, 

D. i. 

Steh, Wanderer! was eilft du fo vorbey ? 
fies, wenn du fannft, wer bier begraben fey: 
Shaffpeare, mit dem dag Leben der Natur 
Dahin ſtarb, deffen bloffer Name nur 
Dieß Grab mehr ſchmuͤckt, als Pracht; denn feis 

nem Geift 

Steht alles dienend nah , was Wiß und Kunſt 

noch beißt. 

) Es ift ungewiß , ob diefe Grabichrift von Sh. felbft, oder 
nach feinem Tode von einem feiner Freunde verfertigt iſt. 
Die Verwuͤnſchuug am Schluſſe derfelben koͤnnte vielleicht durch 
die Beforgniß veranlaßt ſeyn, daß unfers Dichter Gebeine 
einerley Schickſal mit den Gebeinen feiner meiften übrigen 
Landsleute habe, und mit auf den ungehenren Haufen von 
Menſchenknochen geworfen werden möchten, die man in dem 
Beinhaufe zu Stratford verwahrt. Doch ift dieß nur bloffe 
Muthmaflung; denn man findet ähnliche Verwuͤnſchungen in 
vielen alten lateinifhen Grabichriften, Malone, 

DB 
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Erft im J. 1741 erhielt unfer groffe Dichter in der 
Weftmünfterabten ein Öffentliches , feiner wuͤrdiges 
Monument. Die Kofteni deffelben wurden durch öfs 
fentliche Unterzeichnung aufgebracht ; und die Befors 
Hung übernahmen der Graf won Burlington , Dr. 


Mead, Ar. Pope und Martin. Die Zeichnung if - 


von Kent, und die Ausführung von Sheemater ; 
beydes von der beſten Wirfung und im edeln Ger 


ſchmack. Die Bildfäule des Dichters ift in Lebens— 


gröffe aus dem feinften weiſſen Marmor gehauen ; 
feine Kleidung nad) dem Coftume feiner Zeit. Mit 
dem Ellbogen des rechten Arms fügt er fich , etwag 
zur Seite gelehnt, auf einige Bücher, die auf einem 
dreyeckigen, mit allegorifchen Attributen in halbers 
habner Arbeit verzierten dreyeckigen Fußgeftelle lies 
gen , an deſſen sordrer Spitze eine abgemifelte Bücher 
role herabhaͤngt, auf welcher die befannten fehönen 
Berfe aus feinem Schaufpiel, der Sturm, zu leſen 
find: *) 

‘ The cloud. capt towers, the gorgeons palaces „ 
The folemn Temples, the great Globe itfelf, 

And all, which it inherit, ſhall dıflolve, \ 
And like the bafelefs fabrick of a Vilion \ 
Leave not a wreck behind, | 

Di »Die mit Wolfen bekraͤnzten Thuͤrme, die 


„ ftattlichen Palläfte , die feperlichen Tempel, die groß 


*) Man hat unter andern eine Abbildung biefes Denkmals 
auf zwey Kupfertafeln; auf der einen fichen anftatt der obi- 
gen Verſe folgende an der abgewidelten Rolle: 

Thus Britain lov’d me, and prefero’d mes fame 
* Pure from a Barber’s or a Benfon’s name, 
A. FOPE. 


1 


u 
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„fe Erdfugel ſelbſt, und alle, deren Erbtheil fie it, 
»werden dereinft zergehen, und, gleich Dem grund⸗ 
„loſen Bau einer Erfcheinung , nicht die mindefte 
„Spur zurüclaffen » — Dben über dem Haupte 
der Bildfänle ift eine Fleine laͤnglichtviereckige dunfels 
farbige Marmortafel angebracht , und auf derfelben 
mit geoffer goldner Schrift ; 

GUILIELMO SHAKESPEAR 

ANNO POST MORTEM CXXIV 

AMOR PUBLICUS. POSUIT. ”) 

Der anfehnlichfte Beytrag zu den Koften dieſes 
Grabmal gab das Theater zu Drurylane, deffen Uns 
ternehmer , Rich und Fleetwood fchon im April 1738 
eine zu Diefer Abficht beſtimmte Vorftelung des Ju— 
lius Cäfar gaben, wozu Hr. Benjamin Martyn 
den Prolog, und Herr James Moel den Epilog 
fchrieb. **) 


Eine fehr ausgezeichnete , und in ihrer Art einzige 


Berberrlihung Shatfpeare’s war die im September 
des Jahrs 1769 ihm zu Ehren von dem groffen engs 
lichen Schaufpieler Barrid zu Stratford angeftcHte 
ubelfeyer , ***) deren DBeranlaflung und Umſtaͤnde 
) Dr. Miend machte wider das in diefer Zeile befindliche Wort 


R 


Amor den Einwurf, es komme in antiken Inſchriften nicht 
vor ; Pope aber und die übrigen beſtanden darauf, es ſte⸗ 


ben zu laflen. Endlih gab Dr. Mead nah, und fagte: 
Omnia vincit amor, & nos cedamus amori. 

") Beyde findet man, der Länge nach in der Lebensbefchreis 
bung unſers Dichters in der Brittifchen Biographie, 
*) Die Herren, Graf v. Latuelan , le Tourneur, und 

Sontaine Malherbe, haben dem erften Bande ihrer fran, 


zöfifchen Ueberſetzung Shakſpeare's einen ziemlich weitlaͤuf, 


tigen Auffäß über diefe Feverlichfeit, umter der Auffchrifte 
Jubilé de Shakfpeare, votangefeßt, Sie machen darin dieß 
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hier eine nähere Befchreibung verdienen. ) Jene 
gaben der Mayor, die Aldermaͤnner und Repraͤſen⸗ 
tanten der Stadt Stralford, die am sten May des 
gedachten Jahres Hrn. Garrick das Bürgerrecht ih⸗ 
rer Stadt ertheilten, und ihm die Ausfertigung def 
felben in einer fünftlih gearbeiteten Kapfel *) aus 


Feſt zur Nationalangelegenheit. Dieß mar es, wie Hr. 
Steevens (B. I. ©. 210.) erinnert, im geringfien nicht. 
Ueberhaupt ift ihre Befchreibung in manchen einzelnen Une 
ftänden nichts weniger als hiſtoriſch richtig , fo fehe fie dies 
felbe auch mit pomphaften, und faft burlesfem , Wortauf⸗ 
wand aufzuſchmucken geſucht haben. Nur eine Stelle zut 
Probe, fuͤr deren Glaubwuͤrdigkeit ich nicht einmal ſtehen 
möchte, Ein Geiſtlicher, erzählen fie S. XVIII, tam nad 
Stratford, und kaufte ſich dort an; Shakſpeare's Haus 
gehörte mit zu den liegenden Gründen dieſes Kaufs; der 
von dem Dichter in seinem Garten gepflanzte Maulbeer—⸗ 
baum war ihm im Wege; er ließ ihn Nachts umbauen. 
„Le bruit de fa chute fe r&pandit avec le jour dans tou® 
les quartiers de la ville. Hommes, femmes & enfans 
font conftern‘s A la nouvelle de cette eſpèoe de facrilege. 
Dancienne Rome weit pas été plus allarmde d’apprendre que 
les feux de Veſta ötoient eteints. Des que les premiers 
fremiffemens d’etonnement & d’horreur furent pafles, une 
indignation gengrale Pempara de tous les eſprits: vengeance 
fut le cri de la ville; on C’attroupe, la mailon eft inveftie 5 
tous ,„ d’un oeil attendri, contemplent ce tronc revere 
giſſant fur la terre; tous jurent de venger le grand 
homme qui le cultiva, & d’immoler le coupable à Ja me 
moire. „ Und in dem Bombafte gehts faft bis ans Ende fort. 


») Meine Erzählung wird ein fummarifher Auszug ber Nach⸗ 
richten des London Magazine vom Jahr 1769. ſeyn, groͤß⸗ 
tentheils aus einem daſelbſt zu Anfange des September⸗ 
monats beſindlichen Briefe des beruͤhmten Boſwell. 


un) An der vordern Seite war eine Fama geſchnitzt, die Shak 
ſpeare's Buͤſte hielt, und die drey, ihn mit Lorbeern kraͤn⸗ 
zenden Grazien; an den Seiten emblematiſche Vorſtellungen 


ne u 





⸗⸗ 
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dem Holze eines von Shaffpeare felbft gepflanzten: 


Maulbeerbaumes überbrachten, Sie war mit folgen, 
dem Briefe begleitet: 
An David Garrick, Eſq; 

» Der Mayor, die Aldermänner, und Repräfentans 
„ten Des alten Burgflecfens Stratford am Avon, eis 
„nee Stadt, die ſich ruͤhmen kann, daß der unfterbs 
„liche Shatfpeare in ihre geboren iſt, deffen Anders 
„fen durdy Sie fo fehr verherrlicht wird, und deffen 
„ Gedanken Sie von jeher ſo glücklich vorzutragen ges 
„wußt Haben, ergreifen mit Freuden die Gelegenheit, 
» the Scherflein zu dem allgemeinen Beyfalle beyzus 
„fragen , den Ihre unnachahmlichen Talente mit fo 
„ vielem Nechte verdienen; und überfenden Ahnen , 
„als ein Merkmal ihrer Hochachtung und Danfbars 


»keit, mit aller Ehrerbietung ihr freyes Bürgerrecht 


„in einer Kapfel, die aus einem ohne allen Zweifel 
„von Shaffpeare felbft gepflanzten Maulbeerbaum 
„berfertiget ift, in der Hoffnung, daß Sie ihnen die 
„Ehre ermeifen werden, ed anzunehmen, „ 

2 Auf Befehl des Mayor , der Aldermänner und 
„ Repräfentanten im Rath. » 


a Unterzeichnet von 
tratforb am Avon 
3 May, 1769. N. Hunt, Stadtfehreiber, 


Garrick, von Rührung und Erkenntlichkeit durchs 
drungen ‚, fann auf ein Mittel, feinen Danf gegen 
Shatfpeare’s Baterfiadt ſowohl, als feine Vereh, 

ber Komödie und Tragödie; auf der Nüdfeite Garrick, als 

Sese in der Scene des. lingewitterd ; oben und in den 

Eden verfhiedne Devifen aus des Dichters Werken. Diefe 

überaus fleißige Arbeit war von . fehr geſchicten Kin 

ler in Birmingham, 


a ° . * Be 


— 
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"zung gegen den groffen Dichter ſelbſt, auf die befte 
und thätigfte Art an den Tag zu legen. Was er in 
dieſer zwiefachen Abficht veranftaltete , wurde zugleich 
für ihn ſelbſt und feine edeln Gefinnungen dag ruͤhm— 
lichſte Dinfmal. Der Gedanfe ein öffentliches glans 
zendes Feſt dem Andenken eines Dichterg zu widmen, 
war in der That des griechifchen Alterthums wuͤrdig. 
Nicht bloß die Neugierde , auch wahrer Eifer, feine 
Hochachtung für den Gegenſtand diefee Feyer an den 
Tag zu legen, verfammelte eine Menge zum Theil ans 
gefehener Perfonen jedes Standes und. Gefchlechts. 


Der fechste September war der erfie Tag dieſes Ju⸗ 


belfeſtes. Am Morgen deffelben wurden von den bes 
ften Tonfünftlern aus London, die ſich maskirt hat 
fen, vor den Wohnungen der vornehmfien anmwefen, 
den Perfonen Serenaten aufgeführt, und dabey fols 
gende an die Damen gerichtete Verſe gefungen : 
Let beauty witk the fun arife,, 
To Shakfpeure tribute pay, . 
With heavenly fmiles and fpeaking eyes 
Give grace and luftre to the day, 
Each fmile, (he gives, protedts his name; 
What face fhall dare to frown ? 
Not Envy’s felf can blaft the fame, 
Which beauty deigns the crown, 

D. i. »„ Die Schönheiterwache mit der Sonne, brins 
„ge Shaffpeare’n ihren Zoll, und mit himmliſchem Las 
„cheln und redendem Auge gebe fie diefem Tage Glanz 
„und Anmuth! — Yedes Lächeln von ihr it Schuß 
„feines Namens. Welch Antlitz wagt nun einen fin 
„fern Blick? Der Neid ſelbſt vermag den Ruhm 

„nicht zu ſchmaͤlern, den Schönheit zu kroͤnen 
 wärdigt » 


’ 
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Man gieng in einer von Garrick, als Marſchall 
der ganzen Feyer, angefuͤhrten Prozeßion in die 
Hauptkirche zu Stratford, wo ein Dratorium, ur 
dich, muſikaliſch aufgefuͤhrt wurde, von Bickerſtaff 
verfertigt, und von Dr. Arne in Muſik geſetzt Aus 
der Kirche gieng der Zug in ein zu dieſer Abſicht auf— 
gefuͤhrtes Amphitheater, ein groſſes hoͤlzernes Ge 
baude, am Ufer des Avon , in achtecfiger Form, 
mit acht daB Dach tragenden Säulen , mit Ge: 
ſchmack ausgeſchmuͤckt, vergoldet und verziert. In 
demielben war ein groffes Drchefter. Hier wurde 
gefpeifet, und gegen Abend unterhielt man die Ge 
ſelſchaft mie Inſtrumentalmuſik und Abfingung ver 
fhiedner, auf diefe Gelegenheit meiftens von Hrn. 
Garrick verfertigter , Lieder, *) zu denen verfchiedne 
Tonkuͤnſtler die Mufif geſetzt hatten. Abends wur— 
de die Stadt und dag Amphitheater erleuchtet, und 
in einer fehr zahlreichen Gefellfchaft der Bal eröffnet. 

Am folgenden Tage verhinderte die eingefaline 
ſchlinme Witterung den feyerlichen Aufzug durch die 
Stadt, den verfchiedne Masken, deren Charaftere 
aus fhaffpearifchen Schaufpielen genommen waren, 
halten follten , und womit man feine Bildfaule auf 
einem Siegswagen ins Amphitheater begleiten mols 
k. Gegen. elf Uhr Vormittags erfchien daſelbſt Bars 


tick auf der Bühne, von einem Chor Sänger nnd 


Sängerinnen umgeben, und recitirte feine auf diefe 


) Man hat eine Sammlung davon unter dem Titel? Sbak- 
Jbeare’s Gurland,, being a Colledtion of new fongs, Ballads), 
Roundelays, Catches, Glees, &c. performed at the Ju- 
bilee at Stratford upon Avon, The Mufic by Dr. Arne, 
Mr. Barthelemon, Mr.\Ailwoed, and Mr. Dibdir, — 
1769, 3v0, 
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Feyerlichkeit verfertigte Ode, *) die mit Gefangen 
und Chören abwechfelte. Somohl der Gegenftand 
ſelbſt, als die Feyerlichfeit, und die ftille Aufmerk 
famfeit der Zuhörer verfeßten ihn dabey in die innigs 
fie Begeifterung. Die Abmwechfelung der von ihm 
tecitirten Stellen mit Gefang und Chor, worein et 
ſelbſt einftinnmte , und die er zugleich mit dem led 
bafteften Gebehrdenfpiele begleitete , war yon det 
glüclichften Wirfung. Nach geendigter Dde fagte 
Garrick ein fehr befcheidnes und verbindliches Koms 
pliment in Profe, dann panegyrifche Verſe Milton's 
zum Lobe Shafefpeare’s, *") und einen Epilogan die 
‚ Damen. Er foderte nun jeden, der etwa noch zu redet 
Luft hatte, dazu auf; und der berühmte Fomifche 
Schaufpieler Ring nahm die Auffoderung an. Sei⸗ 
ne Rede war durchaus ironifcher Angrif der [hat 
fpearifchen Verdienfte, in dem Charakter eines (chd7 
nen Geifted vom modernen Geſchmack. Vielleicht 
ſchickte fich diefe Ironie nicht recht zu der Würde 
Diefer Beyer 5; wenigſtens that fie Feine fonderliche 
Wirfung auf eine Verfammlung, die eben durch es 
thufiaftifche Bewunderung des groffen Dichters herz 
beygeführt war. King fpielte indeß feine Role uns 
gemein gut. Barrid nahm darauf wieder dag Wort, 
und wandte fih an die Damen mit der Bitte, ihren 
Dichter wieder diefe Angriffe in Schuß zu nehmen, 
und fchloß feine Rede mit Berfen von ähnlichen 
inhalt. | | 


#) An Ode upon dedicating a Building and erecting a Statue 
to Shakfpeare at Stratford upon Avon; by D. @. Lond.. 
1769. 4. 

#“*) Unter Milton's Poems en feveral Occafions ift es das 
jehnte Gedicht. 
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Unter den bey diefer Gelegenheit, dem Amphithea; 
ter gegen Über , angebrachten Verzierungen zeichne⸗ 
ten fich einige fehr vortheilhaft aus; z. B. die Zeit, 
die Shaffpeare’n zur Unfterblichfeit führte, und auf 
beyden Seiten die tragifche und fomifche Muſe, nach 
der Angabe von Sir Joſua Reynolds; und fünf 
in den Benftern des Nathhanfes angebrachte Gemähl; 
de, wovon dag mittlere den Dichter felbft , und die 
vier abrigen den Rear, Kaliban, Fallftaff und Piftol 
vorftellten. Bor den Fenftern des Zimmers, worin 
Sh. geboren worden, war auf einem erleuchteten 
Gemäplde die durch Wolfen brechende Sonne ange 
bracht. Auch war bey diefer Gelegenheit eine Mes 
daille geprägt, auf welcher Sh's Kopf, mit der 
Umfchrift ftand: 

We fhall not look upon his like again; ’ 


‚ und auf der Kehrfeite eine englifche Inſchrift zum 


Andenken dieſes Feſtes. Jedermann trug fie an eis 
nem blauen Bande auf der Bruſt. *) 

Auf den Abend war unter Angelo’s Aufficht ein 
fehr artiges und finnreiches Feuerwerk veranftalter; 
aber auch dieß Schaufpiel wurde durch das anhaltens 
de Regenwetter faſt ganz vereitelt. Den Schluß die 


”) Auch die Modehändler in London wußten fich diefe Geles 
genheit zu Nutze zu machen , und verkauften allerley Klei⸗ 
nigfeiten , die ſich darauf besogen. Cine der gluͤcklichſten 
Erfindungen war vielleicht ein mit allen Farben des Regen⸗ 
bogens bemahltes Band, welches ein gewiſſer Jackſon das 
zu verfertigen ließ, und the Shakfpeare- Ribband nannte , 

um dadurch bie vielfarbige Mannichfaltigkeit feines Genies 
anzudeuten. Auf dem Ankündigungsscttel fiand der Vers 
von Dr. Johnſon: 

Each change of many - colowid life he drew. 


D.i. „Er mahlte jeden Wechfel des pielfarbigen Lebeng, „ 


u. = 
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ſes feftlichen Tages machte ein magfirter Bal, reich, 
mannichfaltig und glangend. Vornehmlich unterfchies 
den fich Lady Pembrofe, und Mre. Bouperie und 
Crewe, drey der fchönften Frauenzimmer in England, 
als die drey Heren im Macbeth; und der berühmte 
Bofivell als Korfifaner,  Barricd wiederholte 
feine Dde, meihte den Tempel Shakfpear’s damit 
ein, und frönte deffen Bildfaule. 
Am dritten Tage war ein Pferderennen ‚ defien 
Preis eine auf diefe Jubelfeyer verfertigte filberne 
Scale, fünfzig Pfund an Werth, war. Abende war 
ein vom Wetter beffer begünftigted Feuerwerk , und 
Darauf wieder ein maskirter Bal, womit die ganze 
Feyer geendiget wurde. 

Mas man dabey am meiften bedauerte , war ber 
oben erwähnte, durch das fchlechte Wetter *) ver 


Am. 


binderte allegorifche Zug der vornehmften fhafpearis | 


fchen Charaktere, auf welchen Garrick fo viel Mühe ı 


und Koften verwandt hatte. Den Winter darauf : 
wurde indeß dieß Schaufpiel, durch Beſorgung des 
Portraitmahlers Wilfon , auf die Bühne in Drury⸗ 
fane gebracht, und mit dem größten Beyfal und . 


mehr als neunzigmal wiederholt, Ich kann die Der 
fchreibung davon nicht beffev geben , als mit ven Wors 
sen eines ſehr unterhaltenden deutſchen Schrifffteb 


*) Bor dem Sept. 1769. des London Magazine findet 
man ihn in diefer Tracht abgebildet , und in eben birfer 
Nummer eine nähere Befchreibung der ganzen Maske, 


”*) Die Natur, fagt Bofwell etwas zu witzig, fehlen uͤber 
eine Subelfeyer fauer zu ſehen, welches dem Diebe zu 
Ehren gefeyert wurde, der ihr ihren ganzen Reichthum ge⸗ 
taubt hatte. „ 


2 — — 


\ 
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lers, der dieß Schaufpiel felbit acht und zwanzigmal, 
und immer mit vielem Vergnuͤgen gefehen bat: *) 
„»Dieß Schaufpiel, fagt er, war fein groffes Stuͤck 
in fünf Aften, fondern nur ein Entertainment, daß, 
wie gewöhnlich, nach einem Hröffern gegeben mwurs 
de. Es führte den Titel The Jubilee, und dauerte 
anderthalb Stunden, Garrick felbft war deffen Vers 
ſaſer, wenn ich nicht irre. *) Die Scene lag_in 
Steatford ; der Inhalt des Stuͤcks aber war eis 
ne Menge fehr Eontraflirender Auftritte, die fich 
wihtend des Jubileum in Diefer Stadt theils wirk: 
lich zugetragen hatten, oder fich doch haften eraugs 


an fünnen. Es maren englifche Naturgemahlde 


nah dem Leben gezeichnet, und mit Wig und Laws 
nereichlich ausflaffirt. Bald war die Ecene in einer 
Banerhütte unter alten Weibern, bald auf der Gaffe, 


wo eine groffe Anzahl Masken zur Nachtzeit Stands 


ben brachten , dann wieder aufdem Marft, wo man 
le Scenen vereinigt ſah, die man auf groffen Meß 
fen eingeln gewahr wird: Juden, die da handeln woll 
ten; Tabletkraͤmer, die ihre Waaren anpriefen ; tans 
jende Hunde und Affen; Weiber vom Poͤbel umringt, 
die Gaſſenlieder fangen ; Aequilibriften. zu Pferde 
mit Trompetern , die ihre Künfte fund thaten und 
xettel austheilten; Leute, die fich prügelten ; Tafchens 
diebe, die ihre Prarin ausuͤbten; und andre -ders 
gleihen Gegenftände ‚ die ein Perfonale von vielen 
hundert Menfchen darftelten , einen königlichen Auf⸗ 


*) S. England = — von J. W. von Archenholz. 


Leipz. 1785. B. I, Th. II. ©. 487. 


KH) Von —— war die ganze Erfindung ; es iſt aber nie 
gediudt worden. 
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wand bewieſen, und die Taufchung aufs hoͤchſte trie⸗ 
ben. Mit diefen waren launige und intereffante Sces 
nen verbunden, die jedod) alle Ein Ganzes formirten. 
Es fand fid) auf dem Marft eine Anzahl Trinfgefelk 
fchafter ein, die Lieder zu Ehren Shaffpeare’s fans 
gen, und dabey feyerlich aus einem Becher tranfen, 

‚ der von dem Holz eines Maulbeerbaums gemacht 
tar, den der groffe Dichter mit eignen Haͤnden ge 
pflanzt hatte. Dieſer Becher war ein Geſchenk des 
Stadtmagiſtrats an Garrick; er wurde wie ein Hei 
ligthum angefehn, und felbft von biefen Zechern mit 
Ehrfurcht ausgeleert. » 

„ Endlich ftelte das Theater den groffen Marft 
plaß zu Stratford vor, mit einer groffen Kirche im 
Hintergrunde, aus deren Kuppel eine Glocke gewak 
fig ertoͤnte; wobey die Bühne mit gemeinem Volk er; 
fule war, das man von der Straffe bereingerufen 
hatte, um den Marft deſto natürlicher darzuftellen. 
Und nun nahm eine der prachtigften Prozeßionen ih⸗ 
ven Anfang , die man je auf einem Theater gefehen 
bat; eben diefelbe , die in Stratford die Zierde des 
Feſtes gemefen war. *%) Der Zug wurde durch eine 
Anzahl ſchoͤn gefleideter Tanzer eröffnet, die bloß 
mit einem feyerlichen Tanze vor den Augen der Zus 
fchauer vorbeygogen. Ihnen folgten Nymphen, die 
den Weg mit Blumen beftreuten ; biernachft kamen 
alle Luftfpiele Shatipeare’s nach der Reihe zum Bors 
fchein. Die vornehmften Perfonen eines jeden Stücks 

“ giengen bier. in Prozeßion hinter groffen Fahnen, 
’ worauf die Titel der Stücke angezeigt waren. Der 
‘Zug der Komödien wurde durch einen Triumphwa⸗ 


”) Oder vielmehr, hatte ſeyn follen, 
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gen geſchloſſen, worauf Thalia ſaß, der von grotes⸗ 
ken Figuren gezogen wurde. Nachher ſah man die 
andern Muſen, Venus mit ihren Grazien, groſſe 
Choͤre von Liebesgoͤttern und Scherzen, Nymphen, 
Dryaden , Faunen, u. ſ. w. die Shakſpeare's Bilds 
ſaule mit Geſaͤngen begleiteten. Nach dieſen folgten 
die Trauerſpiele mit ihren Fahnen und Herolden; 
und zwar nicht allein die vornehmſten Perſonen in 
denſelben, ſondern auch andre dazu gehoͤrige Dinge 
erihienen ig dieſem Triumph. Im Aratberhb ſah 
man nebft den Heren den groffen Keffel; im Rorios 
lan das mie Waffen gefchmückte Zelt dieſes Feld⸗ 
been ; und im Romeo und Julie das Grabmal der 
letztern. Wenn die Perfonen fi) dem Profcenium 
näherten , fEellten fie einen Hauptzug des Stücks 
Panfomimifch vor 5; wodurch das Ganze ungemein 


klebt wurde. Der König Gear zeigte feinen Wahnz 


ion, und Richard II. feine Wuth vor der Schlacht. 
Der Geift im Zamlet trat in feiner Ruͤſtung auf, 
und zeigte fich dem Prinzen; worauf die fehreckens 
bole Scene durch die Gebehrdenfprache erfolgte. 
Makbeth erfchien hier mit feinem blutigen Dolch, 
nd feine Gemahlinn im Nachtfleide mit dem Licht 
nder Hand. Romeo nahnı fein Gift; und in dem 
Augenblick erwachte Tulie aus dem Garge. m 
Stauerfpiele Julius Caͤſar fah man Liftoren und 
ler; und beym Koriolan eine Menge römifcher 
Natronen verfchleiert zu den Füffen diefes Siegers 
legen. ein Zelt ſowohl, ald das Grabmahl der 
Julie, wurden durch Mafchinen ganz unmerflich yon 
hinten nach vorne geſchoben; ſo daß man die Hand— 
lung ſich entwickeln und vollenden ſah, ohne daß der 


a 
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Zug dabey aufgehalten wurde , der fich mit dem 
Sriumphmwagen der Melpomene endigte. Diefer 
wurde von Helden gezogen, und die Mufe fland in 
demfelben aufgerichtet mit dem Dolch in der Hand, 
Die legte Scene dieſes glänzenden Schauſpiels ftellte 
den Tempel der Unfterblichkeit vor, Man fah hier die 
vornehmften Stüce des Dichters in transparenten 
Gemählden , die auf den Altären des Tempels aufges 
fellt waren. In der Mitte deffelben ftand Shake 
ſpeare's Bildſaͤule, in derfelben Stellung, wie man 
fie in der Weftmünfterabthey fieht. Hier verfammels 
ten fi) num die Mufen, Gragien und Nymphen, bes 


fränzten die Bildfaule des Dichter mit Blumen , 


machten feyerliche Tänze um diefelbe, und. fangen Ju⸗ 
bellieder zu Ehren dieſes göttlichen Genied. Es war 
eine förmliche Apotheofe ; aber nicht dem Aberglaus 
ben , fondern dem erhabenften Talent freymwillig dars 
gebracht, „ 

»Die Hochachtung der Nation war fehon vordem 
ſehr groß; allein durch diefes Fubileum wurde ein 
Enthufiafmus daraus , der Feine Gränzen Fannte, 


Strafen, Tavernen, Kaffeehäufer und Theegärten . 


wurden nach feinem Namen genennt ; fein Bildnig 
in Büften und Kupferftichen im allen Haͤuſern aufges 
ſtellt; und feine Lobgefänge wurden von allen Mens 
ſchen gefungen. Um dieß theure Andenken zu erneus 
ren, wurde dieß Schaufpiel vor acht Jahren *) mies 
der auf die Bühne gebracht; allein nicht mit der urs 
x) Im Jahr 1776. Denn es war gleich im erften Entwurfe 
diefer Feyer, die Abſicht, fie alle fieben Jahre zu wieder⸗ 
holen. Dieß geſchah dama's nur bloß durch Erneuerung 
dieſes Schaufpiels; und im Jahr 1783. iſt ed, ſo viel ich 
weiß, ganz unterblieben. 
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ſoruͤnglichen Pracht, die Garrick's Ehrgeitz und Reich— 
thuͤmer bezeichneten. Wenn es itzt gegeben wird, ſo 
geſchieht es bloß, um das Schauſpielhaus zu — 

Zu dieſer allgemeinen Beſchreibung' eines in ſeiner 
Art einzigen Schauſpiels will ih nun noch einen etz 
was genauern Entwurf von der ganzen Defonomie 
und von der Berbindung der einzelnen Beftandtheile 
deffelben hieher fegen. Die Prozeßion war freylich 
dabey die Hauptſache; fie wurde aber durch einige 
fomiihe Scenen, die nach Stratford verlegt, und 
viellecht zum Theil wirklich vorgefallen waren, eins 
geleitet. Gleich der erfte Auftritt zwifchen Boody 
Benfon und Margarete Jarvis ift eine Anfpielung 
auf die damalige Beforgniß der dortigen Einwohner, 
daß diefe einem Komödienfchreiber zu Ehren anges 
fellte Feyerlichkeit ſchwere Gerichte und Landplagen 


ber ihe Städtchen bringen würde. Am luftigften 





var die Rolle eines Irlaͤnders, der durch die Serena; 


de aus dem Schlaf geweckt wird, und auf einmal 


den Kopf aus einer Poftfutfche hervorfteckt, um auf 


diefe Unhöflichfeit laut zu fihimpfen. „Denn, ſagt 
„er, ich Habe Fein Auge zugethan, bie ihr mich 
„aufgeweckt habt; und habe bier nicht beffer unters 
‚iommen koͤnnen, als im unterften Stocdwerf der 
»Poftfurfche. » Darauf folgten Scenen vol Getuͤm⸗ 
mels der Aufwaͤrter, der Herrfchaften, die feine 
Aufwartung finden fonnten, der Haufirer, die Dos 
fen und andre Sachen aus allerley Holz für Achte 
Stücfe aus dem berühmten fhaffpearifchen Manlbeers 


hol; an Mann zu bringen ſuchten, u. f. f. und am. 


Ende kommt der arme Yrländer wieder zum Bor, 
fhein, und fagt, er Habe leider! die ganze Prozef 


f 
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fion verfchlafen. Sin diefer Meinung reift er wieder 
davon , und kann fich nicht fatt darüber lachen, daß 
er fo feft gefchlafen hat, da er hätte wachen follen, 
und daß er ikt wacht, da er fchlafen follte, daß er 
nichts zu effen befommen fann, und nech oben drein 
doppelt dafur bezahlen muß. *) 

Die Ordnung der Progefion felbft, die nun ihren 
Anfang nahm, war folgende: Zuerft fechgzehn Ber: 
fonen mit Dambouring ; darauf zwey andre mit Fah— 
nen, auf welchen die Inſchriften: Veluti in fpeculo, 
und Totus mundus agit biftrionem, ftanden. Sodann 
ein Trupp Mufifanten ; und nun die Haupfperfonen 
aus Shatfpeare’s Luftfpielen: Wie es euch gefällt: 
und Audry; Driando und Rofalinde; Faques, Adam 
und Forftleute ; — aus dem Sturm : Profpern , 
Ferdinand und Miranda; Ariel, Kaliban, und be 


trunfne Matrofen; — aus dem Kaufmann von : 
Denedig: Baffanio, Portia; die Kaͤſtchen auf einer | 
reich verzierten Tragbaare ; der Jude Shylocdf mit ! 
feinem Meffer und der Verfibreibung; Natheherren , | 
n.ff. — aus Wie ihr wollt: Sir Andres Fieber 


wange, Sir Toby Ruͤlps, Malvolio, Dlivia und |; 
Gefolge; — aus dem Sommernacdhtstraum: Zettel | 
mit einem Eſelskopf; eine Menge Kinder, welche Feen | 


vorftellten ; Dberon und Titania in einem fihönen 
Wagen; Senffaamen, Bohnenblüthe, Spinneweb, 
u. f fe — aus den luſtigen Weibern zu Windfor: 
Richter Shallow, Slender, Sir Hugh Evans, Dr, 
Kajus, Rugby, der Gaftwirth , Piftol, rg ' 
au 


*) Die Neden des Irländerd gehören zu den bey) den Ena’ 
Kindern fo laͤcherlichen und verrufnen Lrifh bulls ne Aus⸗ 
druͤcken voller Widerſpruch. 


— — — 


— 


Ueber. Shakſpeare's Lebensumſtaͤnde. 33 


Frau Ford und, Frau Paofe-, Bardolph ‚: Nym, 
I. a. m. — aus Diel Lärmens um Nichts, Benedikt 
und Beatrice; Pedro, Leonato, und maskirte Per 
fonen ; — Dann die Fomifche Muſe (Miſtreß Abing⸗ 
ton) auf einem praͤchtigen Wagen ſitzend, von Sa⸗ 
pm gezogen, und von verſchiednen Charaftern der 
alten Komödie begleitet: Nach ihr, wieder Mufifans 
in, und dann die Trauerfpiele. Zuerft Richard IIZ, 
dem er dem Tyrel den Mord der beyden jungen 
Tine befiehlt, die ‚mit ihrer Mutter, und von 
Bade begleitet, folgten; — Cymbeline: Bellariug, 
Budering , Arviragus, Imogen, Poſthumus, und 
Geſolge. — Hamlet: Der Geiſt, der dem Hamlet 
hinkt, den feine Mutter im Gefpräch Hält; Ophelia 
im der Scene ihrer Raferey ; die beyden Todtengräs 
bt; — Othello : Der Herzog im Gefpräch mit Bra, 
bantio ; Othello, der Desdemonen führt ; ago, 
Roderigo, u, ſ. f. — Romeo und Julie: Peter und 
Ve Anne, der Mönch, Romeo und Julie, Bediente, 
0m, — Heinrich VII: der Lord Kämmerer, der 
Knig , auf Kardinal Wolſey geftügt, Anna Bullen, 
kijbiſchof Eramner , Wache; — R. Fear: Edgar in 
der Ungewitterſcene; Lear zwiſchen Kent und Korde⸗ 
ia; Herolde und Gefolge; — Makbeth: Er und feis 
" Gemahlinn in der Dolchſcene; Hefate und die He 
m mit dem flammenden Keffel; — Jullus Cäfar: 
Älteren, Tribunen, u. f. f. Cäfar und der Wahrs 
ger, Begleitet von Brutus und Kaßius; — um 
lonius und Kleopatra: Aegyptiſche Sklaven ; An— 
lonius und Kleopatra; Mohren, u, ſa f. — Dann 

I mit feiner Leyer; und nach ihm die tragifche 
Muſe, (Mrs Barry) auf einem Siegswagen, um . 
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ringt von Ralliope Klio, Erato, Euterpe, Polybym⸗ 
mia, Zerpfihore und Urania; und zulett hab 
forare's Bild, nah feinem Momument in der Weit 
mänßerabten, mit emblematifhen Berzierangen, und 
einem anfehnlidhen Gefolge, welches den Zug ſchloß. 

Die Mufif zu der Prozeßion war von Hen. Dibden 
geſetzt; und bie Hauptrollen wurden von den vor⸗ 
nehmſten Schaufpielern dieſes Theaters geſpielt. 

Der Unternehmer des andern groſſen Theaters in 
Eoventgarden, Herr Colman, nuͤtzte dieſe Gelegen⸗ 
heit gleichfalls, und kam ſeinem Nebenbuhler Gar 
ri, noch mit einer Vorſtellung zuvor, in welcher ein 
ähnlicher Yubelzug auf die Bühne gebracht wur. 
Zur Einleitung defjelben ſchrieb er ein eignes Luſt 
fpiel; Man and Wife, or Shakfpeare’s Jubilee , wor) 
ches auch im Fahr 1770, gedruckt ift, mit deſſen Sm 
halt ich aber den Leſer um fo meniger aufhalte, 
ba derſelbe auf die Feyer ſelbſt gar Feine Beziehung 
hat. 

Bon geringerm Belang find: Shakfpeare’s Jubilee , 
a Mafk, by George Savile Carey, Lond, 1769. 8. — The 
Stratford Jubile, a Comedy in two Ads; to which 
is prefixed Serub’s Trip to the Jubilee, gvo, — und 
Trineulo’s Trip to the Jubilee, 4to, 
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Shaffpeare’g 
Gelehbrfamkteit 





I, 
Um meine Leſer in den rechten Geſichtspunkt zu 
ſetzen, aus welchem die fo oft aufgeworfene f und 


b verſchiedentlich beantwortete Frage über Shabs 
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ſpeare's Gelehrfamfeit beurtheilt werden muß, ba 
ih es für nöthig, ihnen, ehe ich zur Erörterung der 
Frage felbffübergehe, ein allgemeines Gemählde von 
dem Zuftande der, Belehrfamkeit, und befonders 
der Doefie in dem Zeitalter unfers Dichters , wek 
ches das Zeitalter der Königinn Eliſabeth war, aufs 
jpoſtellen. Dieß Gemählde wird freylich nur Kopie 
eines Driginals ſeyn, welches fih in Hrn. Wars 
ton’s Gefch.chte der englifchen Poefie findet *); aber 
eben dadurch erhalt es deſto gröffern Werth, 
Gemeiniglih nennt man die Zeiten der Königinn 
Eliſabeth das goldne ZÄtater der englifchen Poeſie; 
wenigſtens war es pogsifcher , als irgend eins, Ang 


uf B. III, ©. 49%. 
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meiften find in demfelben herrſchender Geſchmack an 
Gabel , Dichtung und Phanrafie, und vorzüugliche 
Liebe fu intereffanten Abentheuern und ruͤhrenden Bors 
fällen bervorftechend. Der Grund davon lag mohl 
vornehmlich in folgenden Veranlaffungen, Die bald 
einzeln , bald gemeinfchaftlich wirkten: in der Wie⸗ 
dererweckung und englifchen Ucberfegung der Klaßis 
“ fer zin der Einführung und Verdolmetſchung italienis 
fcher Novellen; in den ſchwaͤrmeriſchen Traumen oder 
Spipfindigfeiten einer falfchen Philofophie ; in einem 
Grade von Aberglauben , der den Zwecken der Poeſie 
hinlänglich angem:ffen war; in der Aufnahme roman⸗ 
hafter Mafchinerey , und dem häufigen, und zum 
Theil verbefferten Gebrauch allegorifcher Borfteluns 
gen in den öffentlichen Schauſpielen. 

Nach Abſchaffung der papiſtiſchen Mißbraͤuche und 
Blendwerke wurde die Liebe zur alten Literatur in 
England allgemein; und die Gelehrſamkeit war nicht 
mehr ein bloſſes Eigenthum der Studirten, fondern 
auch eine Befchaftigung des Adeld und der Vorneh⸗ 
men. Die Geiftlichen hatten ihren Vortheil dabey 
‚gefunden, die Sprachen des Alterthumg für fih als 
lein zu behalten ; und itzt war man fehr begierig , 
das kennen zu lernen, mas man der übrigen Welt 
fo fange und fo unbillig vorenthalten hatte. Wahrz 
heit verbreitet Wahrheit; und die Decke des Geheim⸗ 
niffes ward igt nicht nur von der Religion, fondern 
auch von der Riteratur, hinweggenommen. Die 
Laien, die itzt ihre natürlichen Nechte zu behaupten 
gelernt hatten, wurden ungeduldig auf daß alte Mo⸗ 
nopolium der Kenntniffe, und verlangten, an dem 
Antheil. zu nehmen, was fich bisher die Kleriſey fo 
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ausſchlieſſend angemaaßt hatte. Die allgemeine Bes 


gierde nach neuen Entdeckungen wurde durch theilg 


gegründete, theils eingebildete Vorftellungen von den 
Schägen , die in den alien Griechen und Römern 
verborgen Jagen, noch mehr gereist; und ermunterte 
mn alle Leute von Muffe und von Vermögen , bie 
Kaßiker zu ſtudiren. Was zu unfern Zeiten Pedans 
terey iſt, war im vorigen Jahrhunderte feine Lebens 
at, Genaue Kenntniß der Phrafcologie und der Eis 
genheiten Der alten Dichter, ‚Gefchichtfchreiber und 
Roner, die jedogh fehten mehr war, als bloffe Nos 
menflatur , gehörte damals vornehmlich und noths 


Mendig zur guten Erziehung. Jedes junge Frauens 


jimmer von Stande wurde forgfältig in der klaßiſchen 
kitetatur unterrichtet; und die Tochter einer Herzos 
ginn mußte nicht nur gebrannte Waſſer diſtilliren, 
fondern auch griechifch. Fonftruiren lernen. Unter 
ben gelehrten Damen von erftem Range war Kös 
igin Eliſabeth ſelbſt die angefehenfte. Roger 
Aſcham, ihre Lehrer, fpricht mit Entzücden von ide 
km erftaunlichen Fortgange in Erlernung ber gries 
chiſchen Nennwoͤrter, und ruͤhmt es mit nicht ge 
tingem Triumph , daß fie während eines langen 
Aufentyales in dem Luftfchloffe zu Windfor mehr gries 
Hilch an Einem Tage habe zu lefen gepflogen, ale ein 
dortiger Kanpnifus in einer ganzen Woche Patein 
nd, Itzt wird man freylich eine Fürftiun, die Wörs 
ker in einem Lerifon anffucht, und ſchwere Phrafen 
us Plutarch's Lebensbefchreibungen aufzeichnet , 
für ungewöhnlicher und feltner halten, ald einen Ras 
nonikus zu Windſor, der Fein griechifch und nur mes 
nig Latein Herficht ; damals aber war biefe Liebha⸗ 
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berey der Königinn sElifaberh ganz natürlich , und 
‚dem Geift und der Gewohnheit ihreß ii voll⸗ 
kommen gemaͤß. 

Weil alſo die Groſſen mit den Schriften des Alter⸗ 
thums ſo vertraut waren, ſo hatten nun auch alle 
Dinge einen gewiſſen Anſtrich von alter Geſchichte 
und Fabellehre. Die heidniſchen Goͤtter wurden zwar 
von den Kalviniſten deswegen verrufen, weil man 
glaubte, fie könnten leicht den Geiſt des Goͤtzendien⸗ 
ſtes wieder beleben und unterhalten; dennoch aber 
kamen fie überall in Gang. Wenn die Königin bey 
irgend einem von ihrem Adel einen Beſuch machte , 
fo wurde ſie beym Eintritt in das Landhaus von den 
Penaten besrüßt, und vom Merkur in ihr Gemad) 
- geführt, Selbſt die Paftetenbecker waren’ erfahrne 


m. 
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Mythologiſten. Ben der Tafel wurden ausgeſuchte 
Verwandlungen aus dem Ovid in Kanidiforarbeit ı 


vorgeſtelltz und der glänzende Ueberguß eines groß 


fen hiſtoriſchen Roſinenkuchens hatte in der Mitte : 
ein liebliches Basrelief von der Ferflörung von Troja, | 


za X , 


Geruhte fie nach Tafel in den Garten zugehen , fo ı 


war der Teich mit Tritonen und Nereiden bedeckt; 


az — 


die Pagen des Hauſes waren in Waldnymphen ver⸗ 
kleidet, die aus jedem Gebuͤſch hervorlauſchten; und 
die Bedienten huͤpften uͤber die Terraſſen in der Ge⸗ 


ſtalt von Satyren. Ich bin weit entferne, widrigen 


— * 


Verdacht erregen zu wollen; aber es laͤßt ſich doch 
wohl ſchwerlich erflären, warum Eliſabeth's Jung⸗ 
fraͤulichkeit immerfort der Gegenſtand uͤbertriebner 
Lobſpruͤche war; und man ſieht den Grund ſo leicht 


nicht ab, warum einer verheyratheten Koͤniginn we⸗ 
niger Ruhm und Verdienſt gebuͤhren ſollte, als einer 
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unverheyratheten. And doch wurde fie den Morgen 
‚darauf, nachdem fie in einem ‚mit Gemählden ‚von 
der Fahrt des Aeneas tapezirten Zimmer gefchlafen 
hatte, in dem Thiergarten, mo fie jagen wollte, von 
der Diana empfangen , die unfre fönigl, Spröde 
für das berrlichfte Urbild unbefleckter Keufchbeit ers 
flärte, und fie in ihre Gebufche einlud, die vor Ab 
taons Nachftelungen ficher wären. Im Grundevers 
fhwendete man ihr diefer Tugend wegen fo viel 
Schmeicheleyen, weil man fie für die charafteriftifche 
Zierde Achter Heldinnen hielt, eben fo, mie die Rit⸗ 
ter der alten Romane auf eingebildete Ehre vorzügs 
lich ftolg waren. Bloß diefen immer noch gangharen 
Kitterbegriffen gemaß , war fie ihrer Keufchheit 
wegen fo fehr berühmt ; nur brachte man freylich 
flaßifche Anfpielungen in. die ihr darüber gemach⸗ 
ten Lobfprüche. 

Eine regierende Königinn wird leicht lächerlich , 
wenn fie bloß durch weibliche Vorzüge glänzen will. 
Die fanftern Reitze des fchönen Gefchlechts verfchwins 
den auf bem Thron. Eliſabeth fuchte alle Gelegens 
beiten auf, ihrer Schönheit wegen gepriefen zu wer⸗ 
den, von der fie doch felbft im Lenz ihrer Jugend 
nicht gar viel beſaß; ihre jungfräuliche Tugend mag 
übrigens fo unftraflih, als fie will, geweſen feyn. 
Ungeachtet ihrer übertriebuen Neigung für Würde 
und Hofgepränge,, und einer gewiſſen Affektation 
föniglicher Strenge, ſah fie doch nicht ein, daß diefer 
Ehrgeiß, ihrer Schönheit wegen gepriefen zu werden, 
ein leerer und unverzeibhlicher Reichtfinn war , der fich 
mie ihrem hohen Range durchaus nicht vertrug. Da 
fie alle Nationen durch ihre Waffen eroberte, fo Fam 
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es nicht darauf an , was fie mit ihren Angen für 
-Eroberungen machte. Wer fünmerte fich vie darum, 
Was die Beherrfcherinn der Welt für Geſichtszuͤge 
hatte ? Nicht weniger eitel auf ihre Perſon, ald auf 
ihre Politik, war es diefer feyerlichen Kokette, der 
Beſchuͤtzerin des proteftantifchen Glaubens ‚, dieſer 
furchtbaren Beherrfcherinn des Meer, der VBermitt 
lerin der Unruhen in Franfreich, und der Beifel der 
Spanier, äußerft fränfend , wenn ihr eın Abgefands 
ter bey der erften Audieng nicht fagte, fie fey die 
größte Schönheit in ganz Europa. Keine Unterhands 
lungen famen zu Stande, wenn man fie nicht wie 
eine Göttinn anredete. Schmeichlerifche Fobreden auf 
ihre Schönheiten wären allemal, wenn fie auch wirk 
lich jung und ſchoͤn geweſen wäre, uͤberfluͤßig, unnüß 
und ihrer unwuͤrdig gemefen , und wurden eben fd 
unſchicklich an fie gehalten, als von ihr aufgenoms 
men, Aber wenn. fie durch die Gaffen der Stadt 
Norwich fuhr, gieng Kupido, auf Befehl des Mas 
jor’d und der Aldermänner, aus einer Gruppe von 
Göttern hervor , die zur Verherslichung des Zuges 
den Olymp verlaffen hatten, und gab ihr einen golds 
nen Pfeil, den treffendften feines vollen Koͤchers, 


der unter dem Einfluß fo unmiderfiehlicher Reitze 


ganz unfehlbar Bas härfefte Herz verwunden wuͤrde. 
„Ein Gefchenf, fagt der ehrliche Chroniffchreiber 0% 
„linfhed, welches Ihre Majeftat, die igt nahe an 
„die funfzig war , fehr danfbar annahm. „ Sn ei 
nem von jenen langmeiligen Hoffchaufpielen , bey 
dem fie zugegen war, ftellten ihre Singfnaben die 
Gefchichte der drey eiferfüchtigen Göttinnen auf dem 
Berge Jda vor, denen Ihre Majeftät gar finnreich 
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als die vierte beygefelt wurde; und Paris ward fürms 
lich darüber belangt, daß er der Venus den golds 
nen Apfel zuerfannte, der doch der Königinn allein 


‚gebuhrte. 


Bon diefer Seuche Flaßifcher Pedanterey murbe 
nun auch die englifche Poefie gar bald angefteckt. 
Schrififteller,, die in der Schule der Phantafie groß 
getvorden waren, wurden gar bald von diefen neuen 
Bildern und Spielmerfen geblendet ; und jedes Ger 
dicht wurde nun mit den Gottheiten und Helden des 
beidnifchen Alterthums aufgeflust, Wenn Shake 
fpeare'’s Frau Page, die im geringften Feine gelehrs 
fe oder gesierte Dame feyn ſoll, ihren wohlbeleibten 
Liebhaber Sallitaff mit feiner fehwerfälligen Liebeley 
auslacht, fo fagt fie: „ Lieber möcht’ ich eine Ries 
„finn ſeyn, und unter dem Berge Pelion liegen. » ”) 
Diefe Bekanntſchaft mit der Fabelgefchichte- wurde 
indeß nicht ſowohl Durch das Herrfchende Studium 
der alten Driginalfchriftfteller veranlaßt , als durch 
deren häufige englifche Meberfeßungen , die eben d 
wegen gemacht wurden. Diefe Ueberfegungen ‘ber 
Klaßiker, womit fich itzt jede Feder befchäftigte, machs 
ten dergleichen mythologifche Bilder immer gangbas 
rer und berühmter, und verbreitete fie unter den 
gemeinen Mann. Kaum waren fie von der Hülfe 
der Schulfprachen befreyt, fo wurden fie fogleich 
allgemein befannt. Ovid's Berwandlungen ‚ die Bol 


‚ding eben erft ins Englifche überlegt hatte, eroͤffne⸗ 


ten gleichfam den Ungelehrten felbft eine neue Dichs 
fungsmelt. Man hatte ist alle die alten Fabeln in 
diefer Sprache ; und fo waren gelehrte Anfpielungen, 
2) ©, bie luſtigen Weiber su Windfor, At. IL, Sc, I. 
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in Gedichten oder Prozeßionen und Schaufpielen,, 


dem gemeinen Lefer und Zufchauer nicht. mehr dunkel. 


noch unverftändlich. Und merkwürdig bleibt es im⸗ 
mer, daß man bey diefer Wiederherftelung der Klaf 
ſiker zuerft bloß auf ihre fabelhaften. Erfindungen 
‚achtete ,. nicht auf. ihre Negelmaßigfeit Des Plang, 
und auf die Richtigkeit ihrer Gedanfen.. In dem ro 
hen Zeitalter, worin man fie ißt zu leſen anfieng, 
ahmte man bloß ihre ausſchweifenden Phantafien, 
nicht ihre. natürlichen Schönheiten, nach. Und jene 
wurden nun noch dazu, wie alles mag neu üb, bis 
er Fehlerhaften uͤbertrieben. F 

Eine zweyte Hauptquelle der Poeſie, die * Zeit⸗ 


„alte außzeichnete , waren ‚die häufigen Ueberſetzun⸗ 


‚gen italienifcher Novellen. ind Englifche, Diefe Er⸗ 
zahlungen , die nicht durchaus romantiſche Erfinduns 
gen, fondern wirkliches Leben und. Sitten zur Grunds 
‚lage haben, und oft erdichtete, aber doch: wahrfchein? 
liche Begebenheiten in einer kuͤnſtlichen Verbindung 
vortragen, fchafften einer Nation neue Unterhaltung, 
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die noch immer ihren alten. Geſchmack am Maͤhrchen⸗ | 


Erzaͤhlen behielt, und wurden die Modelefture derer, 
‚die nur zum Vergnügen lafen. Durch fie wurden uns 
zaͤhlige Gedichte und Schaufpiele veranlagt, die oh⸗ 
ne fie nie. würden gefchrieben feyn; und die Englis 
fchen Schriftfteler wurden dadurch auf Erfindungen 
von ahnlicher Artgebracht. Ehe diefe Bucher in Gang 
famen , wußte man beynahe nichts‘ von ruhrenden 
Situationen, von Verbindung der Begebenheiten, 
und von dem Pathos der Kataftrophe. Man hatte 
Reiden und Widerwärtigfeiten , befonders die, wel 
‚che der. Kampf der Zärtlichfeit veranlaßt, noch nicht 


— 


BE EEE — 


Ueber Shakfpeare’s Gelehrſamkeit. 43 
in ihrer intereffanteften Geſtalt gezeigt. Und eben da 
her entlehnten die englifchen Dichter, befonders die 
dramatifchen‘, ihre Begriffe von einem regelmäßigen 
Knoten ‚ und der zur Bewirkung Eines Ganzen fo 
nöthigen Verknuͤpfung der Begebenheiten eines Luſt⸗ 
ſpiels oder Trauerfpield. Je mehr die Rinweniß ge 
wachfen war , deſto mehr hatte e8 dem Genie an 
Subjekten und Materialien gefehlt. Diefe:Städfe 
traten itzt an die Etelle der Legenden und Chronicken. 
Unt wenn- gleich die alten hiftorifchen Balladen’ viele 
dreiſte Abentheuer, viele heroiſche Unternehmüngen‘, 
viele ſtarke Zuͤge roher Zeichnung, enthielten; ſo fehl⸗ 
te es ihnen doch an jener Haͤufung und Vertheilung 
der einzelnen Umſtaͤnde, an jener der Wahrheit und 
Natur näher kommenden Schilderung der Eharaktere 
und Handlungen, die ein aufgeflärtires mid einſicht⸗ 
volleres Zeitalter erfoderte. Selbſt die rohen Uns 
riffe der. urſpruͤnglichen gothiſchen Nomane wurden 
durch diefe Art vom Lektüre gemildere ; und die ita— 
lieniſche Schäferpoefie , obgleich mit einiger Einwe⸗ 
bung von Begebenheiten, wie fie in Heliodor's aͤthio⸗ 
piſcher Erzählung vorkommen, die damals eben uͤber— 
fest mar, wurde mit dem Ritterweſen und den Feu— 
dalfieten in Sydney’s Arkadia verflochten. 

Die Kirchenverbefferung hatte inde noch nicht alles 
Blendmwerf des Aberglaubens zerftört, noch nicht al; 
Ion Wahn völlig entzaubert, In dem nun vermo⸗ 
dernden Glaubengfiftem der-Volfsfage waren immer 
einige dunfle Züge noch lesbar. Nicht jedes Gefpenft 
der Unmiffenheit verfehwand bey dem erften Schim, 
mer diefer Morgenrötbe der Aufklärung. Die Vers 
nunft erlaubte einigen Damonen noch ihr freyes Spiel, 
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die ſie unter der Aufſicht der Dichtkunſt in ihrem Dien⸗ 
ſte zu behalten Willens war. Man glaubte, oder ließ 
ſich doch wenigſtens leicht bereden, daß noch immer 
Geiſter umher ſchwebten, die „„Luͤfte vom Himmel 
oder verderblichen Hauch der Hoͤlle, athmeten; daß 
die Gefpenfter aus ihrem hölifchen Kerfer um Mit 
ternacht loßgelaffen würden; und daß Feyen auf den 
Hafen der Wiefe beym Mondfchein geheimnißvolle Zau⸗ 
berfreife machten. Vieles von diefem Aberglauben 
führte fogar den gewweihten Namen einer Wiſſenſchaft 
und eines tiefen Scharffinng, Profpero hatte „ ſei⸗ 
nen Stab noch „ nicht jerbrochen,, noch fein Buch tits 
fer verfenft, ale „je ein Senkbley forfchte, » Damals 
Ienfte der Goldmacher und der Sterndeuter feine 9% 
heimen Anftalten unter der mächtigen Leitung irgend 
eines übernatürlichen Weſens, welches folgfom auf 
feinen Ruf erfihien, und verbunden war, ihm unter 
gewiffen Bedingungen, und eine gefete Zeit hindurch, , 
die ſchwerſten Dienfte zu thun. Damals war «8 eins. 
von dem vorgeblichen Kunftftüchen diefer ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Philofophen , die Königinn der Feyen in der, 
Einfamfeit eines finſtern Waldes hervorzurufen , vor. 
welcher ein plögliches Rauſchen der Blätter vorher⸗ 
gieng, und die dann im überfchmenglich glänzenden, 
Lichtgewande erfchien, *) Der Shakſpeare eines auf. 
geklärtern und feinern Zeitalters würde keine zaubri⸗ 
ſche Verfinſterung der Sonne am hellen Mittage, feis | 
nen Herenfabbath., und keinen Zauberkeſſel auf die 
Bühne gebracht haben, | 

Unftreitig fanden diefe Begriffe in den vorhergehen⸗ 
den Zeiten weit mehr Glauben und Beyfall. Aber 
*) Zyly's Life, p. 151. ⸗ 
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‚ die Schreibart hatte doch damals noch nicht Fort 
föhritte genug gethan; und Dichter jener Zeiten wuͤr⸗ 
den fie nicht mit fo vieler Gefchicklichfeit und Einfiche 
ju benugen gewußt haben. Man war jst in England 
ſo weit gekommen, daß die Reichtgläubigfeit der Nas 
tion, durch Vernunft belehrt, eine Art von verfeiners 
tm Aberglauben hervorgebracht ; und eine Reihe von 
Vollsfagen beybehalten hatte, die phantafiereich ges 
nug ſuͤr die Dichtrifche Ausſchmuͤckung, und doch nicht 
zu gewaltfam und chimärifc für den gemeinen Mens 
ſchenberſtand waren. Sobbes, der fonft fein Freund 
diefer Lehre war, bemerkt fehr glücklich : „in einem 
„guten Gedichte muͤſſe ſowohl Vernunft als Phantas 
nfie herrfchen ; aber die Phantafie müffe doch am 
„meiften hervorſtechen, weil es durch ungewöhnliche 
»Dilder gefallen , aber durch Unvernunft nur nicht 
‚ »mißfallen muͤſſe., ) 
Unterdeß behauptete das gothifche Romanenſyſtem 
| immer noch feinen Pla , wenn eg gleich durch die klaſ— 
fihen Dichtungen , und durch die Erzählungen des 
Boccag und Bandıllo etwas erſchuͤttert wurde; und 
die gemagten Mafchinereyen der Rieſen, Draden , 
und bezauberten Schlöffer , die aus der magifchen 
Ruftfammer eines Bolardo, Arioft und Taffo ers 
borgt waren, wurden nunmehr von der epifchen Mus 
k gebraucht. Allzu eckle und fflauifche Kunſtrichter 
haben dieſe Verzierungen getadelt , weil fie gar zu viel 
abgeſchmackte Ungereimtheiten enthielten, und von 
den Verfahren Zomer's und Dirgil’s zu gröblich abs 
wichen. Der Berfaffer der Unterfuchung über Zo⸗ 
mer’s Leben und Schriften gefleht zwar dem Arioft 
") LEVIATHAN, p. I, Ch. VII. 
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und Taffo feuchtbares. Genie und glücklichen Vortrag 


zu ; aber er klagt doch zugleich , » dat fie die Natur 
„ verliefen, ih an Iuftige Hirngefpinfte und utopi⸗ 
„ſche Charaktere hielten, und ihre Werke mut Zaubes 
reyen und Erfiheinungen, dieſen neuern Huͤlfs quel⸗ 
„ten des Wunderbaren und Erhabnen , anfullten. 
„Die beften Dichter ahmen die Natur nad) , und fiels 
slen-fie fo dar, wie fie fie finden. So bald fie die 
5 felbe aus den Augen verlieren, fchreiben ſie falſch, 
„ihre Talente mögen auch, noch fo groß feyn. » ) 
Mas find deun aber. die Cyflopen und Die Laͤſtrigonen 
in der Odyſſee anders als Htopier ? Arioſt's Hippos 
gryph it um nichts fabelhafter , als Virgil's Harz 
pyen. Wenn im Orlaudo Blätter in Schiffe verwan⸗ 
delt werden; fo werden in der Aeneide Schiffe aus 
Nymphen. Kafus ift ein noch unnatürlicherer Wil 
der als Kaliban. Auch glaub’ ich nicht, Daß die dee 
von Iſmeno's Zauberhaun in dem befreyten Jeruſa— 
lem, der Durch feurige Mauern und Berfhanzungen. 
geſchuͤtzt wird, weniger wunderbar und erhaben fey, 
ale der Sprung von den Pferden der Juno- in der 
Iliade, den Longin wegen feiner vorzüglichen Pracht 
und Würde preigt. *) Nach den Grundfägen jenes 
Kunfteichterg müßte Vollaire's Henriade an der 
Spige. Der neuern Heldeugedichte fichen. — In dem 
Zeitalter, wovon hier die Rede it, verband und, 
verwebte man fehr oft die gotbifchen und heidni—⸗ 
fchen Dichtungen. Die. Lady of tbe Lake ſchwamm 


mit in: Neptun’s Gefolge vor der Königinn, yEufa 


beth zu Kenilmorth ; Ariel nimmt die Geſtalt cis 
ner Seenymphe an; und „Hekate hat die Aufficht 
*) Se. V. pı 69. xx) Ziiad. V. 70. LONGIN. $. IX, 


D 
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über die Zauberbeſchwoͤrungen der Hexen im Mak⸗ 
beth 


Die Allegorie brachte man aus den geiſtlichen eng⸗ 
liſchen Schauſpielen in die buͤrgerlichen. Bey den 
Naskeraden und: Prozeſſionen zur Zeit der Koͤniginn 
Ciſabeth gab es nicht bloß heidniſche Gottheiten , 
jndern oft auch in Perfonen verwandelte Tugenden 
und Rafter, in bedeutungsboller Kleidung , durch ihre 
‘yenthumlichen Attribuce deutlich genug ausgezeich 
nt, und von. lebendigen Perfonen vorgeftellt. Die 
alten ymbotifchen Schaufpiele diefer Art hatten nun 
niht gang mehr ihre ehmalige Barbarey und Einmi; 
(dung von Religion ; fondern hoben fich zu einem gez. 
wiſen Grade poetifcher Schönheit uud Beſtimmtheit. 
Inch verrieth nicht bloß die Darftelungsart einzeiner 
Fyuren viele Phantaſie; fondern auch die Berwebung . 
under Fabeln oder Erfindungen in ganze Gruppen 
Inlifcher Per ſonen. Diefe Vorſtellungen belebten die 
föpfrifche Erfindung, und warfen das Licht auf die ' 
Nhttkunſt zuruͤck, was fie von ihre erhalten hatten. 
durch ihre Leichtigkeit und Popularität veranlaßten 
keinen Nationalgeſchmack für die Allegorie; und die 
Imprifchen Dichter fchrieben nun auch fürs Volk. 
Abſt Die Momane leitete man in dieß Gleis. In der 
ekoͤniginn iſt die Allegorie in Das Nitterwefen mie 
mochten; und die Thaten und Dichtungen der Kits 
"ton Der runden Tafel werden darin moralifirt. 
% Tugenden der Großmuth und Keufchheit find bier 
Verſonen gemacht; fie werden aber unter der Ges 
dt und mit der Handlungsart romantifher Nitter 
d» Schönen. dargeftelt. Was dem Taffo: erfi nach 
Mendung. feines Gedicht einfiel, war Spenfer’s ° 
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vorbedachter und vorzüglicher Zweck. Man muß ins 
deß dieſe moralifchen Kämpfer der Seenföniginn nicht 
mit einigen andern in ihr verfinnlichten Abſtrakten vers 
mengen, die bloß und durchaus allegorifch find. 
Hiezu kommt noch, daß Damals nur erft wenig kri⸗ 
tifche Abhandlungen , und nur eine einzige Poetik, 
gefchrieben waren. Die Gedanken und Bilder waren 
noch durch feine Vorfchriften genau beflimmt ; und 
das Genie wurde nicht durch die Erwartung eines 
küuͤnftigen Endurtheild vor dem Nichtftuhl des Ger 
ſchmacks geſchreckt. Die damaligen Dichter Englands 


——r 
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behaupteten eben durch ihre Achtlofigfeit gegen Fleine : 
Schönheiten eine gewiſſe Würde. Ohne zu ängftlich : 


auf gewiſſe Merfmaleder Korrektheit zu denfen , ließ ; 
ein jeder dem Eigenfinn feiner Erfindung freyes Spiel, \ 


Der Dichter befümmerte fih um fonft nichts, als um 
feine eignen innern Gefühle, um feine unmittelbare 
umd eigenthuͤmliche Vorftellungsart. Und dieſe Frey⸗ 
heit der Gedanken wurde oft auch mit einer unverftells 
ten Freyheit des Vortrags ausgedrückt. Und Diefer 
Umftand trug auch ſehr zu der flieffenden Modulation 


bey , welche damals in dem Eyibenmaaß der englis 


fchen Dichter herrſchte, und bald hernach in das Ge⸗ 
gentheil, in Uebeltlang und Rauhigkett ausartete,, 


Auswahl und Ausfonderung achtete man oft fehr mes 
nig. Shakſpeare ſuchte überall Die ganze weite Nas 
tur auf, „Sein Auge ſtrahlt vom Himmel zur Erde, 
und von der Erde zum Himmel. „ Wir fehen ihn Die 


Schranken eingebildeter Methode durchbrechen. In 


der naͤmlichen Scene ſteigt er von ſeiner Mittagshoͤhe 


der edelſten tragiſchen Erhabenheit zu Wortſpielen und 


Schwaͤnken, zu den niedrigſten Spaͤſſen des gemein⸗ 


ſten 
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ſten Poſſenſpiels herab. Mitten in ſeiner Wuͤrde gleicht 
er feinem Richard dem Zweyten, dieſem wankelmuͤ⸗ 
thigen Koͤnige, der ſich oft des Anſehens eines Mo— 
narchen entaͤuſſerte, und „ feine koͤnigliche Würde 
„gaufelnden Gecken Preis gab. „*) Er fcheint nichts 
unfchickliches in den plöglichften Uebergaͤngen gefuns 
den zu haben, von NHerzogen zu Voffenreiffern P 
von Senatoren zu Matrofen, von Näthen zu Ronftas 
bein, und von Königen zu Rüpeln. Gleich Dirkil’s 
majeſtaͤtiſcher Eiche , 

— — Quantum vertice ad auras 
Aetherias „ tantum radice in Tartara tendit, 

Man fehrieb in England Feine eigentliche fatirifche 
Gedichte, big in die legten Fahre der Regierung sElis 
fabeth’s ; und auch da nur wenige. Allgemeine Schils 
drungen herrſchender Laſter paßten nicht für Leſer, Die 
om liebſten in deu Regionen fünftlicher Sitten umher 
keiften. Die Mufe war gleich dem Volke, zu feyers 
ih und zurüchaltend, zu förmlich und pedantifch, 
um fich zum gewöhnlichen Leben berabzulaffen. Die 
Satire ift nur eine Dichtungsart für eine hoͤchſt vers 
feinerte Nation, 

Man Fannte damals den Werth des weiblichen Chas 


takters noch nicht ; und gab dem Srauenzimmer noch 


kinen Zufritt in die gewöhnlichen Gefelfchaften, Die 
Birfung ihres Umgangs hatte der Poefie noch Feine 
Iomifche Wendung gegeben , noch den grellern Ton 
der Verſe durch die Weichheit der Galanterie und die 
Dertraulichfeit der Komplimente gemildert, die viel⸗ 
leicht zuweilen auf ernſthafte Dinge ihren Einfluß ha⸗ 
ben, und ſich unvermerkt der ganzen Manier des Aus— 
Erſter Theil Zeinrich's IV, Alt. III. Se. 2. 
D 
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drucks und der Gedanken mittheilen. Nicht, als ob 
Die englifche Poeſie durch die groffe Sittenverändrung 
gelitten hätte, welchen diefer nähere Umgang mit dem 
fehönen Gefchlecht, oder vielmehr die Werbefferung 
Der weiblichen Erziehung hervorgebracht hat, indem 
fie dem Umgange Leben und Abmwechfelung ertheilte , 
und Wis und Laune dadurch neue Gegenftände,, und 
gröffern Reichthum erhielten. Sondern ich bemerfe 
bier nur die Eigenheiten der Schreibart, und will nur 
fo viel fagen, daß der Mangel eines fo wichtigen Um; 
ftandes in der ehmaligen Lebensart und Verfaffung 
- auf die damalige Poeſie einen Einfluß gehabt haben 
muß. E38 finden fih jet noch viele Spuren von dem 
Sittenzuftande der vorigen Zeiten in England, in 
Ruͤckſicht auf dieſen Punkt. Den damaligen galanten 
Styl kann man aus den verliebten Geſpraͤchen Zam—⸗ 
let's, Percy's, Heinrichs V, und Fenton's abneh— 
men. Die tragiſchen Heldinnen, die Deſdemonen 
‚and Ophelien, ſo wichtig fie auch für die Handlung 
des Stücks find, werden immer nur entfernt im Hinz 
tergrunde gehalten. Im Luftfpiel find ihre Damen 
nichts weiter, als Luftige Weiber; ſchlichte und auf, 
geraumte Matronen, an denen Zucht und Treue daß 
Beſte if. Wenn in den kleinern Gedichten ein Lieb— 
haber feine Geliebte lobt, fo gefchieht ed auf eine fo 
wenig feine als rührende Art, ohne fonderlichen Ge; 
ſchmack und ohne Künfteley. Man beſchreibt fie nicht 
mit verftändlichen , und zugleich feinen Lobfprüchen , 
nicht mit wirklichen Farben und den ächten Vorzuͤgen 
der Natur; fondern als ein deal aug einer andern 
Sphäre, welches Empfindungen einflößt, die eben fo 
mbedentend , übertrieben und unnatürlich find, 
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Alle, oder doch die meiſten bier angeführten Ums 
flände trugen dazu bey, der damaligen Dichterfpras 
che eine befchreibende , mablerifihe und figüurliche 
Wendung zu geben. Dieß fieht man felbft an der 
Drofe zur Zeit der Königin sElifabeth. In dem fol 
genden Zeitalter ward die Profe die Sprache der 
Poeſie. 

Unterdeß verbreiteten ſich die Kenntniſſe uͤberhaupt 
ungemein weit und ſchnell. Der Buͤcher wurden 
immer mehr; und eine groſſe Menge nuͤtzlicher und 
vernuͤnftiger Gegenſtaͤnde waren ſchon in engliſcher 
Sprache bearbeitet. Die eigentlichen Wiſſenſchaften 
aber hatten noch keine gar groſſe Fortſchritte gemacht. 
Ueberhaupt war man in England in einer Lage, die 
gerade den Aeuſſerungen originaler und wahrer Poe⸗ 
ſie die zutraͤglichſte war. Die ſproͤde Phantaſie ver⸗ 
ſchmaͤhte die Antraͤge des Verſtandes nicht ganz; 
das Genie wurde von der Urtheilskraft mehr geleis 
tet, als regiert; und Geſchmack und Litteratur hats 
ten die Einbildungsfraft nur fo weit unter ihrer 
Zucht, daß fie in denen Fallen ihren Ausfchweifuns 
gen feinen Einhalt thaten, wo fie mit wahren 
Schönheiten verbunden waren. 


11. 


Nach diefem vorläufigen Abriffe des Zuſtandes der 
fhönen Literatur und der berrfchenden Richtung 
des poetifchen Gefchmadg in dem Zeitalter Shak— 
fpeare’s fomme ich nun zu der Frage über die Ge 
Iehrfamfeit dieſes Dichter, deren Unterſuchung fo 
viele fcharflinnige Männer befchaftigt und fo mans 
che verfihiedne Beantwortung veranlaßt hat. Nicht 


% 
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nur alle Herausgeber feiner Schaufpiele , alle feine 
Biographen, und faft alle, die über ihn gefchrieben 
haben, berühren diefe Frage; fondern fie hat auch 
zwey eigne Fleine Schriften von- Wballey und Sars 
mer N veranlaßt, wovon der Berfuch des leßtern 
der gründlichffe und ausführlichfte ift, den ich daher 
auch bier zum Grunde lege, obgleich ich manches, 
was er nur berührt, näher erörtern , und mehrereg, 
was er umftandlich zergliedert, und maß dem deut⸗ 
fchen Lefer minder intereffant feyn möchte, vorbey⸗ 
laffen werde, 
Freylich aber Fann ich8 nur denen unter meinen 
Lefern , die fritifche Unterfuchungen mit der Erwar⸗ 
fung, manches daben zu bemerfen und zu lernen, 
gern weiter verfolgen , und nicht mit allgemeinen Be> 
hauptungen ohne Thatbeweife zufrieden find, nur 
diefen Fann ich es zumuthen, mit mir etwas wei— 
ter in dieſe Materie einzugehen. Fuͤr andre ſey es 
genug, vorlaͤufig zu bemerken, daß dieſe Frage, wie 
fo manche andre, wohl nur darum fo viel Widers 
ſpruch und Streit veranlaßt habe , weil fie gleich Anz 
fangs nicht beſtimmt genug ausgedrückt und gefaßt 
wurde. Der relative, und eben daher fo ſchwan⸗ 
fende Begrif des Worts Belehrfamteit ( Tearzing ) 
hätte vor allen Dingen erft genau beftimmt , oder 
*%) An Enquiry into the Learning of Shakfpeare, with Re- 
marks on feveral paffages of his Plays. Ina Converfation 
between Engenius and Neander. By Peter Whballey, A. 
B. London , 1748. gr. 8vo. 

An Eflay on tlıe Learning of Shakfpeare „ addrefle to 
Jofepb Cradock, Eſq; by Richard Farmer, B. D. Cambrid- 
ge, 1767. 8v0. ad, Edition, with large Additions, ib. 
2767. I2m0. 
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lieber vielleicht gar nicht ind Spiel gebracht werden 
follen, Denn die Frage ift hier feldft nicht : ob Shak⸗ 
fpeare, nad) dem Maaffe und den Fortfchritten feis 
nes Zeitalters, gelehrt geweſen ſey; fondern nur: 
ob er Sprachkenntnijfe befeflen , ob er die Werke 
der Alten und einiger neuern Ausländer in ihrer Ur; 
forache gelefen, und fie fo als Quellen benußt habe ? 
Aufferdem hat man nicht immer genng bedacht, daß 
die Borausfeßung, Shakſpeare habe diefe Sprachz 
gelehrfamfeit wirklich befeffen , feinen Ruhm nicht 
ſowohl vergröffern als verringern werde, Aus übel 
berſtandnem Eifer für diefen feinen Ruhm hat man 
oft, allen hiſtoriſchen Augenfchein zuwider, feinen 
Verſtande Vorzüge auf Koften feines Genies beyzu⸗ 
legen gefucht.. ) Und mit Necht finder "Farmer 
es ſehr fonderbar , daB wahre Freunde des Dich 
ters ihn immer noch im’ eine Lage hinein zwingen wol⸗ 
len, die nicht die feinige war, Man behandle ihn, 
fagt er , als einen Gelehrten; womit will man dann 
noch feine groben Verfloffungen wider Geſchichte, 

Zeitrechnung und Laͤnderkunde entſchuldigen = Shak⸗ 

ſpegre bedurfte der Sprachſtelzen nicht, um ſich 

uͤber alle uͤbrige Menſchen hinaus zu heben. 

r) „Mer weiß, fagt Dr. Young in feinen Öonjeflures on 
Original Compofition, wer weiß, ob nicht Shakſpeare wer 
niger würde gedacht haben, wenn er mehr geleſen bätte? 
Mer weiß, ober nicht unter der Laft der Gelchrfamfeit eis 
nes Tonfon, wie Enceladus. unter dem Yetna „ gearbeitet 
hätte? — — Und wenn ihn auch alle Gelerbiamkeit fehlte, 
fo hatte er doch zwey Bücher inne , bie manchen grundges 
Ichrten Männern fremd find ; aber Bücher , die der lebte 
Brand allein zerſtoͤren kann: Das Buch der Natur und des 
Menſchen. Diele wußte er auswendig, und fchrieb daran 
in- feine unfterblichen Werke viele herrliche Seiten ab, » 


a 
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In Ben Jonſon's oben erwaͤhntem Lobgedichte 
auf Sh. werden ſeine erworbnen Kenntniſſe eher 
uͤbertrieben als zu maͤßig erhoben; und doch ſagt 
er darin von ihm: „er habe wenig Latein, und 
- noch weniger Briechifch*)» gefonnt, Diefer Aus 
fpruch , follte man glauben , fen entfcheidend genug; 
man bat ihn aber verdächtig gefunden, und ihn für 
eine Folge eiferfüchtigen Neides gehalten , obgleich 
davon in dieſem Gedichte fonft nicht. die entferntefte 
Spur iff, „Aber, (fagt Upton, ”) man wird alle 
mal einem andern alles zugeftehben; nur das nicht , 
worauf man fich felbit am meiften zu gute thut ; und 
daß Ben Jonſon ſich mit feiner Gelehrfamfeit viel 
wußte, daß er mit ihr in feinen Schaufpielen übers 
- al Parade macht, ift befannt genug.» Wohl wahr ; 
aber das ift doch auch nur da der Fall, wo wirflis 
cher Wetteifer flat findet, wo der Mitwerber furchts 
bar iſt. Hier aber , wo Jedermann dem J. gar leicht 
den Vorzug zugeftand konnte fein fchriftftellerifcheg 
Intereſſe ihn wol unmöglich zu folch einer Ungerechz 
‚ tigkeit verleiten, | 

Mit Ben Jonſons Yeufferung ſtimmt das Zeugs 
niß andrer Zeitgenoffen unfer8 Dichters völlig übers 
ein. Drayton, fein Landsmann und Freund ‚ fchreibe 
feine Bortrefflichfeit bloß feinen Krarurgaben **") zu. 
*) And though thou hadft fmall Latin and lefs Greek ,„ &c, 

In Dr, Johnſon's Vorrede zu feiner erfien Ausgabe 
wurde diefe Stelle mit der vermuthlih aus Gedaͤchtnißfeh⸗ 
ler: veränderten Lefeart: and wo Greek, angeführt ; in der 
neuern iſt Zefs wieder für zo gefeßt. - 

**) Critical Obfervations on Sb. ( Lond, 1746. 8.) p- ı2. 


*xx) 20 the naturall Braine, In feiner Elegie auf die Poeten 
und die Poeſie. S. 206, fol. 1627. 
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Digges, ein beliebter Stadtpoet, noch vor der Zeit, 
da Sh. die Schaubuͤhne verließ, drückt ſich ſehr deut 
lich und flarf hierüber aus. „Die Natur allein war 
»ſeine Hülfe, fage er; denn man wird in Diefene 
„ganzen Buche feine Spur finden, daß er eine eins 
„zige Redensart von den Gricchen entlehnt, noch die 
„Römer nachgeahmt, noch aus neuern Sprachen 
„uͤberſetzt habe.) — Sudling ſetzt fein leichtere 
Dichtertalent dem muͤhſamen Schweifle des gelehrten 
Jonſon entgegen. — Denham verfichert ung, er 
hy alles, was er war, durch Mutterwiß gewor⸗ 
den — Milton nennt in feinem Gedichte L’ Allegro 
die Gedichte Shakſpeare's » natürliche, wilde Walds 
»lone. „**) Dryden ſagt: „er habe nicht die Brille 
„der Bücher gebraucht, um die Natur zulefen.„ Er 
fam , wie Colman e8 ausdrüct, aus der Hand der 
Natur, wie Palas aus dem Haupte Jupiters herz 
borgieng , reif und vollig erwachfen. — Der immer 
denkwuͤrdige, obgleich it faft vergeffene Hales von 
Kton fannte beydes unfern Dichter und die Alten zu 


) — „Nature only helpt him; for looke thorow ° 
This whole book, thou fhalt find he doth not 'borrow 
One phrafe from Greekes, nor Latines imitate, 

Nor once from vulgar Languages tranflate. „ 


©, fein Gedicht „ upon Mafter William Shakfpeare „ wels 
ches, nebft andern von ihm, für die Folio » Ausgabe von 1623 
beftimmt war, und bernach in mehrern Sammlungen, auch 
in der undchten Ausgabe von Sh.’s Gedichten don 1640 und 
in Malone's Supplement B. I. ©. 70; gedrudt if. Ein 
andres von ihm fteht im erften Bande von Dr, —n. 
und Steevens’s Edition, ©, 222. 


| ®) If fweeteft Shakfpeare, Fancy’s child 


Warblew his sative wood- notes wild, 


% 
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gut, um zu glauben, daß beyde mit einander viel 
Defanntfchaft gehabt hatten , und behauptete fehr 
richtig: wenn Sh. die Haßifchen Schriftſteller nicht 
geleſen habe, fo hab’ er auch aus ihnen nicht geſtoh— 
len, und gegen jede fihöne Stelle auß einem alten 
Dichter getraue er fich eine von Ch. anzuführen, 
die mwenigftens eben fo ſchoͤn wäre. — Suller, ein 
eben fo fleißiger Wahrheitsforfcher als Wortfpieler, 
erklaͤrt ausdrücklich : feine Gelehrſamkeit ſey fehr ges 


ringe, und die Natur fey alle an ihn verwandte 


Runſt geweſen, wie er felbft, wenn er noch lebte, 


geftehben würde. Und geftand er es nicht mwirflich 
felbft, wenn er ſich wegen feiner zuztzzored lines, feis 
ner. durch Feine Schulerziehung gebildeten Verſe, bey 


— — 


ſeinem edeln Goͤnner, dem Grafen von Soudhamp⸗ 


ton, entſchuldigt? 


D 
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Dieß Verzeichniß von Zeugen lieſſe ſich noch leicht 


vergroͤſſern, wenn die Sache ſelbſt nicht zu viel ein— 
leuchtendes fuͤr ſich haͤtte. Rur muͤſſen wir vorher 


Meynung, kuͤrzlich anfuͤhren. 


Er — 


noch die vornehmſten Vertheidiger der gegenſeitigen 


Einer der erſten und heftigſten Verfechter der Ge⸗ 
lehrſamkeit Shakſpeare's war der Herausgeber ſei⸗ 


ner Gedichte, der bekannte Gildon; und einer von 
den folgenden Herausgebern aͤlterer Dichter, Dr. 
Sewel trat puͤnktlich in ſeine Fußſtapfen. 


— — 


Pope gehoͤrt freylich nicht zu denen, welche dieſe 
Meynung ohne Einſchraͤnkung und gehoͤrige Beſtim⸗ 
mung behauptet haben; in ſeinem Urtheil uͤber die⸗ 
ſen Punkt iſt indeß noch immer zu viel fuͤr dieſelbe 


eingeräumt. „Unſtreitig, ſagt er in der Vorrede feis 
ner Ausgabe unfers Poeten, unftreitig ift ein groffer 
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Unterſchied zwifchen Belehrfamteit und Sprach 
kunde, Sin wie fern er die letztere nicht. befeflen has 
be, kann ich nicht entfcheiden, fo viel aber iſt ges 
wiß, daß er wenigfteng viel Belefenheit hatte, wenn 
mar e8 auch nicht Gelehrfamfeit nennen will. Und 
wenn Jemand Kenntniffe beſitzt, fo fommt am En 
de nicht viel darauf an, ober fie aus der einen oder 
derandern Sprache gefchöpft habe. Nichte iſt aus 
senfcheinlicher , als fein Gefchmac an Naturfunde, 
Nechanik, alter und neuer Gefchichte,, Poetifchen 
dantniſſen und Mythologie ; auch fieht man, daß 
emit den Sitten und Gebräuchen des Alterthums 
fchr befanınt war. „ Er führt hernach verfchiedne 
deyipiele als Beweiſe davon an, auf die wir in der 
golge noch zurück fommen werden ; und glaubf, 
Shatfpeare’s Bekanntſchaft mit den Alten laffe fich 
aus einerley Gründen mit Sen Jonſon s Keantuiß 
derfelben darthun. 

Cheobald beftreitet Rowe's ——— daß 
Sh. die alten Schriftſteller gar nicht geleſen habe, 
und ift, wie er fagt, gar nicht geneigt, ihn für eis 
rn fo armfeligen Sprachgelehrten zu halten , als 
iin viele darzuftellen gefucht haben ; indeß werde er 
fch auch mol hüten, die gegenfeifige Meynung als 
fuentfcheidend zu behaupten , befonders was die fod; 
ten Sprachen betrift. Bon der Kenntniß derfelben, 
meynt er, ſey er nach feinen Schulfahren durch feis 
ne Lebensart abgefonmen, und nun fey er nicht gu 
den Duellen felbft zurück gegangen, fondern habe fich 
mit den damals fchon in Menge vorhandenen Ueber⸗ 
Hungen begnügt. Beine häufigen und argen Vers 
foffungen wider Gefchichte, Zeitrechnung und Voͤl⸗ 
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kerkunde halt er nicht fowol für Folgen feiner Uns 

wiſſenheit, fondern feiner lebhaft erhigten Phantafie, 
deren Uebermacht alle erworbnen Kenntniffe vertilgs 
te. In Rücklicht auf die fo oft augeffellte Verglei⸗ 
hung Shalfpeare's mit Ben Jonſon macht er eis 
ne Anmerkung, die ich nicht übergehen kann, weil 
fie mir fehr richtig und treffend zu feyn fcheint, Bey⸗ 
de Dichter haben treffliche Werke, aber auch andre 
Arbeiten geliefert, die ihrer fehr unwuͤrdig find; nur 
entdeckt man in des erftern fchlechtern Stücken ims 
mer noch bervorfchimmernde Funken feines groffen 
Genies, da hingegen in denen von Ben Jonſon 
feine Spur feiner in dem Alchymilten und dem Fuchs 
gezeigten Talente zu finden iſt. Diefe Berfchiedens 
beit laßt fich fo erflaren. Jonſon hatte alle feine 
Schönheiten bloß der Kunft zu verdanfen, wodurch 
er fich bisweilen zu einer ungewöhnlichen Höhe bins 
auffchwang , da er zu andern Zeiten wieder erfchlafz 
te, mit feinem Gegenflande fpielte, und durch nicht 
unterffügt ward. Und fo ift es fein Wunder , daß 
er dann fo tief unter fich felbft blieb. Shakſpeare 
hingegen hatte der Natur weit mehr zu verdanken, 
als jener Dichter ſeinen erworbenen Talenten; und 
konnte daher in ſeinen nachlaͤßigſten Stunden ſich 
niemals ſo ganz ſeines Genies entaͤuſſern, daß es 
nicht ſehr oft mit erſtaunlicher Staͤrke und mit dem 
groͤßten Glanze hervorgeleuchtet haͤtte. 

Dr. Warburton hat die Schwaͤche einiger Gruͤnde 
fuͤr vermeynte Nachahmungen unſers Dichters in ih⸗ 
rer Bloͤſſe dargeſtellt; und doch ſucht er ſelbſt andre 
Stellen deſſelben für Nachahmungen auszugeben, von 
denen er unftreitig eben fo leicht hätte darthun koͤn⸗ 
nen, daß es feine wären, 
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Upton wundert ſich, mit welchem Grunde irgend 
Jemand ſich dergeſtalt taͤuſchen koͤnne, daß er glau⸗ 
be, Shakſpeare habe keine Gelehrſamkeit beſeſſen, 
und zuͤchtigt mit vieler Waͤrme und Selbſtzufrieden⸗ 
heit den Stolz und die Zudringlichkeit der Dunſe, die 
unter dieſem Vorwande gar zu gern ihre eigne Traͤg⸗ 
beit und Unwiſſenheit beſchoͤnigen möchten. Ihm ſcheint 
ts Grund genug zu ſeyn, Sh. für gelehrt zu Halten, 
weil er in einem gelehrten Zeitalter lebte, und weil 
die Königinn Eliſabeth, wie ſchon ober angeführt 
it, ſelbſt Griechiſch verſtand. ) Hr. Sarmer muns 
dert fi mit Recht, daß Upton fich nicht licher. auch 
auf einen Befehl Diefer Röniginn an die Damalige Geift, 
Iiheit beruft, daß die ungeubten Ceſer ( mean rea- 
ders) unter‘ derfelben die Kapitel der Bibel und die 
Homilien erft ein oder ein paarmal dutrchlefen follten , 
um fie hernach defto deutlicher und fertiger vorlefen 
zu fönnen, Denn wirklich liegt in der von Upton aus 
geführten Stelle Afcham’s, wenn man fie im Zufams 
menhange lieſt, gerade ein Beweis von ber Unge⸗ 
lahrtheit des fhaffpearifchen Zeitaltere. 

So ift auch Dr. Brey der Meynung, *) daß ſich 
&h.’s Kenntniß des Gricchifhen und Lateinifchen 
nicht wohl bezweifeln laffe, weil er die alten Dichter 
und Gefchichtfchreiber zu genau nachahme, und man 
von ihnen damals noch feine erträgliche Ueberfeßuns 
gen gehabt habe. Als ob es hier auf Schönheit dies 
fer Ueberfegungen anfame, wo bloß von Entlehnung 


#) Critical Obfervations , p. 12. 13. 

*t) &,.Critical, Hiftorical and Explanatory Notes on Shak- 
fpeare with Emendations of the Text and Metre. by Za- 
sbary Grey, LL. Di! 2 Vols. Lond, 1754. 8. Pref, p. VII. 
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des Stofs, einzelner Vorfälle , eimelner Geſinnun⸗ 
gen, die Rede ſeyn kann! 

Auch Dr. Dodd *) hielt es für ausgemacht, daß 
Sh. fein folder Neuling in der Gelehrfamfeit und 
Alterthumskunde gemefen ſey, als manche borgäben. 
Und darin ſtimmen ihm mehrere bey, von denen ich 
nur noch einen einzigen, nämlich Whalley anführen 
will, um den Lefer zugleich mit feiner fchon oben er⸗ 
waͤhnten eignen Schrift über diefen Gegenftand etwas 
näher befant zu machen. 

Die. Form diefer Schrift if dialogifch ; und fie wur⸗ 
de, wie ihr Verraffer in der Worrede fagt, durch Bes 
merkung der Aehnlichkeit zwifchen ‚einigen. Stellen im 
Sh. und in den alten Klaßifern veranlaßt, die ihn 
auf die Gedanfen brachte, daß. .Sh. den Alten doch 
wohl mehr zu danken habe, als man. gemeiniglich 
glaube. Uebrigens ficht er in diefer Vorrede die Streitz 
frage, wovon bier die Rede ift, aus einem nicht fo 
ganz verfehlten Geſichtspunkt an. „Lieblingsvorur⸗ 
theile, ſagt er, wirken gemeiniglich ſehr ſtark auf den 
Verſtand; und Partheyen jeder Art geben ſich ſelten 
eher zufrieden, big fie ihre Meynung bis aufs Aeuſ— 
ferfte und Unftatthafte getrieben haben. . Dieß ift vers 
muthlich auch der Fall in Anfehung des Streits über 
unfern Dichter. Weil einige glaubten , er. habe gar 
Feine Gelehrſamkeit gehabt, fo flellen fich andre feine 
Belefenheit allzu groß vor, und glauben wenigſtens, 
er habe mehr gelefen , als fich aus feinen Schaufpie, 
len mit Grunde darthun läßt. Und fo fönnen feine 
Bertheidiger durch übertriebnen Eifer gar Teiche die 
Sache verderben, die fie zu unterſtuͤtzen dachten, 
*) S. Vorrede au den Beauties of Shakfpeare, 
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Gleich hernach aber glaubt er doch, man müffe uns 
ſerm Dichter wenigſtens in deu lafeinifchen Sprache 
einen getwiffen Grad von Geſchmack und Kenntniß ih: 
ter Schönheiten beylegen; und dieß fucht er Durch eis 
nen fehr mißlichen Beweis, Durch die Entlebnung des 
Stofs zum Hamlet aus Dem Saxo Brammatifus, zu 
betätigen. Bon einigen fehr guten Bemerfungen , die 
in dem Gefpräche felbft vorfommen , und die mehr 
Shatfpeare’s Genie und Behandlungsart feiner Sub⸗ 
ifte, ale feine Gelchrfamfeit , betreffen, werde ich 
in dee Folge Gebrauch machen. Und hier würde michs 
ju weit führen, wenn ich alle die Stellen aus den 
Nten der Länge nach herfegen wollte, von denen 
Whalley glaubt, daß in ihnen die Nachahmung nicht 
su verfennen fey. Diefe find übrigens, wie er in der 
Dorrede verfichert, nicht mühfam aufgefucht, fondern 
lauter Stellen, wobey ihm die Achnlichfeit und Pas | 
tallele gleich bey ihrer erſten Lefung auffiel, Uebri— 
gens fcheint Farmer dieſem feinem Borgänger in der 
nbern Prüfung dieſes ftreitigen Punfts, doch wohl 
iu viel zu thun , wenn er glaubt, er habe fih, als 
Herausgeber Jonfon’s, von einer, wiewohl verzeih⸗ 
lichen, Partheylichkeit hinreiffen laſſen, unfern Dich: 
kt aus dem freyen Felde der Natur auf Flaßifchen 
Grand und Boden zu locken , weil er wohl gewußt 
habe, daß fein Dichter nur hier allein es mit dem unſ⸗ 
tigen aufnehmen könnte, 

Freylich aber ift wohl bey der Auffuchung ſolcher 
Varalleiftellen nur gar zu oft Eitelfeit und Liebe zum 
gelehrten Prunk die vornehmfte Triebfeder gemwefen. 
In jeder natürlichen Befchreibung , in jeder morali, 
hen Gefinnung , bat man den Dichter auf Raub zu 
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fon in feinem Aatilins aus dem Cicero genommen 
bat , zu Delägen von dieſes Dichters Tateinifcher 
Spracfenntnif. Wenn man aber diefe Neden mit 
denen in jenem alten englifchen Plutarch zufammens 
halt; fo ergiebt fi bald, daß Sh. nicht viel mehe 
dabey gethan, als North's Profe in Verſe gebracht 
babe. *) Und eben dief-ift der Fall in allen den 
Stellen, die man mit einigem Grade von Wahrfcheins 
lichkeit für folche erfennen kann, wo Sh. den Zor 
mer, Anakreon, Plautus, Terenz, u. ſ. f. in Ge⸗ 
danfen gehabt Hatte. 

Denn in der zweyten Hälfte des fechszehnten Jahr— 
hunderte erfchien in England eine zahlreiche Menge 
von Ueberfeßungen aus den Schriftftelern, und be; 
fonder8 den Dichtern des Alterthums. Durch fie 
wurden die Ideen derfelben den englifchen Dichtern 
und ihren Lefern geläufig; durch fie wurde die engli; 
fhe Sprache und Berfififation verbeffert ; und, im 
Ganzen genommen, waren fie ein fehr beträchtlicher 
Zuwachs der dortigen poetifchen Riteratur. Hr. War; 
ton, der von dem Einfluß und der Befchaffenheit dies 
fer Ueberfegungen in feiner Befchichte der engliſchen 
Doefie *) umftändlich handelt, nennt fie mit Recht 
die Klaffiter Shaffpeare’s. **) Und in der Ausga— 
be des Dichters von Johnfon und Steevens findet 
man ****) ein fehr reichhaltiges und Fritifches Verzeich— 

| | niß 
RS. Farmer’s Eſſay, p. 13. ſq. 

*t) Vol. III. Sect. XL. XLI. p. 395. ſq. 
=) Und Pope: „die Klaßiker eines Zeitalters, das nichts 


von Glaßifern wußte „: 
> The Claflicks of an age, thad heard of none. 


wer) Vol. I. p. 86. 
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niß derer englifchen Ueberfegungen von Flaßifchen Aus 
foren überhaupt , die su Sh.’s Zeiten fehon vorhans 
den waren. Dem Literator kann dieſes Verzeichniß, 
auch in Nückfiche auf unfre vaterländifchen frühern 
Arbeiten diefer Art, zu manchen unterrichtenden Bes 
trachtungen Anlaß geben, die aber auffer den Grans 
jen gegenwärtiger Abhandlung liegen. Um aber doc) 
auch den deutfchen Lefer auf die Ergiebigkeit jenes Zeits 
alters am folchen Ueberfeßungen aufmerffam zu mas 
hen, will ich nur die Namen der Schriftfteller hers 
feßen, unter denen manche , wenigſtens theilweiſe, 
damals ſchon mehr, als einmal ins Englifche uͤberſetzt 
waren. Es find folgende: Zomer, Muſaͤus, Eu⸗ 
ripides , Dlato, Demoftbenes, Iſokrates, Lucian, 
Zerodot, Thucydides, Polybius, Diodor, Ap⸗ 
pian, Joſephus, Aelian, Herodian, Plutarch , 
Aristoteles, Eenophon , sEpifter, SEunapius, Achils 
les Tatius, Dionys, Euklid, Sippokrates, Bas 
in, Seliodor, Virgil, Horaz, Bvid, Plautus, 
Martial, Terenz, Seneka, Livius, Tacitus, Sals 
uff, Sueton, Läfar, Juftin, Curtius, Kutrop, 
Ammian , Cicero, Boethius, Apuleius, Srontin, 
Dlinius der Aeltere und Jüngere, Domponius Mies 
ls, Soolinus, Vegetius Rutilius Rufus, Dares , 
md Diktys, Cato und P, Syrus. Und fo fonnte 
ein damaliger englifher Schriftfteller viele Kenntniß 
der Klaßiker zu verrathen fiheinen, ohne Daß man dar 
aus auf feine Kenntniß ihrer Originalfpracyen zuruͤck⸗ 
zu fchlieffen berechtigt war. Bey Shakſpeare'n fcheint 
die fo fehr der Fall geweſen zu ſeyn, daß man felbft 
aus dem fparfamen Gebrauch , den er von ihnen , 
und nur von fo wenigen * dieſer groſſen Anzahl, 
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macht, nur eine ſehr einzelne und vielleicht ſehr zufaͤl⸗ 
lige Defanntfchaft mit diefen Schriftftelern vermuthen 
darf, von denen er die meiften höchft wahrſcheinlich 
nie hatte nennen hören. Die fonnte zuweilen fogar 
der Fall felbft bey denen feyn , aus denen er wirklich 
feine Sübjefte, oder einzelne Reden hernahm. Man 
machte nämlich , wie wir unten fehen werden, in fo 
manchen andern, noch gangbarern, Büchern damas 
figer Zeit, von den alten Schriftftelern und ihren 
Ueberfeßungen mannichfaltigen Gebrauch; und Sh. 
erhielt alfo wohl oft jene Befanntfchaft erfi aus der 
dritten Hand; wie dag z. B. in Anfehung dee Stofg 
zum Troilus und Kreßida und Timon von Athen, 
in den fritifchen Anhangen diefer REDEN bon mie 
gezeigt iſt. 

Aber man glaubt Spuren davon, daß Sh. aus 
den Drginalen felbft fhöpfte, in feiner Sprache und . 
Schreibart zu finden, Mehr als Einen Gräcifmug . 
und Latiniſmus hat befonders Lipton in feinen Schau, | 
foielen zu finden geglaubt, und im dritten Buche feis : 
ner Fritifchen Bemerkungen, worin fonft manches Gus ; 
tes über -unfer8 Dichters eigenthümliche Schreibart 
vorkommt, als folhe, und als Beweife feiner gries . 
chiſchen und römifchen Sprachfenntniß,, geltend zu . 
machen gefucht. Indeß fälle das Unftatthafte und Uns . 
gereimte diefer Grille gar bald von felbit in die Aus 
gen; und faum waren Beyfpiele diefer Art Sarımer’s 
Anfuhrung und Widerlegung merth. *) 
- Eben diefer feharffinnige Kunftrichter beweist zur | 
Gnüge, wie mißlidy eg mit den Beweifen von Shats _ 
fpeare’s Anfpielungen auf Stellen und Redensarten | 


9 Eliyı p- 19. ſ. 


Leber Shaffpeare's Gelehrfamfeit. 67 


lateinifcher Autoren ausſteht. Man ift im Aufhafchen 
derfelben , wie Dr. Johnſon in der vortreflihen Bow 
rede feiner Ausgabe bemerkt, oft fo weit gegangen, 
daß man die Worte: „Geh voran, ich folge dir „ für 
offenbare Nachahmung , oder gar Ueberfegung des 
Terenzifihen,, I pre, feguar , „ oder KRaliban’s: „ ch 
weinte, um mieder einzufchlafen , „ für die Nachah⸗ 
mung Unakreon’s gehalten hat, der bey ähnlicher 
Gelegenheit , wie jeder andre gethan hätte, namlid) 
nach einem fehr angenehmen Zraume , eben dag 
wuͤnſcht. Und dieß iſt auch der Fall in Anſehung 
mancher Bilder und poetifcher Befchreibungen , die 
beym Sh. entweder ganz zufällig mit ahnlichen Stels 
len alter Dichter zufammen treffen, oder die er viel, 
leicht noch aus ihren Heberfegungen und. Nachahmung 
gen, in denen er fie lag, in Gedanfen hatte, Denn 
wer wird behaupten wollen, daß er, ungeachtet feis 
ner Unbefanntfchaft mit den Sprachen der alten Didys 
ter , in ihrer poetifchen Bilderfprache fremd und uns 
belefen geweſen fey ? „ Diejenigen, fagt ein geſchmack⸗ 
voller englifcher Runftrichter , *) in einer Abhandlung, 
worin er die wahren Kennzeichen der Nachahmung 
vortreflich erörtert 5 diejenigen , welche ſich über Shak—⸗ 
fpeare’s Gelehrfamfeit fo fehr verwundern , ‚treiben 
ohne Zweifel die Vorftelung von feinem Mangel an 
Kenntniffen zu weit, und vergeffen dabey, daß die 
heidnifchen Bilder allen Dichtern feiner Zeit geläufig 
waren 5 Daß er eine Menge Gelehrfamfeit dieler Art 
faft aus jedem engliſchen Buche auffammeln fonnte, 
*) S. Zurd's Eritiihe Abhandlung über die Kennzeichen der 
Nachahmung , im zwepten Bande meiner Weberfeßung feis 
nes Kommentars über Sorazens Epifteln an die Pifonen 
und an den Auguſt, (Leipz. 1772. gr. 8.) ©, 241. 
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das ihm nur in die Hände fiel; daß viele von den be⸗ 
ſten griechiſchen und lateinifchen Schriftftellern ins 
Englifche überfegt waren; daß er mit dem gelehrte— 
ften, dag beißt, mit folden Dichtern viel umgieng , 
die zu feiner Zeit von der heidnifchen Fabellehre den 
meiften Gebrauch machten ; vor allen Dingen aber , 
daß er, waͤr' er auch nie mit Büchern und Bücher 
fennern umgegangen , beynahe alle die Geheimniffe 
der heidnifchen Religion, in fo fern nämlich ein Dich— 
ter ihrer bedurfte, aus den Masten des Ben Jon 
fon hätte Iernen können, welche von dieſem Dichter 
‚mit einer fo pedantifchen Genauigfeit ausgearbeitet 
waren, daß man fie eher für Vorlefungen und Erläu, 
terungen über die alte Literatur anfehen könnte, als 
für Uebungen des neuern Wiged, „ — Es gab 5. B. 
damals eine Götterlehre von einem gewiffen Stephen | 
Bateman unter dem feltfamen Titel eines Boldnen Ä 
Buches der. bleyernen Bötter. *) und mehrere 
ähnliche Kompilationen diefer Art. Aber auch alle 
feine Diythologie , und nod) weit mehrere, ließ fich | 
fhon aus dem Teftament of Crefelde , das unter Cha 
cer’s Werfen ſteht, ob es gleich eigentlich von Ro⸗ 
bert Aenderfon if, und aus Spenfer’s Seenfönis 
ginn, lernen. | 
Wenn indeß bey irgend einer Stelle im Shake 
fpeare die Entlehnung und Nahahmung der Bils 
der und Vorſtellungsart Flaßifcher Dichter wahr; 
fcheinlich wird ; fo ift e8 in der Rede Riaudio’s in 
den Luftfpiele, Gleiches mit Gleichen : **) „ Ja! 
„aber fterben, und bingehn, ohne zu wiffen, wos 
%#) The Golden Booke of the leaden Goddes 1577. 
*) Alt Il. ©... | 
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hin; » m. ſ. f. Sowol Upton als Whalley finden 


hier offenbare Nachbildung der Begriffe, die ſich das 


Alterthum von dem Zuſtande der Bewohner des 
Schattenreichs, und beſonders derer, die ſich Vir⸗ 
gil im ſechſten Buche feiner Aeneis von der platoni⸗ 
fhen Hölle machte, two er von den unglücklichen 
Schatten fagt: 

— — — — Ali panduntur inanes 

Sufpenfz ad ventos: aliis fub gurgite vafto 

Infedtum eluitur fcelus , aut exuritur igni, 

Hiemit finden fie die Fdeen vom Baden des Geis 
fled in feurigen Fluthen, vom Zittern in Gegenden 
von aufgehauftem Eife, vom Einferfern in unfich& 
bare Winde , offenbar übereinftimmend. Freylich 
waren dieſe Ideen bey unferm Dichter wol nicht 
durchaus original ; aber daraus folgt doch noch 
nicht , daß fie Feines andern, als Flaßifchen , Ur⸗ 
ſprungs waren. Auch die Mönche hatten, wie Hr. 
Sarmer bemerkt und mit Anführung einer alten Les 
gende beftätigt, *) ihre heiffe und ihre Falte Hölle, 


‚ In einer andern , damals fehr gangbaren , Legende 





kommt ein Gefpräch zwiſchen einem Bifchof und einer 
in einer Eißfcholle gequalten Seele vor, die herbens 
gefchleppt ward, um eine groffe brennende Hiße feis 
nes Fuſſes zu heilen; und noch eine dritte erzählt 
bon der Seele eines Mönche, die an einen Felfen 
gefhmiedet war, um den die Winde ein ganzes Jahr 
hindurch wehen, und fie fo von ihren Miffethaten 
teinigen mußten. 

Und fo läßt fichs auch darthun, daß Shatfpeare 
ſelbſt da, wo er einen lateinifchen Dichter im Auge 
N Efay p. 4. 
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gehabt: zu haben feheint, gewiß nicht an da® Origi⸗ 
nal, fondern an die englifche Ueberfegung Dachte. 
Der Anfang der befannten Anrede Profpero’s im 
Sturm an feine dienftbaren Geifter : „ Ahr Elfen 
der Hünel, der fiehenden Seen und Wälder ꝛc. „ bat, 
nach Warburton’s Demerfung , allen Anſchein einer 
Nachahmung der Anrede, die Ovid feiner: Medea 
in den Mund legt. 

Autæque & venti, montesque, amnesque, lacusque, 
Diique omnes neworum, diique omnes noctis, adeſte! 

Und Herr Zolt *) findet es daher unwiderſprech— 
lich, daß Sh. mit dem Zauberſiſtem der Alten, und 
ihrer Vorſtellungsart davon, vollkommen bekannt 
geweſen ſey. Wenn man aber die alte engliſche Ue— 
berſetzung von Arthur Golding vergleicht, die gar 
nicht woͤrtlich iſt, ſo ergiebt ſich augenſcheinlich, daß 


Sh. nur dieſe vor Augen gehabt habe , und ihr faſt 


woͤrtlich gefolgt ſey: 


Ye Ayres and Winds , ye Elves of Hills , of Broo- 
kes, of Woods alone, 


| Öf ſtanding Lakes , and of the Night, approche \ 


ye everych one, 


Denn im Engliſchen fängt fich jene- Anrede an: 
Ye Eives of Hills , of flauding.lakes and groves ; 


Hoffentlich ift meinen Leſern dieß eine, fehr auffaß 
lende Beyfpiel. genug; wenn es gleich nicht daß eins 


») In feinen Anmerkungen über den Sturm, die er unter ı 


folgendem affeftirt antifen Xitel herausgab : An "attempt 
to relcue that aunciente English Poet and Play-wrighte, 
Mailter Williaume Shakfpeare, from the many Errours, 


faulely charged upon him by certaine new- fangled Wit- ı 


tes. Lond. 1749. 8. p+ 81. 
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jige diefer Art ift; und Farmer hat in feinem oft 
angeführten Verſuch ihrer mehrere geſammelt. Nur 
Einen Pertheidiger der Altern Sprachfunde unferg 
Dichter muß ich noch erwahnen, weil das, was er 
darüber gefagt hat, leicht auch deutfchen Lefern zu 
Geſicht fommen, und feine Meynung, wenn fie bier 
gar nicht berührt wäre , den Anfchein gröfferer Gründs 
lihEeit erhalten fünnte, als fie wirklich hat. 

Here Lolman , dem man eine fehr fchaßbare_engs 
liſche Ueberfeßung des Terenz zu verdanfen bat, fagt 
in der Vorrede zu derfelben , es fen, auffer der Aehn⸗ 
lihfeit vieler einzelnen Stellen im Sh. mit Stellen 
der Alten , befannt genug, daß der Stof des Luft: 
fpiel8 der errungen größtentheils aus den Wienächz 
men des Dlautus entlehne fen; aber das fen, fo 
viel er wiße, noch von feinem bemerft, daß die Ber, 
fleidung des Pedanten in der KRunft, eine Wi 


 derbellerinn zu zaͤhmen, und der Umftand , daß er 


Nicentio’8 Namen und Charafter annimmt, offens 
bar von der Berfleidung des Syfophanten in dem 
Treinummus des Dlatus entlehnt fey. Auch, fagt 
er, kommt in eben diefem Luftfpiel® eine Anführung 
aus dem Terenz vor, die fo ganz natürlich in den 
Dialog eingewebt fey , daß dadurch Shakſpeare's 
Belefenheit in dem Driginaltert der römifchen Luft 
fsieldichter ganz auffer Zweifel gefeßt werde: 
Redime te captum, quam queas minimo, 
Allein, in Anfehung der errungen iſt ſchon an 
feinem Orte bemerft worden ,*) daß Sh. die Me 
nächmen aus einer im Jahr 1595 gedruckten englis 
*) ©. den Fritifhen Anhang sum vierten Bande meiner Ue⸗ 
berfegung , ©. 411. und 396, 


’ z 
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ſchen Ueberſetzung kennen konnte; und fo auch über 
den Stof des zweyten Stuͤcks, daß es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Suppofes des alten engliſchen Dich⸗ 
ters Hafcoigne genommen fey. Ben dem Verſe aus 
dem Terenz aber ift in meiner Ueberſetzung (DB. IV, 
©. 170.) fhon Dr. Johnſon's Bemerfung ange 
führt, daß fie, mie felbft die Zuſammenziehung in 
Einen Berg beweist, nicht aus dem Dichter felbft, 
fondern aus Killy’s lateinifcher Grammatif entlehnt 
ift. Eben fo fteht diefe Stelle auch in Udal’s Flu- 
res for Latin fpeaking, bie, aus dem Terenz geſam⸗ 
melt, 1560 herausfamen, und wo eine englifche Ue 


berfeßung beygefügt if. — Herr Colman hat fich in . 


einem Anhange su der Oktavherausgabe feines Te 
renz twider daß, was Sarmer und Dr. Johnſon 
feinen Aeuſſerungen entgegen gefeßt hatten, zu ver⸗ 


theidigen gefucht , und noch mehrere lateinifche Bros .. 
fen geſammelt, die hie und da in Shakſpeare's Schaus * 
ſpielen vorkommen. Aber auch dieſe hatte er verz 
muthlich aus der zweyten Hand; und daß er fo viel . 


Ratein, als dazu gehörte, verftanden habe, wird 


wol Jedermann leicht einvanmen. Denn auch felbft h 
als Schaufpieler brauchte er, wie Sarmer erinnert,N) 
etwas Latein, um die in den damaligen englifchen | 


Schaufpielen nur allzu gewöhnlichen Iateinifchen Floß 
feln herfagen zu fonnen. Und unter diefen mögen 


fogar feldft manche gewefen ſeyn, von denen er herr 


% 


nach in feinen eignen Schaufpielen, obgleich weit h 
») ©. die Ansgabe von Johnſon und Stevens, B. IE ih 


©. 435 , wo Herr Sarımer auf jenen Anhang zu Colman’s 
Terenz antwortet, ber > der Lange nad, in dem erſten 
Band diefer Ausgabe, ©. 102. ff. eingeruͤckt ift, 


% 


N 
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ſparſamer, als ſeine Zeitgenoſſen, gelegentlichen Ge⸗ 
brauch machte. Das ra furor brevis eſt im Timon 
von Athen findet fi) faft jn jedem Buche. Und fo 
durfte er auch das Wort zbrafonical nicht erft , wie 
Herr Colman glaubt, aus dem Terenz nehmen, 
da e8 ihm in englifchen Büchern feiner Zeit , worin 
es mehrmals vorfommt, näher zur Hand war. 
Hey dent allen fünnte man doch leicht unfern Dichz 
tee für einen gröffern Lateiner halten, als er der hoͤch⸗ 
ken Wahrfcheinlichkeit nach war, wenn man unter 
ſänen Gedichten die Heroiden von Paris und Yes 
lena, aus dem Ovid üuͤberſetzt, antrifl. Dieſen 
Dichter, glauben daher einige, muͤſſe er wenigſtens 
im Original geleſen haben. Allein, es iſt hiſtoriſch 
erwieſen, daß Sh. nicht Verfaſſer dieſer poetiſchen 
Briefe war, fondern Thomas Zeywood, der fie in 
fein Hiftorienbuch , Britaines Troy, Lond, 1609, Fol, 
des verwandten Inhalts wegen mit aufnahm; und 
ſich fel6ft ihre Ueberfeßung zufchreibt. Der Buchdru⸗ 
fer, Jaggard, ließ fie einzeln unter Shatfpeare’s 
Namen abdrucen, worüber fi) Zeywood in feiner 
Apology for Adors , 1612. 4, befchwert. Und das 
gilt auch von den übrigen, in einigen Ausgaben von 
Sh.’s Gedichten befindlichen Ueberfeßungen , die man 
alle in jenem Buche von Heywood antrifl. Here 
Malone hat diefe Gedichte daher, als offenbar uns 
ächt ‚, in feiner neuen Ausgabe ganz mweggelaffen. 
Ben diefer Gelegenheit muß ich eines andern Buchs 
gedenfen, welches bloß dadurch eine literarifche Merks 
wiürdigfeit geworden ift, weil e8 den Namen ums 
ſers Dichters an der Stirne führt, und deswegen 
im Jahr 1751. zu London wieder gedruckt wurde, 
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Es bat den Titel: A compendions or briefe. Examina 
tion of certayne ordinary complaints of diuers of om 
Countrymen in thefe our days: which although they 
are in fome part unjuft and friuolous, yet are they all 
by way of Dialogue throughly debated and difcuffed 
by William Shakefpeare ,„ Gentleman, $vo. D. it. 
„Kurze und fummarifche Unterfuhung einiger ges 
„twöhnlicher Befchwerden verfchiedner von unfern 
3», Landesleuten in unfern Tagen ; die zwar zum 
»Theil ungerecht und unbedeutend , bier aber alle 
„ Gefprachsweife volftandig dargelegt und erörtert 
„find , von William Sbhaffpeare. » Zuerft erfchien 
Diefe Schrift 1581. 4. und wurde von dem Berfaß 
fer „ der tugendfamften und gelehrteften Frau, feiner 
stheuerften und gnadigften Furftinn Eliſabeth zus 
s geeignet ; aus pflichtmaßiger Dankbarkeit für Ih— 
„rer Majeftat meuliche und befondere Gnade, die fie 
„ihm durch Vergeihung eines gewiffen pflichtwidrigen 
„Betragens erwiefen.„ Und vonden neuern Heraußs 
gebern wurde fie dem vorigen Könige von England 
zugefchrieben , als dad Werf des größten und frucht 
barſten Genies, den je irgend ein Zeitalter oder ir— 
‚gend eine Nation hervorgebracht hatte. — Die Bers 
faffer der Brittifchen Biographie *) glauben, daß 
dieß Buch, wenn eg von Sh. ware,. den Streit 
über feine Gelebrfamfeit voͤllig entfcheiden würde, 
weil er darin den Zomer, Dlato, Caͤſar, Eicero, 
Pomponius Mela; Degetius, Kolumella, und ver 
fchiedne andre anfuͤhrt; und ausdrücklich fagt, er 
habe fie alle im Driginal gelefen, ob er fie gleich in 
Ueberſetzungen hätte haben koͤnnen. Die Erwähnung 
) ©. bie deutfche Heberfeßung , B. VIIL ©, 668. 
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vdes pflihttwidrigen Betragens, tworunter man feine 
u Wilddieberey verftehen Fünnte, ſcheint diefe Voraus— 
RBung noch wahrſcheinlicher zu machen. Allein erſt⸗ 
lich war Sh. im Jahr 1581 erft fiebenzehn Jahr alt, 
{und fonnte fich alfo nicht wol, wie der Verf. diefes 
i Buche thut, auf feine Tange Erfahrung berufen. 
Auſſerdem nennt Steppe in feinen Annalen diefen 
" Berfaffer einen gewiffen Gelehrten, ſome learned 
' man; und das fcheint auf einenfo berühmten Mann, 
vie Sh. war, nicht wohl su paffen. Und dann fies 
ben auf dem Tittelblatte ſowohl, ald am Schluß der 
zuſchrift, bloß die Anfangsbuchftaben, W. S. und 

Wood *) fagt ausdrücklich, William Stafford fey 
der Berfaffer gemefen, der, nad) Tamden’s , und 

andrer Bericht, fehon damals, und noch mehr in der 
Folge, an einer Verfchwörung wider die Königinn 
Eliſabeth Theil nahm ; und dieß nannte er mit allem 
Recht ein pflichtwidriges Betragen. 

Herr Warton führt in feiner Lebensbefchreibung 
des Dr. Bathurft einige auf bloffem Horenfagen bes 
ruhende Anekdoten von unfern Dichter aus Aus 
brep’s Papieren an, die Wood in Handen gehabt 
hatte® und die fich urfprünglich von einem gewiſſen 
Beeiton berfchrieben. Da fie alle unbedeutend und 
unertiefen find, **) fo führe ich hier nur die einzige 
an, die hieher gehört: „Daß er namlich ziernlich gut 
„Latein gewußt habe, weil er in feinen jungern Jah⸗ 
„ten Schulmeifter auf dem-Lande gemwefen fen. » 
Dieß Vorgeben aber widerfpricht felbft Hubrey’s bs 
rigen Nachrichten, unter welchen auch die ift, die 
*) Fafti , 2. Edit. V. 1. 208. 

#%) S. Farmers Efiay , p. 74. fl. 
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ich ſchon oben in der dritten Note zu Sh.’s Leben 
angeführt habe, daß fein Vater ein Fleifcher gemes 
fen , und er felbft von diefem zum Kalberfchlachten 
angeführt fen. Denn damals war er doch gewiß nicht 
fehr jung ; und fehon als er ungefahr achtzehn Jahr 
alt war, wurde er Schaufpieler. Ein Jahr früher 
verlieh er ſchon feinen Vater, und verheyrathete fich, 
und hatte wenigftens ſchon zwey Kinder aus diefer 
Ehe, als er von Stratford nach Rondon gieng. Wood 
hatte Daher in feiner eignen Biographie mehr als zu 
viel Urfache , diefen Aubrey für einen leichtgläubigen 
und übel berichteten Anefdotenträger zu halten. 

Genug, und manchem Lefer vielleicht ſchon zu viel, 
über Shakſpeare's vorgebliche Elaßifche Gelehrfams, 
keit; ige noch ein paar Worte über feine vermeynte 
Kenntnif neuer Sprachen, die man gleichfalld, aber 
aus eben fo unzulänglicen Gründen, zu behaupten 
gefucht hat. 

Borläufig bemerfe ich nur, daß die Kenntniß frem⸗ 
der Sprachen , befonders der franzöfifchen ‚, italiänis 
fchen und fpanifchen, zur Zeit unferd Dichters in Eng; 
land fehr gewöhnlich war. Es gehört nicht unmittel. 
bar zu meinem Zwecke, die, an fich fehr intereffan, 
ten, Bemerfungen über die erfte Einführung und all 
mählige Verbreitung der ausländifhen Sprachkunde 
und Literatur in England hier anzuführen , die bes 
fonders Herr Warton mit dem mühfamften und vers 
dienftlichften Fleiffe, vornehmlich in Nückficht auf die 
Poeſie, in feiner vortreflichen Befchichte der Engli⸗ 
ſchen Dichtkunft gemacht hat. *) ch bemerfe bloß, 
daß von der Mitte des fechgzehnten Jahrhunderts an 
*) In mehrern Abfchnitten aller drey bisherigen Bande, 
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die Ueberfeßungen aus den gedachten fremden Epras 
hen, vorzüglich aus der Italiaͤniſchen, in England 
immer häufiger wurden, und daß feine Gattung der 
Schreibart die Verfaſſer diefer Ueberfegungen fo fehr 
befchäftigte , als Die erzählende, 

Daß unfer Dichter italtänifch verftanden habe, 
glaubt man aus den in feinen Schaufpielen vorfoms 
menden italiänifchen Wörtern und Redensarten hins 
länglich bemweifen zu fünnen. Aber fehon die verfehlte 
NRechtfchreibung derfelben macht dieſe Kenntnif ver 
dichtig; 0b man gleich hievon die Schuld auf die 
Aſchreiber und Herausgeber feiner Stuͤcke fchieben 
fünnte. Hr. Sarmer aber, der fich in diefe Unterfuz 
hung umftändlicher eingelaffen hat, *) beweist auf 
eine fehr befriedigende Art, daß Sh. alle Die bey ihm vor⸗ 
kom̃enden italiänifchen Brocken aus damals gangbaren 
englifchen Bücher nehmen fünnen, und höchft wahrs 
ſcheinlich auch mwirflich genommen habe, Dazu fommt, 
dag manche feiner Ausleger ihm oft da italiänifche 
Wörter, oder Anfpielungen auf diefe Sprache ange 
dichtet haben, wo man aus einer ganz andern Erfläs 
rungsquelle, nämlich auß der Volksſprache feiner Zeit, 
hätte ſchoͤpfen follen. 

Um ihm auch fpanifche Sprachfunde beylegen zu 
fünnen, findet D. Brey es mwahrfcheinlich, daß Sh. 
den Stof feines Romeo und Julie aus einem Luſt⸗ 
fpiele Des Lope de Dega entlehnt habe, Jeder aber, 
der die Sache nur etwag näher prüft, wird diefe Vers 
muthung Aufferft unmahrfcheinlich finden & und die 
wahren und nächften Quellen diefes Trauerfpield has 
be ich in dem kritiſchen Anhange ie nachgewie⸗ 


R Eſſay, ꝑ. 78. I, 


⸗ 
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Ich verſprach oben, von Shakſpeare's eigentlis 
hen und unleugbarem Guellen noch beſonders zu 
handeln ; denn daß die Driginalfchriften der Griechen , 
der Roͤmer, und der neuern Ausländer entweder gar 
nicht, oder Doch nur fehr uneigentlich Quellen diefes 
Dichters heiſſen fünnen, iſt bisher, mie ich hoffe, 
zue Gnüge dargethan. Die erfie, vornehmfte und 
ergiebigfte Duelle der fhaffpearifchen Werfe und ihrer 
eigenthümlichften Schönheiten war freylich feine ans 
dre alg Das aufferordentliche Benie diefes in feiner Ark 
ganz einzigen Schriftftelers , ein ungewöhnlicher 
Scharffinn, die Natur in ihren verborgenften Folten 
und Schlupfwinckeln aufjzuftelen, und eine Darftels 
lungsgabe, deren Starke wohl ſchwerlich irgend ein 
andrer Dichter jemals erreicht hat. Bon dem allen 
aber ift hier die Rede noch nicht ; fondern nur von 
dem, was bey ihm erworbne Kenntniß, und, wenn 
man will, Belefenheit, oder gar, weil beyde Begrifs 
fe nur allzu oft vermechfelt werden, Belehrfamkeit 
mar, Denn e8 verräth allemal fehr wenig Befannt; 
fchaft mit unferm Dichter, wenn man ihn für einen 
rohen Sohn der Natur hält, wenn man alles, was 
er war und was er leiftete, bloß und ausfchlieffend 
feinem Genie zufchreibt. Die behalt immer noch an 
den Umfange und an der Aeufferungsart feiner Geis 
ftesfräfte den gröften Antheil; dieß behauptet immer 
noch auf feine vorzuglichften Schönheiten den gröften 
Anfpruch ; und der aufferordentliche Dichter , den wir 
in ihm bewundern, wäre er ohne diefe Heberlegenheit 
feiner Naturgaben nie geworden. Se mehr man aber 
feine Schaufpiele ſtudirt, defto mehr und öfter fühle 

man 
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man das Beduͤrfniß derer Hulfsmittel zu ihrer Ers 
lanterung , die ung die Schriften feines Zeitalter au 
die Hand geben ; und ihre Benußung zeigt bann gar 
zu oft.deutliche Spuren von der DBefanntfchaft, in 
welcher Sh. felbft mit diefen Schriften ftand, die das 
ber, verbunden mit der Umgangsfprache , dem Sits ' 
tenguftande, dem Zeitgefchmac , kurz mit dem gans 
en eigenthuͤmlichen Charakter feines Zeitalterd ale 
Inellen anzufehen find, aus welchen er fehr oft feis 
ve Darftelung ſchoͤpfte, und aus welchen auch der 
ker, der ihn ganz verftehen will, ist noch fchöpfen 

mi, fo trübe fie auch meiſtens find. Beleſenheit 
die Art ift dem Ausleger Shakfpeare’s unentbehrs 
ih Wer fich in diefer Abficht bloß an die Schrifts ' 
feller de8 Alterthums wenden wollte, der wuͤrde, 
bie Farmer fich ausdrüct, *) eben fo weiſe hans 
deln, wenn er den Talmud fludirte, um den Trifk, 
um Shandy zu erklären. Durch nichts anders, 
kt er hinzu, als durch eine vertraute Befanntfchaft 
nit den Schriftfteliern feiner Zeit, die fehr oft weis 
kr feinen Werth haben, laffen fich feine Anfpieluns 
sen auffinden , und feine Redensarten in ihrem vech» 
in Sinn verſtehen. In ihnen finder man die beften 
lufloͤſungen zum Verſtaͤndniß der damaligen gemeis 
n Sprachart , mancher Provinzialausdrücke, dunk⸗ 
kt Spruͤchwoͤrter, verälteter Gewohnheiten, und 
 oftmaliger Winfe und Anfpielungen auf laͤngſt ver⸗ 
Kine Perſonen und Vorfälle. 

Freylich aber find diefe äktern englifchen Schrifts 
ieler groffentheilß mehr Duelten für den Ausleger 
Shatfpeare’s , als fie es für ihn ſelbſt geweſen — 
EGay, p. 94 
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moͤgen. Ihm wuͤrde man ſehr oft zu viel thun, 
wenn man behaupten wollte, er habe uͤberall, wo 
er mit ihnen zuſammentrift, ſie vor Augen, oder 
auch nur in Gedanken gehabt. Viele von ihnen hat 
te er vielleicht nie gelefen, nie einmal nennen gehört. 
Aber ihre Zufammenftiimmung mit ihm in Sachen. 
und Ausdrücken muß unftreitig das befte Licht auf 
fehr viele Stellen werfen, die unferm Zeitalter ohne 
diefe Benhülfe dunfel und unerflarbar feyn würden. 

Hat irgend ein Schaufpieldichter Natur , Leben 
und Sitten treffend darzuftelen gewußt, fo: ift es 


unftreitig Shatfpeare , der aud) in diefer Gabe, der 
vorzuͤglichſten und ſchwerſten des dramatifchen Dichs 


ters, unübertrefflich .ift. DBiele von feinen Darfiels 


lungen diefer Art find freylich, fo individuell fie an | 


ſich find, ihrer Anwendbarkeit nach allgemein genug, 
um jedem Zeitalter, jeder Nation verfiandlich und 


intereffant zu feyn. Aber er wäre weniger Meifter : 


diefer Kunft gewefen, wenn er dabey auf Kultur, 
Sitten, und Modengefchmack feines Zeitalters weni⸗ 
ger Rückficht genommen hatte, Dieß war vornehm⸗ 
lich in feinen Luftfpielen, und in den aus der englis 
fchen Gefchichte entlehnten Trauerfpielen und hiſto— 


— — — HE 


rifchen Schaufpielen der Fall. In ihnen würde ums | 
gemein viel Treffendes für uns verloren gehen, uns 


gemein viel Bedeutendes feinen ißtlebenden Landes⸗ 
leuten, und vollends Ausländern , unbedeutend und 
zwecklos fcheinen , wenn man nicht die Denfmaäler 
der Gebräuche und Sitten feines Zeitalterg zu Rathe 
ziehen, und aus ihnen die Aufflärungen und Erlaus 
terungen fchöpfen wollte, die fie dem aufmerffamen 
Forſcher in Menge darbieten. Whalley bemerkt fehr 


— 
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richtig, ) daß Sh. feine Befchreibungen, Bilder und 
Metaphern fehr oft von den zu feiner Zeit berrfchens 
den Sitten, von den damals üblichften und belichs 
feften Ergößlichfeiten u. f. f. hernahm. Daher feine 
häufigen Anfpielungen auf Falfenjagd , aufs Bogen⸗ 
fchieffen,, und dergleichen. 

Auch feine fatirifchen Anfpielungen treffen fehr oft 
herrſchende Mißbrauche feiner Zeit. Von der Art mas 
ren z. DB. die Zwenfampfe , die man damals auf 
foftematifche Regeln zurückgeführt hatte, welches auch 
Jonſon und Sletcher,, wie der eben gedachte Kunſt⸗ 
tihter umflandlicher zeigt, bey mehrern Gelegenheis 
fen lächerlich zu machen fuchten. So wird man fich 
mancher Stellen im Sb. erinnern, in welchen er die 
gleichfalls zu feiner Zeit eingeriffene Ziererey bey 
Schwüren und Berheurungen verlacht 5; andrer, in 
welchem die Auffchneiderey zuruͤckgekehrter Reifenden 
ein Ziel feines Spottes iſt; andrer, worin er feichte 
oder gefchmacklofe Schriftfteller oder fchlechte,, unnas 


' türliche Schaufpieler beftraft oder parodirt. Ein grofs 


fer Theil diefer einzelnen Beziehungen ift ohne Zwei⸗ 
fel noch unerdrtert ; manche werden auch vielleiche 


nie ganz erflärt werden Fünnen, weil die Zeit ihre 


Spur vertilgt hat; aber alles das auffuchen, was 
fich von diefer Art nur irgend auftreisen laßt, und 
dadurch den Werfen diefes groffen Dichters nicht nur 
mehr Licht, fondern feldft mehr Eindruck und Bes 
deutung geben, ift unftreitig eine fehr verdienſtvolle 
Bemuͤhung. 

Und dieſer Bemuͤhung haben ſich daher die beften 
Ausleger unfers Dichters deſto mwilliger unterzogen, 
*) Euquiry into the Learning of Sb. p. 25. 
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ner Sprache und Schreibart , fchöpfte. Um diefe Mas 
terialien zu fammeln, batte fi) Capell die Mühe 
nicht verdrieffen laffen, faft alle englifche Schaufpiele, 
Die gu Sh.’s Zeit, oder doch kurz hernach, in Drud 
erfchienen waren, die Chronicken feiner Zeitgenoffen, | 
oder derer, die nicht lange vor ihm lebten, viele du | 
malige Driginaldichter und Ueberfeßer , eine Menge | 
Heine Schriften, Novellen und Mährchen, kurz ab | 
les durchzulefen, was fich nur irgend auftreiben, wos | 
von ſich nur irgend vermutben ließ, daß Sh. ee ge | 
kannt habe, oder daß fich daraus irgend eftwag zu | 
feiner Erläuterung hernehmen lieffe. Von feinen Mo⸗ 
ten und Darianten ließ er im Jahr 1774. den erſten 
Dand in Großquart abdrucken, der auch zugleich ein ı 
allgemeines Bloffarium enthielt, Vermuthlich aber : 
lag e8 an dem wenigen Abfaß dieſes auf de8 Vers u 
faffers Koften gewagten, und freylich nur für weni⸗ 
ge und Eritifche Lefer intereffanten Unternebmeng , ı 
daß es mit der weitern Forderung deffelben fehr langs % 
fam gieng; und erft nach feinem Tode im Jahr 1783. ı 
erfchienen auch die beyden Übrigen Bände, deren leßs ı, 
ter nun Shatfpeare's Schule enthält, *) Man er ı 
ſtaunt über die unermüdete, eiferne Geduld, mit wel- 
cher Capell die bier gelieferten Materialien sufammen ; 
wug; und man darf nur das gleich Anfangs gelies ı 
®) Der ganze Titel dieſes dritten Bandes iſt: Zhe School of ' 
Shakfpeare, or, Authentic Extradts from divers Znglifb \ 
Books, that werein Print in that Author’s Time , eviden- ı 
tly fhewing, from whence bis feveral Fables were taken \ 
and fome Parcel of his Dialogue : alfo, further Extrads 
from the fame, or like Books, which’ or contribute to a 


duc Underitanding of his Writings, or give Light to the 
Hiftory ofhis Life, or to the Dramatic Hiftory of his Time, 
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ferte Berzeichniß von alten, groffentheil® vergeffenen, 
und an fich der DVergeffenheit würdigen , faft von 
Niemand mehr gelefenen Büchern durchlaufen, um 
über diefe Geduld noch mehr zu erflaunen. Dr. 
Johnſon fagte von ihn, er habe ein Leben an Shak⸗ 
ſpeare'n verſchwendet; aber fein Urtheil war ohne 
Zweifel zu hart; denn ganz unnuß mar dieſe Ders 
ſchwendung doch nicht; Fünftige Forfcher und Aus, 
leger finden bier fo viel vorgearbeitet, daß fie fich 
eine Mühe erfparen fönnen, deren fie fich doch nicht 
yuz haften überheben dürfen, Weniger begreiflich 
md weniger rühmlich für Capell wäre freylich die 
Anekdote, welche die Verfaſſer des Monthiy Review *) 
bon ihm anführen, dag er namlich) jedes Schaufpiel 
unfer8 Dichters wenigfteng zehnmal mit eigner Hand 
abgefchrieben habe ; ein Eifer, feßen fie hinzu, der 
faft der Emfigfeit Duns Stotus gleich fommt, der 
mit der äufferften Anftrengung ein altes Manuſkript 
abſchrieb, und bey der legten Seite ftarb. Gröffern 
Berth würde freylich Capell’s Arbeit haben, wenn 
fie nicht rohe, fondern verarbeitete Materialien lies 
ferte, wenn er ung"nicht fowol feine Forfchungen 
ſelbſt, ſondern die Refultate derfelben geliefert, und 
nicht bloß , in Beziehung auf feine Ausgabe, bie 
Stellen nachgemwiefen hätte, zu deren Erläuterung 
die von ihm gemachten Excerpte dienen fönnen. Aber 
auch fo, mie fie da ift, hat fein Fleiß immer noch, 
fein Berdienft , und kann dem Scharffinn: und eignen 
Nachdenken deffen, der die Zufammenhaltung anftel 
len will , defto mehr Reit und Ermunterung geben: 
Auch find nun diefe der Länge nach hingefegte Aus; 
*) Vol. LXIX. p, 483, 
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zuge noch weit anthentifcher, als es bloffe Berufung 
auf fie geweſen wäre. Und für dieſe ihre Glanbiwürs 
Digfeit forgte der gemiffenhafte Mann dadurch noch 
mehr, daß er alle Die Bucher, die er auszog, fo, 
mie feine Papiere ſelbſt, noch vor feinem Tode in die 
Bibliothek des Trinity Kollegium zu Cambridge gab ; 
fo mie die anfehnlihe Sammlung. alter Schaufpie 
Se, die fein Freund, der berühmte Barric gemacht 
hatte, und deren er fich bey diefer Arbeit gleichfalls 
bediente , gegenwärtig im Brittifchen Mufeum bes 
findlich if. Diele von feinen Erläuterungen haben 
nun freylich, da fie fo fpat erfchienen find, das Ber; 
dienft der Meuheit nicht mehr, das fie gehabt häts 
‚ ten, wenn fie vor Dr. Johnſon's und Steeven’s 
neuer Ausgabe unfers Dichters erfchienen wären. 
Denn diefe Herausgeber fowol , und befonders der 
letztre, als die vielen Runftrichter, deren Anmerfuns 
gen fie in diefe Ausgabe gefammelt haben, find den 
namlichen Weg der fritifchen Forfchung und Erläus 
ferung eingefchlagen, und mußten daher natürlicher 
Weiſe auf vieles treffen, maß Lapell bey feinen Nach; 
fuchungen zu feinem Zwecke dienlich fand. Unentfchies 
den bleibt es indeß noch, ob alles, worin fie ihm zus 
vorkamen, eigner Fund, oder ob nicht manches, bes 
fonder8 die Berichtigung der Lefearten ſtillſchwei⸗ 
gend von einem Manne entlehnt war , deffen Bes 
mühungen diefe Herausgeber mit einer faſt verdaͤch⸗ 
‚tigen Kalte erwähnten. Collins, der die Vollen, 
dung des Drucks diefeg Kommentars nach Capell’s 
Tode beforgte, macht wenigſtens Herın Steevens 
fowol in einer befondern Fleinen Schrift, die ergleich 
nach Erfcheinung des von dieſem befonders veranftals 
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teten Abdrucks fhaffpearifcher Schauſpiele nach den 
Quarteditionen herausgab, als auch in der Zueig⸗ 
nungsſchrift des Kommentars die haͤrteſten Vorwuͤrfe 
uͤber verheimlichte und widerrechtliche Anmaſſung 
fremden Eigenthums. | 

Uebrigens werde ich auf dieſes groffe Fritifche 
Verk, von dem fich freylich für Lefer des deutfchen 
Shatfpeare’s weit weniger Gebrauch machen läßt, 
als für den , der das Driginal des Dichters ſtu⸗ 
dit, in der Folge mehr als einmal zurück zu kom⸗ 
un Gelegenheit Haben, 


II. 


| Ueber — 
Shaffpeares 


Genie 





N orläufig muß ich die zu groffen Erwartungen von 
dem Inhalte diefes ? bfchnitts etwas herabftimmen, 
deffen Auffchrift vieleicht bey manchem die Frage vers. 
anlaffen könnte: | i 
Quid dignum tanto feret hic promiflor hiatu ? 
Shakſpeare's Genie in feinem ganzen weiten Um⸗ 
fange darftellen, und alles, was fich Darüber ſagen 
lieffe, erfchöpfen wollen , bieffe , nichts geringers un; 
ternehmen , als das Unermeßliche zu meflen. Wer 
es, befonderg in diefer Abficht, unternimmt, über 
Shatfpeare zu fehreiben,, dem geht e8, wie Theo⸗ 
bald zu Anfange feiner Vorrede fich fehr wahr auss 
drückt, wie dem, der durch einen engen und dum 
feln Eingang in ein groſſes, geräumiges und praͤch⸗ 
tiges Gebäude tritt. Ein unerwarteter heller Lichts 
glanz ftrahle ihm-plößlich in die Augen ; und faufend 
Schönheiten des Genies und Charafters liegen auf 
„einmal um ihn her verbreitet, Die Ausficht gebt zu 


— ———— — — — 


— — 


Ueber Shakſpeare's Genie. 91 


ſehr ind Weite, um ſich mit Einem Bil überfehen 
zu laffen ; es ift ein herrliches Gemiſch reizender Ges 
genftände, die zu manichfalfig find, um fich anderfl, 
als in Einer allgemeinen Bewunderung genieffen zu 
faffen ; man muß fie einzeln in Augenfchein nehmen, 
um ihren ganzen Werth, ihre ganze Vortreflichkeit 
gehörig ſchaͤtzen zu lernen, 

Aber dazu märe nun freylich ein, bloß aus dem 
Gefichtspunckte dee Geſchmacks gefaßter, Kommentar 
über alle feine Schaufpiele, und über deren einzelne 
Etellen nöthig, der feinen groffen Werth haben koͤnn⸗ 
tt, den man aber hier nicht von mir erwarten wird, 
Meine Abficht ift bloß, Das groffe Talent , welches 
diefee Dichter beſaß, die geoffen Vorzüge feines Geis 
ſtes, die zufammen genommen fein Genie ausmachen, 
in ein etwas hellereg Licht zu fegen, und dadurch den 
Ruhm zu rechtfertigen „ den fich diefer Dichter als 
der. größte und einzige feiner Art, erworben bat. 
Die fann vieleicht manchen, dem diefer Ruhm übers 
trieben fcheint , über die Gültigkeit und Gerechtigkeit 
deffelben belehren ; manchen blinden Bewundrer feis 
ner Gröffe von dem, was er bisher lieber nachfagte, 
als durchdachte, beffer unterrichten ; und, was ich 

sornebmlich wuͤnſche, manchen , der bisher mit feis 
nen Werfen nur flüchtig und obenhin befannt ift, zur 
aufmerffamern Leſung, zum genauern Studium ders 
felben ermuntern. Solch ein Lefer wird dann die Bes 
weiſe Deffen, was hier gefagt wird, in Diefen Werfen 
ſelbſt überall antreffen, und weit öfter, als er viel, 


leicht glaubt, das Vergnügen haben, Vorzüge und 
Schoͤnheiten, die hier nur allgemein angezeigt werben 


fönnen , und auffer ihnen gewiß noch manche andre , 
darin zu entdecken. 
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‚ Schon aus dem, was im vorhergehenden Abfchnik 
fe von dem geringen Maaß der erworbenen und ges 
fehrten Kenntniſſe unferd Dichter® gefagt und ermwies 
fen ift, erhellt ein Verdienft deffelben, dag hier zuerft 
in Betrachtung kommt: feine Originalität. Ge mes 
niger fremden Antheils in der Mafle feiner Erkennt⸗ 
niß und feiner Geiftesfähigfeiten überhaupt war, und 
je weniger diefer fremde Antheil das ausmachte, oder 
zu dem beyfrug , was eigentlich fein Genie heiſſen 
kann, und was ihn am berrlichfien auszeichnet; des 
fto gröffer und vielbefaffender, aber auch defto eigen. 
thümlicher war diefes fein Genie; deſto mehr war er 
Original. „Verdiente jemals ein Dichter diefen Nas 
men, fagt Dope, fo war es Shakſpeare. Selbſt 
Somer fchöpfte feine Kunft nicht fo unmittelbar aus 
den Quellen der Natur; fie war ſchon durch aͤgypti⸗ 
fche Röhren und Kanäle geleitet, und kam zu ihm 
‚nicht ohne Beymifchung von einer Gelchrfamfeit, oder 
von der Manier und dem Mufter derer, die vor ihm 
gewefen waren. Shatfpeare’s Poeſie war reine Bes 
geifterung ; er ift nicht fotwohl Nachahmer, ale Werks 
zeug der Natur; und man muß eigentlich nicht fagen, 
er rede von ihr und durch fie, fondern vielmehr, fie 
rede durch ihn. „ — Je mehr man mit dem Zuffande 
der Literatur und des Geſchmacks in feinem Zeitalter, 
und vornehmlich mit der damaligen Befchaffenheit der 
englifchen Bühne und Schaufpiele befannt wird, des 
fto mehr wird man hievon überzeugt. Eben fo aber, 
wie Sh. bey niehrern gelehrten Kenntniffen vermuth⸗ 
lich ald Genie minder groß geworden wäre; fo würde 
fi) auch fein Talent gewiß nicht fo frey, fo einig, 
fo aufferordentlich gezeigt haben, wenn Srfamas 


Ueber Shaffpeare's Genie. 93 


und Dichtkunft und Bühne damals fchon einen hös 
bern Grad der VBollfommenheit erreicht gehabt hats 
ten. Geringere Vorzüge der Negelmäßigfeit , der 
Korreftheit , der forgfältigern Ausfeilung hätte er dann 
vielleicht in Höherm Grade befeffen ; und man kann auf 
ihn anwenden, was Zoraz von Lucil fagt: 
— — — ille, 

Si foret hoc noſtrum fato dilatus in evum, 

Detereret fibi multa, recideret omne, quod ultra 

Perfedtum traheretur, et in verfu faciemdo 

Sæpe caput fcaberet , vivos et roderet ungues, 


Aber eben diefe Feile hätte dann vielleicht auch 
manche von jenen groffen und überfchwenglichen 
Schönheiten mweggetilgt , die wir it fo fehr an ihm 
bewundern. Ein fchäßbarer englifcher Runftrichter , 
der diefe Bemerkung , daß ein dichtriſches Driginalges 
nie fich in einem frühern und meniger aufgeflärten 
Zeitalter immer mit der gröften Stärfe zeigt, wie 
überhaupt die Materie von?! Driginalgenie, mit vies 
lem Scyarffinn ausgeführt hat, *) giebt folgende Urs 
fachen davon als die vornehmften. an: dag Alterthum 
eines folchen Zeitalter felbft , und der Anfchein von 
Neuheit in denen Gegenftänden , die das Genie bes 
handelt und darſtellt; die Einfachheit und Einförmigs 
feit der Sitten, die foldy einem Zeitalter eigen ift, 
die in demfelben herrfchende gröffere Muffe und Ruhe 
und unfchuldigere Art von Ergögungen ; die Frey 
heit von den Regeln und Dem Zwange der Kritif, und 
*) An Effay on Original Genius, and its various Modes of 

Exertion in Philofophy and the fine Arts, particularly in 


Petry; by Wiliam Duf, M. A. 2d. Edit, Lond, 1767. 
sv. ꝑp. a460. . 
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‚der Mangel an folchen Kenntniffen, die man aus Bis 
chern fhöpft. Sin dem Grade war dag Zeitalter uns 
ſers Dichters freylich nicht von Aufflärung und Kul⸗ 

tur entfernt, wie das Zeitalter Komersund Offian’s; 
auch kann man den Sitten defjelben feine durchgans 
sige Einfachheit und Einförmigfeit, und noch weni 
ger dem damaligen Geſchmack eine völlige Unvers 
dorbenheit beylegen. Aber mit unferm Zeitalter 
verglichen , bleibt doch die Entfernung in Anfehung 
der Sitten immer noch groß genug; und in Rückficht 

‚auf den Geſchmack, wird auch. der eifrigfte Bemunds 
rer unfers Dichters ihn nicht ganz von der Theilnehs 
mung an den Entartungen deffelben freyfprechen koͤn— 
nen; ob man gleich ihm auf der andern Seite feine 
groffe Ueberlegenheit feldft in dem, was edler, arofs 
fer Gefchmack heiffen fann , deſto mehr sugeftehen 
wird, je mehr man ihn mit feinen Zeitgenoffen vers 
gleicht, Und eben diefe Vergleichung feßt auch die 
Driginalitat feines Genies in ein noch helleres Licht. 
Man erftaunt dann um fo mehr, daß Sh. in ſolch eis 
nem Zeitalter dag alles fchon in ſich vereinigte, mos 
von er ſo wenig auffer fich fand, wovon er den grös 
ften Theil ganz aus fich felbft fchöpfen mußte; und 
daß er felbft ist noch, unabhängig von feinem Zeitals 
ter , fol ein Dichter, folch ein unterhaltender und 
lehrreicher Schriftfteller für unfre Zeiten, bey aller ih: 
rer Kultur und Aufflarung iſt; daß er damals fchon 
fo viele treffende Zuge der menfchlichen Natur, gleichzs 

: fam mit Seherblick, auffand und wahrnahm, die fich 

in dem Fortgange der Kultur erft einzeln, erſt als 
mählig, dem Auge fpaterer Beobachter leichter dar⸗ 
boten und entwickelten, 
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Erfindungsgabe ift eins von den vornehmften 
Merkmalen des Genieg ; und man weiß, daß manche 
fie fogar als das einzige angefehen haben. Wer aber, 
der unfern Dichter auch nur von weitem fennt, wird 
ibm diefe Gabe, wird ihm fchöpferifchen Geift abſpre⸗ 
hen? Nur muß man nicht glauben, daß Erfindung 
des Stofs und der Begebenheiten das einzige oder 
auch nur das gröfte Werf des dichtrifchen. Genies fen. 
An der Behandlungsart eines porgefundnen , felbft. 
von andern ſchon bearbeiteten Stofs zeigt fich die Erz 
findungsfraft des Genies nicht minder, und oft noch 
rühmlicher , thätig. Und dann bedenfe man, wie 
Sh. ſolch einen Stof behandelte ; wie wenig fremden 
Antheils in feinen Schaufpielen zurück blieb ; wie fait 
alles darin neu und fein eigen wurde. Shakſpea⸗ 
re’s meifte Fabeln, fagt Berard, ) murden von 
ihm ſchon von andern erzählt, vorgefunden. Aber 
wenn die Phantafie ftarf genug iſt, Scenen, Figus 
ren, Charaktere, Fabeln, oder Schönheiten irgend 
einer Art, ohne diefe Beyhuͤlfe des Gedächtniffes zu 
erfinden ; fo ift ung der Mangel diefer Beyhülfe fo 
wenig unangenehm, Daß wir vielmehr dann, wenn 
Gedaͤchtniß und Urtheilgkraft nur bloß fo viel thaten, 
daß ſie die Phantaſie in Stand festen, Dinge fo darz 
zuftellen , wie fie feyn fonnten, das Genie für fo viel 
gröffer , für fo viel originaler halten, weil es feiner 
weitern Bephülfe ‚bedurfte. Abweichungen von der 
Wirklichkeit der Dinge, die in Wiffenfihaften tadelz 
haft, und mit ihrem eigentlichen Zweck unvertraglich” 
ſeyn würden , tragen in den Ruͤnſten jur groͤſſern 
Dollfommenbeit bey. er | 

") Eflay on Genius, p. 363. 
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Nirgend aber erfcheint Shakſpeare's Erfindungss 
gabe fo glänzend, als da, wo er fich Äber die wirk 
liche Welt im die idealifche hinaufſchwingt; nirgend 
erfcheint er felbft fo ganz ale Dichter. Da, wo er 


die Gefchichte oder Fabel feiner Stücke vorfand, feßs 


te er freylich oft wenig, oder nichts hinzu, fand fie 
an fich fehon feinem Zwecke und der dDramatifchen Wirs 
fung angemeffen, und erhöhte diefe Wirkung nur durch 
feine Behandlungsart. Dann aber , wenn er gang 
erfand, wenn er übernatürliche oder idealifche Wefen 
einführte, ließ er feiner Einbildungskraft defto frenern 
Lauf. Dann glich fein Berfahren ganz dem herrlichen 
Gemählde des Schöpfergeiftes in feinem Sommerz 
nachtstraum: 

Des Dichters Aug', in ſchoͤnem Wahnwitz rollend, 
Blitzt von der Erde zum Olymp, vom Himmel 
Zur Erd; und, wie die Phantaſie Gedanken 
Von unbefannten Dingen ausgebiert, 


| So bildet fie fein Kiel, und giebt dem lüft’gen Unding 


Verbindung, Drt und Zeit, und einen Namen. - 
Eben in diefem Schaufpiel”und in dem Sturm 
findet man die auffallendften Beweiſe von feinem vor⸗ 
züglich groffen Dichtungsoermögen. In ihnen gehört 
der größte Theil der Handlung felbft, und befonderg 
alles eigentlich dichtrifche , alles idealifche, feiner Ers. 
findungsfraft ; befonders der Charafter Kalibans , 
der äufferft original iſt. Und wie viel ganz eigenthüns 
liches und neues hat fein Ariel! Seine Feen, Hexen 
und Gefpenfter find freylich nicht urfprüngliche Ges 
fchöpfe feiner Phantafie; aber wie viel durchaus neueg 
und originales in der Art, wie er f e reden und han⸗ 


deln lage! 
Und 
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Und dann welch ein Reichthum von Neuheit und 
Eigenheit in feinen poetifchen Bildern ! Auch da, wo 
fie nicht Yanz an ihrer Stelle find, mo fie fich mit 
Rage und Gemuͤthszuſtaud weniger zu vertragen fcheis 
nen, haben fie doch faft alle, für fich betrachtet, uns 
gemein viel poetifches Verdienft. Eben das gilt von 
feinen Befchreibungen , in denen er am wenigſten als 
Kopift fremder Eindrücke und. Empfindungen ‚. fons 
dern immer als geiftvoller Mahler der Natur erfcheint; 
von den Gefinnungen, die er feinen Perfonen giebt , 
und wodurch er fie mit einer fo treffenden Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit auszeichnet ; und von der unnachahmlichen 
Stärke feines leidenfchaftliden Ausdrucks, *) | 

Selbft in der Wildheit und Regelloſigkeit feiner 
Phantaſie liegt ein charafterififches Merfmal von der 
Gröffe feines Genies , welches ſich aber freylich nur 
dann geltend machen läßt, wenn man feine übrigen 
Vorzuͤge immer dabey in Gedanfen hat. Denn, daß 
ohne diefe, bloſſe fhaffpearifche Wildheit und Regel. 
lofigfert kein ächtes Gepräge des groffen Genies fey ,- 
geigt ſich an fo manchen unglücklichen Nachahmern ſei⸗ 
ner hoͤchſt einſeitig verſtandnen, und fo ganz verſehl—⸗ 
ten Manier nur gar zu deutlich. Nur vermoͤge ſeiner 
innern Groͤſſe und Ueberlegenheit konnte und mußte 
er ſich uͤber den Zwang fo mancher geringerer Rück 
fihten hinaus ſetzen, Fonnte und mußte er fich felbft 
fo ungleich werden.: Nur das Groffe und Aufferor, 
dentliche befchäftigte feine ganze Seele; und ein ho; 
*) Man fehe hierüber verfchiedne gute Bemerfungen, mit ſchick⸗ 

lichen Bepfpielen unfers Dich ers erläutert in 77. Dufs Cri- 

tical Obfervations on.the Writings of the moſt celebrated 

Original Geniufes in Petry ; ( Lond, 1770, 8, ) p. 127. M 
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ber Grad der -Erhabenheit iſt, wie Longin fihon 
bemerkt hat, mit Auswahl und Genauigkeit. unver 
traglih. Shakipeare’s dichtrifcher Charafter zeichnet 
fich in der That durch nichts fo fehr aus, alg eben 
durch. eine :gemiffe wilde und phantafiereiche Darſtel⸗ 
lungsart jedes Gegenſtandes. »Beym Homer. und 
Ofian, fagt Duff, bricht diefe Eigenfchaft. meifteng 
nur. in. plöglichen und einzelnen Blitzen hervor ; im 
Shakſpeare aber ift fie Eine fortlodernde Flamme, 
die vornehmlich. in feinem Sturm, feinem Sommers 
wachtstraum ‚Romeo und Julie, Makberhund Ham⸗ 

let mit. ausnehmenden Glanze leuchtet. » 
Witz und Laune pflegen zwar gemeiniglich als 
Beftandtheile ‚des, Benies-angefehen zu werden; fie 
find. es aber ;micht immer , wenigftens nicht. immer 
im vorzüglichen Maaſſe. Beyde find freylich Wir⸗ 
kungen und Aeuſſerungen der Phantaſie; aber mehr 
der umher ſchweifenden, umher haſchenden Phanta⸗ 
ſie; und. ein Genie iſt daher nicht allemal ein. witzi⸗ 
ger Kopf, fo, wie ein wißiger Kopf nicht immer G4 
nie heiffen kann. Bey dem allem aber find Genie und . 
Wi nicht unverträglich mit einander ; davon ift Fein 
Dichter fo fehr Beweis, als Shaffpeare, in dem 
beyde faft in gleihem Maafle verbunden waren. Nur 
allguofe find. auch die Aeufferungen beyder einander 
fo nahe gebracht , ‘oder vielmehr Genie und Wig 
wirften bey ihm nur allguoft in fo gemeinfchaftlicher 
Stärke, daß der feinere Geſchmack mindern Einfluß 
des letztern für groͤſſere Vollkommenheit halten wuͤr— 
de. Aber hoͤchſt auſſerordentlich bleibt es immer, daß 
Shakſpeare, wie Dope ſich ausdruͤckt, eben fo ſehr 
Meiſter des Laͤcherlichen, als des Groſſen in der menſch⸗ 
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lichen Natur war; eben fo fehr Meifter über unfre 
kleinſten Schwächen ,. ald über unfer zaͤrtlichſtes und 
edelftes Gefühl; eben fo fehr Herr über unſre leichs 
teften und fröhlichfien Eindrücde , als über unfte 
ſtaͤrkſten Ruͤhrungen. — Und wer fann feinen Sals 
ftaff und Jaques Fennen , ohne .ihn für einen der 
erſten Meifter der Saune in Charafter, Gefinnung, 
Handlung und Ausdruck: zu halten ? Aus ihm haben 
faft alle, poetifche und rhetoriſche Kunftrichter der 
Engländer die beften und freffendfien Beyſpiele des 
Witzes und der Laune entlehnt; und die Werfe feis 
nes Dichters find an folchen Beyſpielen ergiebiger. 

Urtheilsfraft und Scharfjinn ‚, die dem Schwuns 
ge des Genies feine aehörige Richtung geben , und 
ihn oft, wenn feine Kuhnheit über die Graͤnzen der 
Natur und Wahrheit hinaus eilt, hemmen und zus 
rückhalten mirffen, wird man vielleicht einen Dichter 
nicht fo willig zugeftehen, deſſen Einbildungsfraft 
einen fo kuͤhnen, ungewohnten Flug zu nehmen ge 
wohnt war: Über wer feine weile Vertheilung der 
einzelnen Umftände jeder dramatifchen Handlung , 
die vortreflihde Haltung in feinen Charaftern, die 
ſtufenweiſe Verſtaͤrkung der Leidenfchaft und ihrer 
Wirfungen in feinen Tranerfpielen, und fo manche 
andre herrliche Aeuſſerungen feines Beobachtungsgeis 
fies und feiner Menfchenfenutniß in Erwaͤgung sieht, 
der wird, auch Diefe Geiftesfahigfeiten in ihm zu erfens 
nen und zu bewundern, öftern Anlaß finden. Shak⸗ 
fpeare’s Urtheilskraft, fagt Berard,*) war nicht aus⸗ 
gebildet genug, um ihn in Stand zu feßen, überall 
unfchickliche Subjefte ‚unnatürliche und unwahrſchein⸗ 
) Effay on Genius, p. I. Sect. IV. p. 74. 
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liche Vorfälle, geswungne und gefchraubte Ausdrücke 


zu vermeiden ‚ oder die Negelmäßigfeit und Einfache. 


heit wahrzunehmen, die am beften der Natur des 
dramatifchen Gedichts angemeffen ift ; aber in Beob⸗ 
achtung der Eigenthümlichfeit der Charaftere, in Ber 
merfung der fchicklichen Ausdrüde und der natürlis 
chen Wirkungen der verfchiednen Leidenfchaften, und 
in vielen andern Stüden, verräth er eine fo ausneh⸗ 
mende Genauigfeit der Urtheildfraft,, daß mir ung 
dadurch genöthigt ſehen, feine Mängel vielmehr dem 
ſchlechten Geſchmack derer, für die er fchrieb , als 
irgend einem Mangel feiner Einficht und feines dm, 
ſtandes, zuzuſchreiben. 

Und eben dieſem verderbten Geſchmack ſeines Zeit⸗ 
alters iſt auch das Geſchmackloſe in manchen Scenen 
dieſes groſſen Dichters, in manchen Geſpraͤchen und 
Reden ſeiner dramatiſchen Perſonen, hauptſaͤchlich 
beyzumeſſen. Im Ganzen genommen hob ſich Shak⸗ 
ſpeare, wie ſchon bemerkt iſt, weit uͤber den Geſichts⸗ 
kreis ſeiner Zeitgenoſſen, der Schriftſteller ſowohl, 
als des Publikums, hinaus; oder vielmehr, ermwuß, 
te feine Zeitgenoffen durch die Gewalt feines Genies 
zu fich empor zu ziehen, ihren Geift zu ungewohnten 
Gegenftänden, und ihr Herz zu aufferordentlich ſtar⸗ 
fen und edeln Empfindungen zu erheben. Aber um 
dieß zu bewirfen , um ihres theilnehmenden Beyfalls 
mächtig zu werden, mußte er fich auch oft zu ihnen 
herablaſſen, und dem herrfchenden Zeitgeſchmack nach, 
geben. Wie verderbt und verwöhnt aber diefer Zeits 
geſchmack war, ift fchon oben bemerft worden, to 
der literarifche Zuftand des fhakfpearifchen Zeitalters 
gefchildert wurde, Wortfpiele, Wigeleyen und Fin 
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difche Spielmerfe waren ein herrfchender Charakter 
der damaligen Schreibart. König Jakob J. wurde, 
wie Dr. Grey *) bemerft, von manchen al ein Fuͤrſt 
von groffer Gelehrfamfeit bewundert ; aber er fuchte 
auch dieſe Gelehrfamfeit in feinen Reden fo fehr zu 
jeigen, daß ihm andre den Vorwurf der Pedanterey 
gemacht haben. Und Bondomar war fo dreift, ihm 
ind Gefiht zu fagen, er fpreche Latein wie ein Pe⸗ 
dant, er felbft Hingegen fpreche ed wie ein feiner 
Mann. Wer begreift aber nicht, daß das Beyſpiel 
eines Königs , der felbft Schriftfteller war, und dag 
Mufter feiner unnatürlichen mißelnden Schreibart, 
auf feine Nation fehr mächtig wirfen mußte. Und 
diefe nachtheilige Wirkung ift auch in den Schriften 
der damaligen Zeit nur allgu fichtbar. Bifchof Ans 
Drews, der gelehrtefte Prälat dieſes Zeitalters, hat 
in allen feinen Predigten, die er vor dem König 
bielt, eine Menge folcher Wortſpiele. Von mehrern 
Benfpielen, die Dr. Grey daraus anführe, gebe ich 
meinen Lefern nur folgendes zur Probe, welches aus 
einer Weihnachtöpredigt über 1. Timoth. VI, 1. ges 
nommen ift, die fo anfängt: 

»Daß hier erwähnte Geheimniß ift das Geheim⸗ 
„niß diefes Feſtes; und dieß Feſt ift das Feſt diefeg 
„» Geheimnißes; denn fo, wie an diefem Fefte Gott 
'»geoffenbart wurde im Fleiſch, fo wird dadurch , 
» daß es ein groffe® Geheimniß ift, auch dieß Feſt 
„ein groffes Feſt. Und dadurch, daß es ein gotts 
» feliges Geheimniß ift, follte es auch ein gottfeliges 
»Feſt werden ; daß es groß ift, dafür fichen wir ; 
„und daß es gottfelig feyn werde, das hoffen wir; 
*) Notes on Shakfpeare, Vol. I. Pref, p, VIL . 
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„wollte Gott, es würde fo gottfelig als groß, und 
„fo unftreitig Das eine , al8 das andre! — 
Kenn fih indeß der Geſchmack des Dichters nicht 
‚ bloß in der feinen und forgfältigen Auswahl des 
Schönen und Schicflichen, in Vermeidung alles Ans 
ſtoͤßigen, Unverträglichen und Unnaturlichen , fons, 
dern auch in dem richtigen Gefühl des Wahren und 
Guten , in der geprüften moralifchen Würdigung der 
Handlungen und Gefinnungen, und in einer innigen 
Warme bey Schilderung und Darftellung leidenfchaftz 
licher Gefühle, wirkſam beweist ; fo wird man doch 
wol Anftand nehmen, über einen Dichter , der alle 
dieſe Eigenfchaften in fo hohem Grade beſaß, das 
harte Urtheil zu fallen, daß er geſchmacklos geweſen 
fey. Selbſt die groffe Bewunderung die dieſer 
Dichter in einem gefchmacvollen Zeitalter, und von 
Männern, denen Jedermann den feinften Geſchmack 
zugefteht, genoffen hat, und noch genieße, widerlegt 
dieß Urtheil, Nur muß nicht ein verwöhnter, einfeis 
tiger, bis zum eigenfinnigften Eckel verfeinerter,, und 
nach) twilfführlichen Regeln , oder gar nach grundlo; 
fen Vorurtheilen geftimmter Gefchmack den Entfcheis 
dungsgrund abgeben follen, nach welchem man Shak⸗ 
ſpeare's Geſchmack prüfen und beurtheilen will. 
Anerkannter iſt das Verdienſt ſeines groſſen Beob⸗ 
achtungsgeiſtes, und feiner tief geſchoͤpften Mens 
ſchenkenntniß. Ein Verdienſt, welches um fo viel 
beiwundernswärdiger wird , je mehr man dabey das 
geringe Maaß feiner Kultur, den eingefchränften 
Gefichtsfreis feiner fruͤhern Erziehung , und felbft 
feines fpatern Lebens, und den geringen Grad der 
philofophifchen Aufflarung feines Zeitalters , in Be 
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rachfung zieht. Durch ein ganz eignes Talent, wel⸗ 
ches, wie Popefehr richtig anmerft ‚zwifchen Scharfs 
finn und glüchichem Zufall das Mittel halt, trift er 
allemal den rechten Punkt, um welchen fich die Star; 
fe jedes Beweiſes dreht , oder bon dem das Gewicht 
jedes Beweggrundes abhängt. Dieß iſt, feßt er hin; 
zu , höchft erftaunenswürdig, bey einem Manne von 
feiner Erziehung oder Erfahrung in jenen groffen und 
öffentlichen Scenen des Lebens , die gemeiniglich der 
Gegenftand feines Nachdenfens waren; fo, daß es 
ſcheint, er habe die Welt anfchaulich gekannt , er 
babe die menfchliche Natur mit Einem Blicke durch; 
fhaut, und er fey der einzige Schriftfteller, der zu 
einer ganz neuen Meynung Grund giebt, daß nam 
lich der Philofoph, und felbft der Weltmann , eben 
fo wol, als der Dichter, fonne geboren werden, 
„EB giebt, fagt Dr. Johnſon, in der Vorrede 
feiner Ausgabe, die überhaupt viele fiharffinnige Bes 
merfungen über das Genie unfers Dichters enthält, 
es giebt eine gewiffe Wachfamfeit der Beobachtung 
und der fiharffichtigften Genauigfeit , die fich nicht 
durch Buͤcher oder Borfchriften erlangen läßt; und 
diefe ift die Duelle faft aller urfprünglichen und eigen; 
thuͤmlichen Vortreflichkeit. Shakſpeare muß das 
menſchliche Geſchlecht mit einem Scharfſinn beobach⸗ 
tet haben, der im hoͤchſten Grade wißbegierig und 
aufmerkſam war. Andre Schriftſteller entlehnen ihre 
Charaktere von ihren Vorgaͤngern, und aͤndern ſie 
bloß nach den zufaͤlligen Beſtimmungen gegenwaͤrtiger 
Sitten ab; die Einkleidung iſt etwas verſchieden, der 
Koͤrper ſelbſt aber bleibt der naͤmliche. Unſer Dich— 
ter hingegen mußte beydes auf Materie und Form 
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bedacht feyn ; denn , die Charaktere Chaucer’s aus⸗ 
genommen, dem er doch meiner Meynung nach nicht 
viel zu danfen hatte, gab es damals feine englifchers 
und vieleicht auch wenig ausländifche Schriftfteller , 
die das menfchliche Leben mit feinen wahren aͤchten 
Farben darftellten, Der Streit über die urfprüngliche 
Gutartigfeit oder Bösartigkeit des Menfchen war das 
mals noch nicht rege geworden. Die Spekulation 
hatte noch feine Verfuche gemacht die Seele zu_anas 
Infiren, den Leidenfchaften big zu ihren Quellen nachs 
zuſpuͤren, die erften Keime der Tugend und des La, 
fters zu entwickeln, oder in den Tiefen des Herzens 
nach den Triebfedern des Verhaltens zu forſchen. Als 
ke die. Unterfuchungen , Die feit der Zeit, da Men, 
(henfenntniß ein Modeftudium wurde, zuweilen mit 
dem feinften Scharffinn , oft aber auch mit unnüßer 
Spisfindigfeit angeftellt find, waren damals noch 
nicht angeftellt. Die Mährchen, mit welchen fich die 
Kindheit der Literatur begnügte, fiellten bloß die 
Dberfläche und den äuffern Anfchein der Handlun 
gen dar, erzählten die Vorfälle, ohne die Urfachen 
zu berühren, und waren für Leute abgefaßt, die mehr 

Gefallen am Wunderbaren,, ald am Wahren hatten, 
Man fludirte damals den Menfchen noch nicht im 
Studierzimmer ; wer die Welt zu fennen wuͤnſchte, 
ſah fich genoͤthigt, ſich unter ihre Gefchäfte und Erz 
gößungen zu mifchen, und da feine eignen Bemerkun⸗ 
gen zu fammeln. „ 

„Boyle, fahre er fort, freute fich feiner vorneh⸗ 
men Geburt, weil fie feine Wißbegierde beguͤnſtigte, 
und ihm den Zugang zur Weltkenntniß leichter mach» 
te. Shakſpeare fonnte ſich dieſes Vortheils niche ruͤh⸗ 
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men; er fam als dürftiger Sremdling nach London, 
und lebte eine Zeitlang in einer fehr niedrigen Sphäs ' 
re. Diele Werfe des Genies und der Gelehrſamkeit 
find in Lagen des Lebens entftanden , die für Nach⸗ 
denfen und Unterfuchung wenig günftig zu ſeyn fcheis 
nen; fo-viele, daß man bey ihrer Erwägung geneigt 
wird zu glauben, man fehe Muth und Beharrlichkeie 
über alle äuffere Einwirkung Meifter werden , und 
Beyhuͤlfe und Hinderniß vor ihrer Macht verfchwin; 
den. Shakfpeare’s Genie ließ fich durch das Ges 
wicht der Dürftigfeit nicht niederdrücken,, noch durch 
den eingefchränften Umgang begraͤnzen, zu welchem 
duͤrftige Leute unvermeidlich verdammt find; die drüs 
ckenden Befchwerden feines niedern Standes wurden 
von feinem hohen Geifte abgefchüttelt, wie Thautros 
pfen von der Mähne eines Löwen. „ 

„Ob er gleich fo viele Schwierigfeiten zu beſtrei⸗ 
ten, und fo wenig Hülfe, fie zu befiegen , hatte; fo 
mußte er fich doc) die genauefte Kenntniß von vie⸗ 
lerlen Lebensarten, und von fo mancherley Gattuns 
gen natürlicher Anlagen zu erwerben ; wußte fie durch 
die feinften Schattierungen auszugeichnen, und fie - 
durch ſchickliche Verbindungen in vollem Lichte dars 
zuftelen. In diefem Stuͤcke hatte er keinen vor fich, 
den er nachahmen fonnte, und ift Doch darin von 
allen nachfolgenden Schriftſtellern nachgeahmt wor⸗ 
den. Es ift aber immer noch die Frage, ob’fich von 
allen feinen Nachfolgern mehr Grundfäge theoretis 
ſcher Menfchenfenntnig , oder mehr Regeln praftis 
ſcher Klugheit fammeln laffen, als er allein feinen 
Landsleuten gegeben hat.» 

„Auch war feine Aufmerkfamfeit nicht bloß auf 
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menſchliche Handlungen eingeſchraͤnkt. Er war zu⸗— 
gleich ein genauer Beobachter der lebloſen Schoͤpfung. 
Seine Beſchreibungen haben allemal etwas ganz Eis 
genthuͤmliches, welches von der Betrachtung der Dins 
ge, mie .fie wirklich eriftiren, bergenommen iſt. Es 
‚verdient bemerft zu werden , daß die älteften Dichter 
mancher Nationen ihren Ruhm immerfort behaups 
ten, und daß die folgenden Generationen des Wißeg, 
nach einer kurzen Berühmtheit, in Vergeſſenheit ge 
rathen. Jene mußten allemal ihre Gedanfen und 
DHefchreibungen unmittelbar aus eigner Kenntniß hews 
nehnten; die Aehnlichkeit ift daher treffend , ihre Bes 
fehreibungen werden durch den Augenfchein beftätigt, 
und ihre Gedanfen und Gefinnungen von jeder Bruft 
als wahr anerkannt. Diejenigen hingegen, die fich 
durch ihren Ruhm zu gleichen Bemühungen auffos 
dern laſſen, fopiren zum Theil diefe ihre Vorgaͤnger, 
und zum Theil die Natur, bis die Schriften Eines 
Zeitalter fo viel Anſehen erhalten, daß fie einem anz 
dern Zeitalter eben fo viel, als die Natur , gelten; 
und die Nachahmung, die immer ein wenig abweicht, 
wird zuleßt ein Werk des Eigenfinns und de Zus 
falls. Leben oder Natur mag Shakſpeare's Gegen⸗ 
fand feyn; fo zeigt er allemal, daß er mit eignen 
Augen gefehen hat ; er liefert das Bild, das er er; 
hielt, nicht durch die Imifchenfunft eines fremden 
Organs geſchwaͤcht oder verzerrt; der Ungelehrte fühle, 
daß feine Darftellungen richtig , und ber ‚Kenner 

ſieht, daß fie vollftandig find.» — 
Eine” umftändfiche Erörterung dieſes Veidienſtes 
unſers Dichters, und eine genaue Zergliederung ſei— 
ner dramatifchen Charaktere, iſt hier um fo weniger 
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meine Abſicht, da ich den Leſer, derfich darüber naͤ⸗ 
her, und aus einzelnen Beyſpielen zu unterrichten 
wuͤnſcht, auf die Arbeit eines fehr ſchaͤtzbaren Schrifts 
fiillerd, Hrn Richardſon's, vermeifen kann, der 
diefe Zergliederung! der vornehmften ſhakſpeariſchen 
Charaktere mit vorzuͤglichem Scharffinn ‚' und. nicht 
gemeiner Einficht in die Erfahrunggfeelenfunde anges 
kellt hat. *) Nur einige allgemeinere Bemerkungen 
englifcher Kunſtrichter, welche diefen fo groffen und 
blibenden Werth feiner Schauſpiele eeſee ‚ mös 
gen hier ihre Stelle finden. 

„Seine Charaftere, fagt Pope, find fo fehr Nas 
tur ſelbſt, daß es eine Art von Beleidigung if, fie, 
mit einem zu entlegnen Namen, Kopien derfelben zu 
nennen, Ben andern Dichtern haben die Characktere 
eine beftändige Aehnlichkeit mit einander; ein Bes 
wis, daß fie diefelben von einander erBielten, und 
inerley Bild blos verielfältigten ; jede® Gemaͤhlde 
it, gleich einem falſchen Regenbogen, bloß der Wie 
derſchein eines Wiederſcheins. Beym Shakſpeare 
hingegen iſt jeder einzelne Charackter eben ſo ſehr ein 
Individuum, als er es in der wirklichen Welt iſt; 
8 iſt bey ihm eben fo unmöglich, mie bier, zwey 
tmander völlig gleiche zu finden; und diejenigen, 
die wegen ihrer. Aehnlichkeit oder Verwandſchaft in 
gend einem Betracht noch fo fehr Zwillingscha— 
tacftere zu feyn feheinen, wird man bey Yenauerer 
*) A philofophical Analyfis and Illuftration of fome of Shak- 
Speare's remarkable Charadters, by W. Richardfon,, Eſq. 

Lond. 1773. 12, ine Deutfche überf. Leipz. 1775. 8. — 
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Bergleichung merflich verfchieden finden. Man neh 
me nun noch zu diefer Wahrheit und Mannigfaltig 
feit der Charaktere , ihre Bewunderungswuͤrdige Bey⸗ 
behaltung, die durchaus in feinen Schaufpielen fo 
‚groß ift, daß ich glaube, man hatte, wenn auch 
alle Reden ohne die Namen der redenden Perfonen 
gedruckt wären ‚ fie dennoch mit Gewißheit jeder Per 
fon richtig zutheilen fönnen. „— 

„ Welche Zeichnungen der Natur! fagt Theobald ; 
welche Mannigfaltigkeit von Driginalen! und mie ver 
fchieden von einander! Wie bat er fie aus dem rei 
chen Vorrath feiner aufferft ergiebigen Phantafie zu 
fleiden gewußt, ohne fie zu Affen der Mode zu mw 
chen, oder fremden Putz für fie zu erborgen! — — 
Wenn andre Dichter mehr als einen Gecfen oder 
Narren fchildern, fo findet ſich in ihnen eben bie 
Aehnlichkeit, wie in den Zeichnungen jenes Mah—⸗ 
lers, der nur eine Kofe fchön zu mahlen wußte ; es 
find lauter jüngere Brüder der nämlichen Familie , 
die alle einerley Wappen führen; Shakſpeare's Nav, 
ren und Gecke hingegen ſtammen alle aus verfchied; 
nen Häufern ber ; fie find mit einander nicht näher 
verwandt, als e8 ein Menfch mit dem andern ift; 
find Arten Einer Gattung, aber in ihren Zügen und 
Bildungen fo verfchieden,, ald wir Menfchen eg find. „ 

Und von diefem groffen Talent unferd Dichters, 
das er ald Menfchenbeobachter und Naturmahler in 
der außuehmendften VBolfommenheit befaß , leitet 
Dr. Johnfon mit Recht feinen groffen Ruhm , und 
die fortwahrende Dauer deffelben , ber. » Nichts, 
fagt er, kann vielen, und kann lange gefallen „ als 
eichfige Darfielung allgemein verbreitetr Natur, 
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Befondere Eitten fünnen nur wenigen befannt feyn ; 
und folglich fünnen auch nur wenige davon urtheis 
len, in wie meit fie treffend nachgeahmt find. Die 
ungeregelmäßigen Verbindungen phantafiereicher Er 
findung werden vielleicht eine furze Zeit durch die 
Neuheit gefallen, der wir aus herrſchender Saͤtti⸗ 
gung im Lebensgenuß alle nachjagen; aber das Ver⸗ 
gnügen plößlicher Verwunderung erfchöpft fich doch‘ 
gar bald , und die Seele findet nirgend "bleibende 
Ruhe, als auf der Grundfefte der Wahrbeit.,, 

„Shatfpeare ift vorzüglich vor allen , wenigſtens 
vor allen neuern Schriftfieleen, der Dichter der Na⸗ 
fur; der Dichter, der feinen. Lefern einen getreuen 
Spiegel der Sitten und des Lebens vorhaͤlt. Seine 
Characktere find nicht durch die Gebräuche befondrer 
Derter und Gegenden modificirt, die fonft nirgend 
in der Welt üblich wären ; nicht durch die Eigens 
chuͤmlichkeiten der Lebensart oder des Gewerbes, die 
nur auf wenig Leute wirken fonnen; noch durch die _ 
Zufaͤlligkeiten voruͤbergehender Moden oder vergaͤng⸗ 
licher Meynungen. Sie find aͤchte Geburten der al 
gemeinen Menſchheit, wie fie die Welt immer auf⸗ 
fielen, und die Beobachtung allezeit auffinden wird, 
Seine Perfonen handeln und reden nach dem Erz 
fluß jener allgemeinen Leidenfchaften und Grundfäge, 
wovon alle Gemüther regiert werden, und wodurch 
das ganze Syſtem des Lebens in Bewegung erhalten 
wird. In den Werfen andrer Dichter ift ein Cha— 
rafter nur allguoft ein Individuum; beym Shak⸗ 
fpeare iſt er gemeiniglich eine Art. 

» Und eben diefer weitre Umfang feines Plans ges: 
währt dem Lefer fo viel Unterricht. Eben dadurch 
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dre Schriftfteller verfleiden die natürlichften Leidens 
fchaften, und die gewöhnlichen Vorfälle ; fo daß 
. einer, der fie in der Erzählung oder in dem Schaus 
ſpiele dargeftellt ſieht, fie in der Welt nicht wieder 
erkennt ; Shakfpeare weiß das Entlegene-nahe zu 
bringen, und das Wunderbare geläufig zu machen. 
Der Borfall , den er uns darftellt-, wird ſich nicht 
eräugnen ; wenn das aber möglich- ware , fo würs 
den feine Wirfungen wahrfcheinlich die namlichen feyn, 
die er ihm beygelegt hat ; and man Fann von ihm 
fagen, daß er die menfchliche Natur uns wicht nur 
fo gezeigt hat, mie fie in wirklichen Erfoderniffen 
handelt, fondern auch fo, wie fie fich bey einer Pro 
be erweifen würde, auf die fie fich nicht ſtellen laͤßt. 
„Dieß ift alfo Shakſpeare's Verdienſt, daß fein 
Scaufpiel.ein Spiegel des Lebens iſt; daß: einer , 
deffen Einbildungsfraft fich in das Labyrintd von 
Phantomien- verirrt hat, im welches andre Schrift: 
fteller ihn hinein führten, hier von feinen ſchwaͤrme⸗ 
rifchen Efftafen geheilt werden kann, wenn er menfchs 
liche Gefinnungen in menfchliche Sprache eingekleidet 
liest; in Scenen, nach welchen ein Einfiedler Die 
Weltbegebenheiten ſchaͤtzen, und aus welchen ein 
Beichtvater den Fortgang der Leidenfchaften vorher⸗ 
fagen fann. » 

„ Seine Anhänglichfeit an die allgemeine Natur hat 
ihn dem Tadel derer Kunflrichter ausgelegt, die ih⸗ 
re Urtheile nach eingefchranften Grundfagen abfafz 
fen. Dennis und Rhymer glauben , feine Römer 
feyn nicht - Römer genug; und Voltaire findet feine 
Könige nicht genug Füniglih. Dennis findet ed arız 
ftößig, daß Menenius, ein sömifcher Senator, des 


Pofs 
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Yoffenreiffer fpielt; und Voltaire hält vielleicht den 
Wolftand für beleidigt, wenn der Dänifche Ufurpator 
als ein Trunfenbold vorgeftellt wird. Aber Sha 
ſpeare macht die Natur immer dem Zufall überlegen; 
und wenn er nur den wefentlichen Charafter beybes 
hält, fo befümmert er fich nicht viel um zufällige 
hinzukommende Nebenumftände. Sein Subjeft vers 
langt Römer oder Könige ; aber er denft bloß an 
Menfchen. Er wußte, daß Rom, gleich jeder am 
dern Stadt, Leute von allerley Schlage hatte; und 
venn er einen Poflenreiffer brauchte, fo fuchte er mits 
ten im Senat dad auf, was er ganz gewiß mitten 
im Senat gefunden hätte. Er wollte einen Ufurpaz 


tor und Mörder nicht bloß haſſenswuͤrdig, fondern 


auch verächtlich darftelen; er fügte daher die Volles 
rey zu feinen übrigen Untugenden hinzu, weil er 
wol wußte, daß Könige fo gut, mie andre Leute, 


' den Wein lieben, und daß der Wein auch an Koͤni— 


gen feine natürliche Stärfe beweist. Nur kleine Geiz 
fter erlauben fich dergleichen Kleine Neckereyen; ein 
Dichter überfieht den zufälligen Unterfchied des Lanz 
deB und des Ranges, wie ein Mahler, dem die Fi— 
gur felbft genügt , und der die Drapperie vernachz 


laßigt. — 


Tach diefem allen brauche ich wol kaum noch et—⸗— 
was von dem groffen Werthe hinzu zu feßen , den 
Shatfpeare’s Schaufpiele auch von Eeiten des mos 
ralifchen Linterrichts haben. Diefen Unterricht aber 
ertheife er , feinem Berufe gemäf, als dramatifcher 
Dichter , daß beißt, durch Handlung und lebendige 
Darftellung , in der wir die Tugend liebeuswuͤrdig, 
das Laſter haſſenswerth, und die Thorheit Tacherlich 
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finden; nicht durch handlungsleere moralifche Tiras 
den und allgemeine Betrachtungen , die fo mancher 
Dichter und Lefer für die wahre und einzige Art poe— 
tifcher Belehrung halt. Und doch fehlt es auch in 
den Schaufpielen unfers Dichters an folchen Stellen 
nicht ; nur daß er fie immer mit der Handlung und 
individualen Lage der Perſon, der er fie in den Mund 
legt, aufs innigfte zu verflechten weiß. Wer Luft hat, 
fid) davon einzeln und auf einmal, und nicht Lieber 
auf eine eindringlichere Art durch Lefung der Schaw 
fpiele felbft , zu überführen, der leſe die moralifche 
Chreſtomathie, die Miftreß Briffith aus unferm Dicy 
ter gefammelt hat. *) Und wirklich laßt ſich, wie Dr. 
Johnſon bemerft, aus feinen Schaufpielen ein Sy 
ſtem gefellfchaftlicher Pflichten ausheben ; denn wer 
vernünftig denft, muß moralifch denfen. 

Schon die bisher bemerften Vorzüge feines Genie’g, 
und vornehmlich feine fo tiefe Menfchenfennenig und 
aͤuſſerſt treffende Darſtellung der menfchlichen Natur, 
find Beweiſes genug, daß Shakfpeare auch in Kennt 
niß, Entwicelung und Darftellung der Leidenſchaf⸗ 
ten, und in den wirkfamften Mitteln zur Erregung 
und, Lenkung derfelben ein vorzüglich groffer Meifter 
war. Mit dem größten Recht ertheilt ihm hierin ford 
Kaimes **) vor allen andern Schriftftelern den Bor; 
zug. „Es iſt, ſagt er, ſchwer zu entfcheiden , in 
welchem Stuͤcke er vortreflicher fey, ob in der Ge— 
fchicklichkeit, jede Leidenfchaft nach dem Eigenthuͤmli 
chen des Charafters zu bilden, die Gefinnungen yı 
*) The Morality of Shakfpeare's Drama illuftrated ; by Mıs 


Griffith. Lond. 1775. gr. 8vo. 
%#) Elements of Criticifm, Ch. XVII. Vol. L p. 483. 
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treffen , die aus den verfchiednen Tönen der Leiden, 
(daft entipringen , oder jede Gefinnung in den ihr 
eignen Ausdruck zu Heiden. Er hintergeht feine Leſer 
nicht mit allgemeinen Deflamationen,, noch mit der 
falfchen Münze nicht8bedeutender Worte, mit der die 
meiften Skribenten bezahlen. Seine Gefinnungen find, 
mit der größten Richtigkeit, dem eigenthumlichen 
Charakter und den Umftänden der redenden Perfon 
angemeflen; und nicht weniger vollfommen ift die Ue⸗ 
bereinftimmung zwifchen feinen Gefinnungen und feis 
nem Ausdruf. Daß diefed Lob keine Vergröfferung 
it, muß jeder Lefer von Gefchuad fühlen, der den 
Shatfpeare mit andern Schriftſtellern, in Stellen 
von ahnlicher Art, vergleicht. » 


Diefer Vorzug unſets Dichters vor den meiften ans 
dern zeigt fich befonderg in der Art, wie er Reidens 
fchaften behandelt und darſtellt. Wer mit feinen Schaus 
fpielen irgend bekannt ift, wird folgende Bemerkung 
Richardfon’s fehr treffend finden : *) „Dan verwechs 


ſelt oft den Dichter , der die Reidenfchaften nachahmt, 
mit dem, der fie bloß befchreibt. Shakſpeare ahme 


nach; Lorneille befchreibt. Dichter vom zweyten 
Range mögen vieleicht nicht weniger , ald die vom 
erften Range, die fhönften Dichtungen erfinden, die 
reizendften Bilder ausmahlen aͤuſſerſt intreffante Sis 
tuationen darftellen,, ihre Subjefte auf die ſchicklichſte 
Art bearbeiten ; ihr Versbau ift vielleicht wohlflin, 
gend, und ihre Charaktere vornehmlich find vielleicht 
mit Einficht angelegt, haben nichts Widerfinniges , 
nichts von der Mißhelligkeit unverträglicher Grunds 


*) Philofoph. Analylis of Sb’.s Cliaracters, p. 29. 
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füge. Allein. der Zweck der dramatifchen Poefie fodert 
nicht bloß , daß man die Charaftere richtig anlege, 
und mit den Umftänden gehörig verbinde , fondern 
auch, daß man jede Leidenfchaft natürlich ausdruͤcke. 
Unftreitig ift ein groffer Unterfchied unter der Befchreis 
bung der Aufmallungen , des Widerftandes und der 
Ungeduld einer heftigen Leidenfchaft, wenn fie derje 
nige der fie fühle, oder der fie an andern wahrnimmt, 
befchreibt, und zroifchen ihrer wirklichen Nachahmung 
und Darfiellung. Nie aber kann diefe Nachahmung 
vollflommen werden, wenn nicht der Dichter gemiffers 
maſſen felbft die Perſon wird, die er vorflellt, wenn 
er nicht ganz ihren Charafter und ihre Sitten am 
nimmt, fich nicht ganz in ihre Lage verfegt: Das 
Gewebe feiner Seele muß ausnehmend fein und zart, 
muß jedes Gefühle empfänglich, und leicht von jes 
dem Eindrücke bewegt feyn. Auffer diefer Feinheit 
des Gefuͤhls muß er auch eine vorzügliche Wärme 
und Leichtigfeit der Einbildungsfraft befigen, um fich 
gleichfam von ſich felbf zu entfernen , feinen gegen; 
waͤrtigen Zuftand zu vergeffen, und, ohne Nückfiche 
auf auffere Umftände, die dramatifihe Handlung ganz 
zu fühlen, Die er erfindet, Gleich den Befennern deg 
Heidenthums, muß er Gößen dienen, die ein Werk 
feiner eignen Hände find, und vor den Dämonen feis 
ner eignen Schöpfung zittern. Nichts giebt einen 
ſtaͤrkern Beweis von der thätigen , biegfamen Natur 
der Seele, und von der erftaunlichen Schnelfigfeie 
ihrer Bewegungen, als diefe dem Scheine nach uns 
begreiflihen und unverträglichen Aeufferungen ihrer 
Kraft. » — Dryden faßt dieß Talent Shakſpeare's 
in dem kurzen, aber vichbefaffenden Lobfpruch zuſam⸗ 
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men: „ Wenn er etwas befchreibt, fo fieht man es 
nicht allein; man fühlt es auch. „ *) 

Was bey den fo mächtigen leidenfchaftlichen Wirs 
fungen der fhaffpearifchen Schaufpiele am meiften 
wahres und groſſes Genie verräth , ift der geringe 
Aufwand von Anftrengung,, den ihn diefe Wirkungen 
zu koſten fcheinen. Mir bewundern die. Kraft defto 
mehr, die mit weniger, faum bemerfter Mühe viel 
ausrichtet 5; und dieß ift bey diefem Dichter allemal 
der Fall. „Man fieht, fagt Dope, durchaus feine 
Wbeit, Feine Anftrengung bey ihm, die Leidenfchafs 
fen zu erregen ; feine Zurüftung, ung die Wirfung 
im Voraus errathen gu laffen, keine Anlage, die da; 
hin zu leiten ſcheint; fondern dag Herz ſchwillt, die 
Shränen brechen aus, wo e8 Zeit dazu iſt; mir ers 
faunen in dem Augenblick, da wir weinen; und fins 
den doc) beym weitern Nachdenken die Leidenfchaft fo 
wahr, fo gerecht, daß wir erſtaunen mürden, wenn 
wir nicht geweint, und nicht in eben dem Augenblicke 
geweint hätten. » 

Auch in den Leidenfchaften, die Sh. nachahmte, 
herrſcht die größte Mannichfaltigfeit. Der Reichs 
thum und die Fülle feiner Empfindungen war nicht 
minder groß, als der meite Umfang und das uners 
ſchoͤpfliche Maaß feiner Phantaſie. Wie unzaͤhlbar 
find die Triebfedern feiner dramatiſchen Handlungen! 
und wie zahlreich und fein die Abſtufungen der Ge⸗ 
muͤthsbewegungen ſeiner handelnden Perſonen! Bey 
den meiſten Schauſpieldichtern iſt Liebe faſt die einzige 
Triebfeder, die alles in Bewegung ſetzt; und ſelbſt 


) Bepſpiele dieſer Art findet man aus unſerm Dichter in Duf’s 
Criticgl Obfervations &c.-&, 153 ff. gefammelt. 
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die uͤbrigen wirkenden Leidenſchaften ſind gemeiniglich 
dieſer untergeordnet, oder Durch fie erweckt und ver | 
anlaßt. Wie fehr unfer Dichter die Stärfe dieſer 
Leidenfchaft Fannte, wie vortreflich er ihre mannich⸗ 
faltigen Aeuſſerungen zu benußen mußte, mie fehr er ! 
Merter ihres wahrften Ausdrucks war, davon giebt | 
es überall in ſeinen Stuͤcken Beweife genug; und ih — 
erinnere bier den Lefer nur an feine Julie, an feine * 
Desdemona, Ophelia, und Imogen. ber Liebe } 
ift nicht der einzige Angel, um die fich alles in feinen 
Schaufpielen dreht. Shakſpeare mußte, daß jede N 
andre Leidenfchaft, nachdem fie gehörig gelenft wird, hı 
oder ausſchweift, glückliche oder unglüclihe Schids ı 
ſale, erfreuliche oder leidenvolle Kataſtrophen bewir⸗ 
ken kann. 
Bisher haben wir Shakſpeare'n überhaupt als Ge⸗ 
nie betrachtet; igt noch einiges über die befondre Rich⸗ 
fung feines Geiſtes, über den Wirkungskreis, den h 
er ſich wählte, über ihn, ale dDramatifches Genie. a 
Wenn vorzüglicher Hang zur finnlihen Darftellung, ı, 
zur Individualificung der Gegenftände, zur lebhaften ı, 
Wirkung auf Phantafie und Gefühl durch Sinnlich⸗ 
feit und Wohlflang der Rede, wenn dieß hauptſaͤch⸗ 
lich das dichtriſche Genie überhaupt charakterifirt; fo ı 
ift es noch im höhern Grade der unterfcheidende Cha⸗ 
rafter Des dramatiſchen. Dem Schaufpieldichter wird |, 
alles Handlung , alles lebendige Darfichung ; fein ; 
Geift verwandelt alles, mas er fich denft, was er) 
empfindet, in Scene und Spiel, Jede Begebenheit , 
Die er erzähle liest, vergegenwaͤrtigt ſich feiner Eins 
| bildungsfraft aufs lebhaftefte, und er fühlt Trieb und | 
Befireben in ſich, fie andern wieder aufs lebhafteſte 
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gu vergegenwaͤrtigen. Aug einer einzigen Begebens 
heit , die ihm ihrer Wichtigkeit oder Reichhaltigkeit 
wegen auffaͤlt, entwickelt fein Genie eine Reihe von 
Umftänden , die theild Diefe Begebenheit veranlaßten, 
theilß fie bemirften, theild aus ihr folgten; und fo 
entfieht die Handlung feines Schauſpiels. Aus eins 
zelnen Reden und Neufferungen der Perfonen, die Theil 
an der Begebenheit nahmen, eutmickelt fein Genie die 
ganze eigenthümliche Art jeder Perſon, zu denfen und 
zu reden ; und fo entfieht fein Dramatifcher Dialog, 
Selbft aus Fleinen unbedeutenden Vorfaͤllen weiß er 
für fein Schaufpiel Vortheil zu ziehen ; felbft aus ges 
fingen , vorübergehenden Zügen des Charafters Neu; 
heit und Wahrheit feiner Nachahmung zu fchöpfen. 


Und wenn je einem Dichter diefes Talent, diefe Wens _ 


dung des Genie eigen, wenn je ein Schriftfteller 
für die Gattung, die er wählte, ganz gemacht und 


geftimmt war; fo war es Shakſpeare. Wie fehrdas - 


Drama fein angeflammtes, fein eigenthümliches Ger 
Biete gewefen ſey, beweist felbft der Erfolg feiner Ber, 
ſuche, zumeilen in dag Gebiete der Iprifchen oder der 


erzaͤhlenden Poefie überzugehen, in denen er weit mins 


der glücklich, als in der dramatifchen war, 

Nur muß man fein Dramatifches Verdienſt vor allen 
Dingen aus dem rechten Gefichtspunckte beurtheilen ; 
muß nicht den rohen , ungebildeten Zuftand vergefs 
fen, in welchem er die Schaubühne feiner Nation vors 
fand ; nicht den Mangel an Kenntuiffen und Huͤlfs⸗ 
mitteln, die ihn auf dieſer Laufbahn haͤtten leiten koͤn⸗ 
nen. Er war der erſte, der ſeiner Nation eigentliche 
Schauſpiele gab, da fie vorher weder eigentliche 
Srauerfpiele noch Euftipiele gehabt hatte, Wach viel 


+ 
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weniger hatte man die Kunſt des Dichters, durch jes 
ne zu rühren, und durch diefe zu ergögen, auf Theo⸗ 
sie und Regeln zurückaeführt, 


Nichts ift daher mwiderfinniger , als der Vorwurf 
bes Derftoffes wider die Regeln der dramatifchen 
Poefie, den man unferm Dichter nur gar zu oft, aber 
immer aus Migverftand feiner Lage, und aus falfcher 
Beurtheilung und Anwendung diefer Regeln felbft, 
gemacht hat, Doppelt widerfinnig wird vollends die 
fer Vorwurf, wenn man dabey die ariftotelifchen 
Regeln, Die Vorfchriften des griechifchen Theaters, 
im Auge bat. ) Ihn nach diefen Regeln beurtheilen 
wollen, ift, wie ſchon Pope erinnert, gerade fo viel 
ale Jemand nad) Gefeken deg einen Fandeg richten, 
der unter den Geſetzen eines andern Landes lebte und 
handelte. Shakſpeare, feßt er hinzu, fehrieb für 
das Volk; und fehrieb anfänglich ohne Schuß und 
Ermunterung der Groffen , und folglich ohne die Abs 
ficht , ihnen zu gefallen ; ohne Beyftand und Math 
ber Gelehrten, ohne den Bortheil, unter ihnen erzos 
gen und befannt-zu feyn; ohne die Kenntniß der bes 
ſten Mufter, der Alten, die ihn zur Nacheiferung 
derfelben hatte beleben können; kurz, ohne Die mins 
defte Hinficht auf Ruhm, und auf das, was Dich— 
ter Unfterblichfeit nennen ; lauter Ruͤckſichten, die 
entweder einzeln, oder insgeſamt, Die Eitelfeit and» 


*) Man Iefe hierüber die treflichen Bemerkungen eines unge, 
nannten, aber nicht zu verkennenden, deutihen Schriftfiet 
lers in einem mit fo viel Licht ald Wärme geſchriebnen Aufs 
faße „ Shatfpenre „ dem zweyten der fliegenden Blätter 
Yon Deuiſcher Art und Runſt, Hamburg, 1773. 8. 
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rer Schriftfieler ermuntert, oder ihren Ehrgeig ges 
foornt haben. *) 
MWiderfinnig und mißverſtanden ift daber auch bie 
Anwendung der ariftotelifchen Lehre von den drey 
Einheiten auf Shaffpeare’s dramatifhes Verfah— 
ven. **) Wider die Vorwürfe, welche man ihm von 
diefer Seite gemacht hat , verteidigt ihn Dr. Johns 
fon in feiner Vorrede umfländlich, und nimme gleich 
Anfangs die hiftorifchen Schaufpiele aus, deren bes 
fendre Einrichtung ich bey andrer Gelegenheit näher 
örtern werde, „In diefen durften nur die Abwech⸗ 
flungen der Handlung auf eine verftändliche Art vows 
bereitet werden, die Vorfälle felbft mannichfaltig und 
rührend , und die Charaktere getreu beybehalten,, nas 
| türlich , und abftechend feyn. Keine andre Einheit 
war bier der Zweck; und folglicd muß man bier auch 
feine andre fuchen. „ 
„ in feinen übrigen Schaufpielen hat er die Eins 
‚ beit der Handlung genan genug beobachtet, Frey— 
lich bat er feinen regelmäßig geſchuͤrzten und regel 
mäßig aufgelösten Knoten; er bemüht fich nicht, feis 
nen Plan bloß in der Abficht zu verbergen, um ihn 
‚ zu verrathen ; denn dieß ift felten der Lauf wirklicher 
Begebenheiten; und Sh, ift der Dichter der Natur, 
‘ ber fein Plan hat gemeiniglich dag, was Ariftoteles 
ſodert, Anfang, Mittel und Ende; Eine Begebens 
») Sehr unbedeutend, und wirklich fehr kurſoriſch ift die vers 
meynte Widerlegimg dieſes lirtheild in den Curfory Remark, 
' on Tragedy, on Shakfpeare, &c. Lond.: 1774. & p- 35. fl . 
'#) Die befte Erörterung diefer Lehre, und manche auf unfern 
Dichter anwendbare Bemerfungen , findet man in Leffing’s 
Samb. Dramaturgie, St. XLVI. Vergl. auch die eben 
angef. Schrift. von Deutfiher Art und Runft, ©. 104. ff. 
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heit iſt mit der andern verfettet,, und der Schluß folgt 
Daraus auf die leichtefte Art. Vielleicht giebt es in 


‚feinen Echaufpielen einige Vorfälle, die er hätte fpas 


ten können ; fo, mie es bey andern Dichtern viel Ge; 
redes giebt, das bloß die Zeit auf der Bühne aus— 
füllt ; aber die Haupthandlung thut dabey immer all 
mählige Kortfchritte, und das Ende des Schaufpiels 
ft dag Ende der Erwartung... 

„Auf die Einheiten der Zeit und des Orts hat er 
nicht geachtet; und vieleicht wird eine nähere Ermäs 
gung der Grundfage,, worauf fie beruhen , ihren Werth 
Herringern , und ihnen die Bermunderung entziehen, 
Die fie feit Corneille’s Zeit fo allgemein erhalten ha 
ben; wenn man findet, daß fie dem Dichter mehr 
Mühe, ald dem Zufchauer Vergnügen machen. „ 

„Die Nothmwendigfeit , die Einheiten der Zeit und 
des Orts zu beobachten, entfpringt aus der vermeyn⸗ 
fen Nothwendigkeit, das Schaufpiel glaublich zu mas 
chen. Die Kunftrichter halten es fir unmöglich, daß 
fich eine Handlung von ganzen Monaten oder Jahren 
fo vorftellen laſſe, als ob fie in drey Stunden vors 
gienge ; oder daß der Zufchauer glauben koͤnne, er 
fie im Schaufpielhaufe , indeß Gefandten zmifchen 
entfernten Höfen ab und zu reifen , indeß Krieges 
heere aufgebracht und Städte belagert werden, indeß 
ein Verbannter fein Vaterland verläßt und wieder 
kehrt, oder big derjenige, den fie fih um feine Ge 
liebte beiverben fahen, den frübzeitigen Tod feines 
Sohns beweint. Unſer Geift empört ſich gegen of⸗ 
fenbare Unwahrheit; und die Dichtung verliert ihre 
Kraft, wenn ſie von der Aehnlichkeit mit der wirkli⸗ 
chen Welt abgeht. » | 
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„Aus der engen Cinfchränfung der Zeit entfteht 
nothwendig auch die Begranzung des Orts. Wenn 
der Zufchauer weiß, daß er den erften Aufpig in Ales 
zandrien fah , fo kann er nicht annehmen, daß er den 
folgenden in Nom ſehe, in einer Ferne, die er ſelbſt 
mit den Drachen der Diedea in fo kurzer Zeit nicht 
‘hätte erreichen koͤnnen. Er weiß gewiß, daß er den 
Ort nicht verändert hat; und er weiß, Daß fich der 
Ort nicht ſelbſt verändern fann; daß aus einem Haufe 
kin offnes Feld , daß aus Theben nicht Perfepolig 
terden kan n. » 

»Dieß ift die frinmphirende Sprache, womit ein 
Kunftrichter über die Armfeligkeit eines unregelmäßi, 
gen Dichter8 frohlocket, und gemeiniglich ohne Wis 
derrede und Zurechtweifung frohlockt. Es if daher 
Zeit, ihm, von Shakſpeare's Anfehn und Beyfpiel 
unterftügt , zu fagen, daß er einen Satz als unftreis 
figen Grundfag annimmt, den ſchon mährend deſſen, 
dag ihn fein Mund ausfpricht, fein Verſtand für falfch 
erflären muß. 'E8 ift falfch , daß man irgend eine 
Vorftelung für Wirflichfeit nehmen follte, daß irgend 
eine dramatifche Fabel, ihrer materiellen Befchaffens 
heit nach, jemals glaublich gemwefen,, oder auch nur 
auf einen Augenblick je wirklich geglaubt worden ift. „ 

» Bey dem Einwurfe, daß es unmöglich fey , die 
eine Stunde in Alerandrien, und die nächftfulgende 
ja Rom zugubringen , fegt man voraus, dafi der Zus 
fhauer bey Eröffnung des Schaufpield, wirklich glau⸗ 
be, in Alerandrien zu feyn ; daß er glaube, fein Gang 
ind Schaufpielhang fey eine Neife nach Negypten ge 
weſen, und er lebe in den Zeiten des Antonius und 
der Kleopatra. Wer das fich einbilden fann, ber 
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kaun fich auch leicht mehr einbilden, Wer die Bühs 
ne-das eine Mal für den Palaft der Ptolemäer halten 
fann, der kann fie auch leicht nach einer halben Stun’ 
de für daß Vorgebürge Aktium halten. Wenn e8. eins 
mal Täufchung giebt, fo hat Täufchung feine Grans 
zen.’ Wenn fich der Zufcyauer einmal überreden läßt, 
feine alten Bekannten feyn Alexander und Caͤſar, ein 
mit Kerzen erleuchteter Saal fey das pharfalifche 
Schlachtfeld, oder das Ufer des Granikus: fo ift er 
über alle Vernunft und Wahrheit hinaus, und kann 
dann leicht von der Höhe empyraifcher Poeſie auf die 
Befchränfungen von irrdifcher Art mit Verachtung 
niederblicken. Man fieht nicht, warum ein fo ekſta— 
tifch ſchwaͤrmender Geift die Stunden zählen, oder 
warum eine Stunde nicht ein Jahrhundert in der Fies 
berhitze folcher Köpfe werden follte , die aus der vaͤh⸗ 
ne ein Schlachtfeld machen fünnen. 

„Im Grunde aber bleiben die Zufchauer doch im 
mer bey Sinnen , und wiſſen vom erſten Aufjuge bis 
zum legten, daß die Bühne nichts weiter als Hühne 
ift, und daf die Schaufpieler bloß Schaufpieler find. 
Man fommt, um eine gemwiffe Anzahl von Verfen 
mit dazu paffenden Gebehrden, und auf eine ſchoͤne, 
wohlklingende Art, recitiren zu hoͤren. Die Verſe 
beziehen ſich auf irgend eine Handlung; und eine 
Handlung muß an irgend einem Orte vorgehen; aber 
die verſchiednen Handlungen, die zu einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Begebenheit gehören, können an fehr von einan⸗ 
der entlegnen Dertern vorgehen ; und warum wäre 
es ungereimt, anzunehmen, daß diefer Plag zuerſt 
Athen, und bernach Sicilien vorftelle, mwonon man 
doch immer weiß, er fey weder Sicilien noch Athen, 
fondern eine heutige Schaubühne: » 
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„Eben fo , wie fih der Drt durch Vorausſetzung 
annehmen laßt, kann auch die Zeit ausgedehnt wers 
den. Die Zeit, melche die Fabel fodert, verflicht 
größtentheil® swifchen den Akten; denn von dem 
Theile der Handlung, der vorgeftelt wird, ift die 
wirfliche und die poetifche Dauer die namliche. Wenn 
‚man im erffen Aufzuge fich in Nom zum Kriege mit 
dem Mithridat rufter, fo laßt fich der Ausgang des 
Krieges in der Kataftrophe ohne Ungereimtheit in 
Vontus vorftellen, Wir wiffen , daß bier weder Krieg 
uch Kriegsrüftung iſt; mir mwiffen, daß wir weder 
in Rom noch in Pontus find ; daß wir weder den 
Mithridat noch Lufull vor ung haben, Das Schaws 
foiel ſtellt fortruͤckende Nachahmungen fortrückender 
Handlungen dar; und warum kann nicht die zweyte 
Nachahmung eine Handlung darſtellen, die ſich Jah— 
re lang nach der erſten zutrug, wenn ſie dergeſtalt 
mit ihr verbunden iſt, daß ſonſt nichts als die Zeit 
ſie von einander ſcheidet? Die Zeit bequemt ſich un⸗ 
ter allen Dingen in der Welt am leichteſten nach 
der Phantaſie; ein Verlauf ganzer Jahre laͤßt ſich 
eben fo leicht denken, als ein Verlauf von Stun—⸗ 
den. In Gedanken ziehen wir gar leicht die Zeit 
wirflicher Handlungen ing Kurze; und erlauben folgs 
lich gern, daß man fie ins Kurze ziehe, wenn wir 
bloß ihre Nachahmung fehen, „ 

„Aber, wird man fragen, wie rührt denn das 
Schaufpiel , wenn es feinen Glauben findet? Es 
findet allen den Glauben , der einem Schaufpiele ges 
buͤhrt. Es finder , fo bald es rührend und eindring; 
lich ift, eben den Glauben, tie dag Gemählde eis 
nes wirflichen Originals; indem es dem Zufchauer 
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das vorftellt, was er ſelbſt fühlen würde, wenn er 
das thäte oder litte, was bier ald gethan oder ge 
litten erdichtet if. Was unferm Herzen dabey auf 
fallt, ift nicht der Gedanfe, daß die Uebel, die wir 
vor ung fehen, wirkliche Uebel find, fondern daß es 
Uebel find, Die ung dereinft felbft treffen können. Iſt 
dabey irgend eine Taufchung ‚ fo befteht fie nicht das 
ein, daß wir die Schaufpieler, fondern daß wir ung 
felbft auf einen Augenblick für unglücklich halten ; 
wir bedauren aber mehr die Möglichkeit des Ungluͤcks, 
als wir die Gegenwart bdeffelben vorausfegen ; mie 
eine Mutter uber ihren Säugling weint , wenn fie 
daran denft , daß der Tod ihn ihr entreiffen koͤnne. 
Das Bergnügen des Trauerfpield entfpringt eben 
daraus, daß wir. wiffen es ift erdichtet ; hielten wir 
‚ Mord und PVerrätherey für wirklich , ſo wuͤrden ſie 
ung nicht mehr gefallen. » 

»Nahahmungen bringen Schmerz oder Vergnuͤ⸗ 
gen hervor , nicht weil man fie für Wirklichkeiten 
nimmt, fondern weil fie Wirklichfeiten in die Seele 
bringen. Wenn die Einbildungsfraft durch ein Lands 
fchaftsgemählde angefrifcht wird, fo glaubt man nicht 
von den Baumen, daß fie ung Schatten geben , 
noch von den Quellen , daß fie ung mit Kühlung 
laben ; fondern wir bedenken, welch ein Vergnügen 
es ung machen würde , wenn folche Quellen ung zur 
Seite fpielten , und folhe Wälder über ung ber 
fchwebten. Unfte Seele wird bewegt, wenn wir die 
Gefchichte Zeinrichs V. Iefen; Niemand aber nimmt 
fein Buch für das Feld bey Agincourt Eine dra 
matifche VBorftelung ift ein recitirted Buch, mit Ne 
benumſtaͤnden, welche deffen Wirkung verfiärken oder 
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verringern. Ein aus dem gemeinen Leben gefchöpfte® 
Lufifpiel ift oft wirffamer auf der Bühne, als beym 
blofien Leſen; dag heroifche Trauerfpiel ift dort immer 
weniger wirkſam. Die Laune des Petrucchio läßt 
fi durch) Grimaffe erhöhen ; aber welche Stimme 
oder welche Gebehrde darf hoffen, dem Gelbfiges 
frrache Lato’s mehr Stärfe oder Würde zuertheilen? » 

» Ein Schaufpiel , das man liest, rührt die Seele 
eben fo fehr, als ein Schaufpiel, das aufgeführt 
wird. Es iſt folglich Elar, daß man die Handlung 
uiht für wirklich halt; und es folgt daraus, daß 
mn zwifchen den Aufzugen eine längere oder kuͤrzere 
Zeit verflieffen laffen darf, und daß der Zuhörer eines 
Schaufpiel8 auf den Zeitraum oder die Dauer eben 
fo wenig Acht haben wird, als der Leſer einer Erz 
jählung , vor welchem in Einer Stunde das ganze 
Lehen eines Helden, oder die Staatsveränderungen 
eines ganzen Reichs vorübergehen fönnen. „ 

„Ob Shakſpeare die Einheiten kannte, und fie 
dorfeglich verwarf, oder ob er fie aus glücklicher Uns 
tiffenheit nicht beobachtete, iſt, meiner Meynung 
nach, unmöglich, zu entfcheiden, und unnüß zu uns 
terfuchen. Wir können mit Grunde vermutben, daß 
es ihm, als er anfieng berühmt zu werden, an Rath 
and Erinnerung der Gelehrten und Kunftrichter nicht 
gefehlt Habe, und daß er zuletzt einem Verfahren mit 
Fleiß trem blieb, welches er anfänglich nur durch 
Zufall wählte. Da die Fabel weiter kein wefentlis 
bes Erforderniß bat , als Einheit der Handlung; 
und da Die Einheiten der Zeit und des Dres offen; 
bar auf falfchen Vorausſetzungen beruben , den Ums 
fang des Schaufpiel® befchränten, und dadurch feis 


128 Ueber Shaffpeare's Genie, 


ne Mannichfaltigkeit vermindern ; fo ift e8, glaub’ 
ich, nicht fehr zu bedauern , daß er fie nicht gekannt, 
oder nicht beobachtet hat; und wenn nach ihm ein 
zweyter Dichter feiner Art aufſtuͤnde, fo würd’ ich 
ihm fein groffes Verbrechen daraus machen , daß 
fein erfter Aufzug in Venedig, und der zweyte in 
Cypern fpielte. Dergleichen Berlegungen bloß will 
führlicher Regeln waren dem vielbefaffenden Genie 
Shaffpeare’s gemäß, und dergleichen Tadel fchickt 
fich für die dürftige und geringfügige Kritif Voltaire's: 


— Non ufque adeo permifcuit imis 
Longus fumma dies, ut non, fi voce Metelli 
Serventur leges, malint a Cæſare tolli. 


» Wenn ich aber fo geringfchagig von dDramatifchen 
Regeln rede, fo darf ich freplich nicht vergeffen, wie 
viel Wig und Gelehrſamkeit man gegen mich aufbrin; 
gen kann. Vor dem Anfehen folcher Richter fürchte 
ich freylich nicht beftehen zu koͤnnen. Nicht , als 06 
ich Die gegenwärtige Unterfuchung für eine von denen 
bielte , die ſich durch bloffes Anfehen entfcheiden 
laffen; fondern weil fihs vermuthen laßt, daß man 
dieſe Vorfchriften nicht fo leicht würde angenom⸗ 
men haben, wenn man dazu nicht beffere Gründe 
hatte, als ich aufsufinden im Stande geweſen bin. 
Das Refultat meiner Unterfuchungen, wobey es laͤ— 
cherlich fenn wurde , mit Unpartheylichfeie groß zu 
thun, ift dieſes, daß die Einheiten der Zeit und des 
Orts feine wwefentliche Erfoderniffe eined guten Schaw 
fpiels find, daß fie zwar zumeilen etwas zum Vers 
gnuͤgen beytragen können, aber doch immer den hoͤ⸗ 
bern Schönheiten der Mannichfaltigfeit und des Uns 
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terrichts aufzuopfern find; und daß ein mit genauer 
Beobachtung Fritifcher Negeln gefihriebenes Schaufpiel 
als ein muͤhſam gearbeitetes Kunſtſtuͤck, als dag Pros 
dukt einer überflußigen und ruhmfüchtigen Kunſt ans 
zufehen ift , wodurch man mehr zeigt, was möglich, 
als mas nothwendig iſt. 

„ Wer ohrie Beeinträchtigung aller übrigen Schöns 
heiten ale Einheiten unverlegt beobachten kann, der 
verdient eben"fo viel Lob , wie der Baumeifter, der 
alle Säulenordnungen der Baukunſt an einer Cita, 
delle anzubringen weiß, ohne dadurch ihrer Stärke 
den mindeſten Abbruch zu thun, Die Hauptvollfoms 
menheit einer Eitadelle aber ift, den Feind abzuhal⸗ 
ten; und die Hauptfchönheiten eines Schaufpielß bes 
fiehen in Nachahmung der Natur, und im Unterricht 
des Lebens.» 


Vielleicht wird das, was ich hier nicht als Bes 
hauotung, fondern ald unmaßgeblihe Meynung, 
niedergefchrieben habe , Beranlaffung geben, bie 
Grundfaße des Schaufpield aufs neue zu unterfus 
hen. Ich erfchrecke beynahe über meine eigne Vers 
wegenheit; und, wenn ich an den Ruhm und die 
Stärfe derer. denfe, welche Die gegenfeitige Mey⸗ 
nung behaupten, fo möcht’ ich faft in ehrerbietigem 
Stillſchweigen danieder finfen; fo, wie Aeneas die 
Bertheidigung Troja's aufgab , als er den Neptun 
die Mauer erfchuttern, und Juno an der Spitze der 
Delagerer fab.n * 


Wen meine Gründe nicht bewegen — 
Shakſpeare's Verſtand und Einſicht zu billigen, der 
wird leicht ſeiner Unwiſſenheit einige Nachſicht wi⸗ 
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derfahten laſſen, wenn er: ſeine kebensumſͤnde in 
‚Erwägung zieht  : 

‚sMan muß die, ‚Arbeiten: ‚jedes Schriftftellerg , 
wenn :man, fie richtig beurtbeilen will , mit-dem Zus 
ſtande des Zeitalters, in welchem er lebte , und mit 
feiner eignen perfönlichen, mehr oder minder günftis 
gen, Lage. vergleichen ; und: wenn gleich für. den Les 
fer. ein Buch nicht fchlechter noch beffer durch bie 
Umftande des Berfaffers wird , fo haben doch menſch⸗ 
liche Werke allemal ein ftillfchtweigendes Verhaͤltniß 
zu menſchlichen Faͤhigkeiten; und die Unterſuchung, 
wie weit einer in ſeinen Entwuͤrfen gehen, oder wie 
hoch ſich ſein angebornes Talent ſchwingen kann, 
iſt weit wuͤrdiger und. erheblicher , als die Frage, 
welcher Rang irgend einem befondern Werfe gebührt. 
Die. Neugier ift daher allemal eben fo gefchäftig, die 
Werkzeuge ausfindig zu machen, ald das Gebäude 
feldft ih Augenfchein zu nehmen; zu wiſſen, wie viel 
den tirfprünglichen Kräften, und wie viel zufälliger 
und fremder Hülfe beyzumeffen ſey. Die Palläfte 
in Pern und Merifo waren unftreitig fchlechte und 
unbequeme Wohnungen, wenn man fie mit den 
Schlöffern europäifcher Monarchen verglich ; aber 
wer fonnte umhin, fie mit Erftaunen zu befrachten, 
wenn er bedachte, daß fie ohne Zuthun des Eifeng 
aufgeführt waren? » 

« „Die englifche Nation fampfte noch zur Zeit Shak⸗ 
fpeare’s , fich von der Barbarey loszumachen. Ita⸗ 
liens Sprachfunde war unter Heinrichs VIII. Negie 
rung nach. England verpflanzt worden; und die ges 
lehrten Sprachen war: mit gluͤcklichem Erfolg von 
Cilly, Linacre und More; von Pole, Theke und 
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Gardiner; und in der Solge von Smith, Tier, 
Haddon und Aſcham, getrieben. Griechifch wurde 
ißt den Knaben in den vornehmften Schulen beyges 


bracht; und wer Geſchmack mit Gelchrfamfeit vers 


band , las mit groffem Fleiß die italienifchen und ſpa. 
nifchen Dichter. Aber die Literatur war bloß noch 
im Befiß der eigentlichen Gelehrten , oder der Vor⸗ 
nehmern beyderley Gefchlechts. Der groffe Haufe 
war roh und finfter; und lefen und fchreiben fönnen, 
war ein Vorzug, den man noch feiner Seltenheit we⸗ 
gen (chäßte: „ | y” 

„Nationen haben eben fü, wie einzelne Menfchen, 
ihre Kindheit, Ein Volk, das eben erft zur gelehrten 
Wißbegierde erwacht, und mit der wahren Befchafs 
fenheit ver Dinge noch nicht befannt it, weiß nicht 
don dem zu urtheilen, was nur als Achnlichkeit defs 
felben ihm dargelegt wird. Alles, was vom gewöhns 
lichen Schein abgeht, ift-dem gemeinen Manne ims 
mer eben. fo willfommen, wie Kindern die Leichts 
gläubigfeit ; und in einem durch Wiffenfchaften noch 
nicht aufgeflarten Lande ift daß ganze Vo'k gemeiner 
Dann. Das Studium derer, die damals Volksge⸗ 
lehrſamkeit trieben , verfiel auf lauter Abentheuer, 
Refen, Drachen und Bezauberungen. Der Tod 
Arthurs war ihr Lieblingebuch. „ 

„Ein Geift, der fih an den üppigen Wundern der 
Fiktion gemeider hat, finder an der: ungewürsten 
Bahrheit feinen Geſchmack. Ein Schaufpiel ,. wel 
des bloß die gewöhnlichen Vorfälle des Lebens nachs 
ahmte, wuͤrde auf die Bemunderer des Palmerin 
und Buy von Warwick wenig Eindruck gemacht 
haben, Mer für Zuſchauer dieſer Arc ſchtieb, ſah fich 
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genoͤthigt, ſich nach ſeltſamen Vorfaͤllen und fabel⸗ 
haften Begebenheiten umzuſehen; und eben die Um 


glaublichkeit, die der veifern Einficht anftößig ift, 


war die vornehmfte Empfehlung einer Schrift für die 
ungefchickte Neubegierde. » 

„Unfers Dichters Plane find gemeiniglich aus Er⸗ 
zahlungen entlehnt ; und es läßt fich mit Necht vers 
muthen , daß er die gangbarften wählte, die von vis 
len gelefen , und von noch mehrern erzählt wurden. 
Denn feine Zufchauer hatten ihm nicht durch alle 
Verwickelungen des Schaufpiels folgen fönnen, wenn. 


fie nicht den Faden ber Geſchichte in Haͤnden gehabt 


haͤtten. 

„Eben die Geſchichten, die wir itzt nur in ältern 
Schriftftellern finden , waren zu feiner Zeit jedem 
befannt und geläufig. Die Fabel in Wie es euch 
gefällt, von der man glaubt, er habe fie aus Chau⸗ 
cer’s Bamelyn genommen, tar eine Eleine Bros 
fihüre der damaligen Zeiten; und der ältere Cibber 
erinnerte fich noch des Mährchend von Zamlet in 
fchlichter englifcher Profe, anftatt daß es die Kunſt⸗ 
vichter ißt im Saro Grammatikus aufzufuchen 
haben. » 

„ Seine englifchen‘ Sefchichten nahm er aug engs 
lifchen Chronifen und englifchen Balladen; und da 
die alten Schriftfteller feinen Landesleuten Durch Ue⸗ 


" berfeßungen befannt gemacht . wurden ‚, fo lieferten 


ibm diefe neue Subjefte. Er ſpann einige Lebensbe⸗ 
fhreibungen Plutardy’s im Schaufpiele aus, nachs 
dem fie von North waren überfeßt worden. „ 
„Sowol feine biftorifchen als fabelhaften Plane 
find immer mit Umftänden und Vorfaͤllen überlas 
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den, wodurch die Aufmerkſamkeit eines rohen Volks 
ſich weit leichter feſſeln ließ, als durch Geſinnungen 
oder Raiſonnement; und das Wunderbare hat alle⸗ 
mal, ſelbſt uͤber diejenigen, die es verachten, ſo vie⸗ 
le Gewalt, daß Jedermann ſich bey Shakſpeare's 
Trauerfpielen weit ſtaͤrker intereßirt findet , als bey 
den Trauerfpielen irgend eines andern Dichters. Ans 
dre gefallen uns durch einzelne Reden; er hingegen 
macht ung. immer um den Ausgang befümmert, und 
hat vieleicht alle ‚- auffer dem Homer, in Erreichung 
des höchften fchriftftellerifchen Zwecks übertroffen, ins_ 
km er vaftlofe und nie geftillte Neugierde. erregt, 
und den, der fein Schaufpiel ließe, nöthigt,, es ganz 
durchzulefen. » | 
„Das Gepränge und Geräufch ‚ woran feine Schau⸗ 
fpiele fo reich find, ift aus eben diefer Duelle herzu⸗ 
keiten. Ye mehr die Erfenntniß wächst, defto mehr 
seht daB Wolgefallen vom Auge zum Ohr über, und 
kehrt dann wieder, je mehr fie abnimmt, vom Ohr 
zum Auge zuruͤck. Die Zufchauer, für die er feine 
Schaufpiele fchrieb , waren geübter im Pomp und 
feyerlichen Aufjügen, als in der poetiſchen Sprache, 


' and bedurften vielleicht einiger fichtbaren und auffak - 


Inden Begebenheiten , als Kommentar des Dialogs, 


Er wußte , wodurch er am meiften gefallen fonnte ; 


und fein Verfahren mag nun der Natur gemäßer. 
feyn , oder fein Beyfpiel zu mächtig auf die englifche 
Nation gewirkt haben; genug, man findet noch ims 


mer, daß auf ihrer Bühne ſowol etwas gethan als 


gefagt werden muß; und bandlungslofe Deflamation 
wird fehr gleichgültig angehört, fie mag noch fo mu⸗ 
ſikaliſch und ſchoͤn, noch fo-Teidenfchaftlich und erha⸗ 
ben feyn. » 
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Völtaite wundert fich darüber , daß Die Ausſchwei⸗ 
fungen unferd Dichter von einer Nation geduldet 
werden , die daß Trauerfpiel Cato 'gefeben hat. Man 
kann ihm aber darauf antworten , daß Addifon die 
Sprache der Dichter, und Shakſpeare die Sprache 
der Menfchen fpricht.. Im Cato finden wir unzaͤh⸗ 
fige Schönheiten, um derentwillen wir feinen Verfaſ⸗ 
fer lieb gewinnen ; aber wir finden nichts , was und 
mit menfchlichen Empfindungen und. nienfchlichen 
Handlungen befannt macht Wir betrachten fein 
Trauerfpiel als die edelſte Geburt, aus der Verbin⸗ 
dung des Geſchmacks mit der Gelehrfamfeit: erzeugt; 


Orthello hingegen iſt die gefundefte und kraftvollſte 


Srucht der vom Genie gefchrwängerten Beobachtung 
gabe. Kata giebt uns eine glaͤnzende Darftellung 
kuͤnſtlicher und erdichteter Sitten , und traͤgt richti⸗ 
ge und edle Geſinnungen in leichten, erhabnen und 


harmoniſchen Ausdruͤcken vor; aber ſeine Hoffnungen 


und Beſorgniſſe ſetzen das Herz in feine Bewegung; 
wir nennen den Namen Cato, aber wir denken an 
Addiſon. 

„»Das Werk eines korrekten und regelmäßigen 
Schriftſtellers gleicht einem Garten, der ſorgfaͤltig 
angelegt, und fleißig angebauet iſt, in dem Schatten 
kuͤhlen, und Blumen duften. Shakſpeare's Arbeit 
iſt ein Wald, worin Eichen ihre Aeſte ausbreiten’ 
und Tannen fich in die Wolfen erheben , wo hie und 
da Steauchwerf und Unkraut hervorfchieße , und 5 
weilen Myrten und Roſen aufblühen , der dag Auge 
mit ehrwuͤrdiger Pracht. füllt , und die Seele mit 
endlofer Mannisfaltigkeit ergötst, Andre Dichter get 


‚gan und Sammlungen loſtbarer Seltenheiten : oh 


—— — 


Ueber Shakfpeare's Genie; 135 


ſam ausgearbeitet, künftlich geformt, geglättet und 
fihimmernd. Shakfpeare öffnet uns eine Grube, 
die Gold und Edelfteine in unerfchöpflicher Fülle ent 
halt, wenn gleich mit Berfeuftungen umgeben, durch 
Schlacken entftelt, und mit einer Maſſe fchlechterer 
Mineralien vermenge. » — — 

Den Lefern, denen die Unterſuchung uͤber Shak⸗ 
ſpeare's Genie wichtig iſt, darf ich mich wol uͤber 
die Länge dieſer eingeruͤckten Stelle nicht entſchul⸗ 
digen , da fie fo manche richtige Bemerfung enthält , 
die zur Fefiftelung des rechten Gefichtspunfts bey⸗ 
tngen fanrı,- aus welchem man unſern Dichter und 
fin Genie zu betrachten und zu beurtheilen hat. m 
bei bin ich weit entfernt, Dr. Johnfon’s bier vor 
gettagne Meynung über Die dramatiſche Taufchung 
ju der meirzigen zu machen, ob ich mich gleich Hier 
in die umftändliche Prüfung derfelben nicht einlaffen 
fonn. *) Denn die Wirkung eine Schaufpiel® und 
feiner Borftellung auf der Bühne wäre doch in der 
That fehr unbedeutend , wenn gar feine Täufchung 
des Zuſchauers, gar feine Vergeſſenheit feiner auf 
fern Lage während der Borftelung möglich , und 
wenn der Unterfchied zwiſchen Erzaͤhlung und Dras 
ma, zwifchen Lefung und Vorſtellung eines Schaw 
fpiels fo gar geringe wäre. — Hier ift die Gattung 
son der Wichtigkeit und. Schwierigkeit und Koſtbar⸗ 
keit, daß alle Mühe und aller Aufwand vergeben® 
wäre, wenn fie weiter nichts, als folche Wirfungen 
hervorbringen wollte , die durch eine leichtere und 
*) Einige gute , obgleich nicht durchgehende wahre, Erinnerun⸗ 

gen dawider findet man im Monthily Review von 17655 


Vol, XXXII. p. 298. ſq.; und minder erhebliche in den Eur- 
fory Remarks &c..p. 3. fq. 
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weniger Anftalten erfodernde Gattung eben fo wohl 
zu erhalteri wären. Gin Bund Stroh aufzuheben, 
muß man feine Mafchinen in Bewegung feßen ; maß 
ich mit dem Fuſſe umftoffen kann, muß ich nicht mit 
einer Mine forengen wollen; ich muß feinen Schei⸗ 
terhaufen anzünden, um eine Mücke zu verbrennen. — 
Wozu die faure Arbeit der dramatifchen Form ? wor 
zu ein Theater erbauet, Männer und Weiber verfleis 
det , Gedächtniffe gemartert, die ganze Stadt auf 
Einen Platz geladen ? wenn ich mit meinem Werke, 
und mit der Aufführung deffelben , weiter. nichts her 
Horbringen will , als einige von den Regungen, die 
eine gute Erzählung , von Jedem zu Haufe in feis 
nem Winkel gelefen , ungefähr auch) hervorbringen 
wuͤrde. » *) 

Reid ift mirg um Shakfpeare’s gute Sache , daß 
Dr. Johnfon fie in der angeführten Stelle zum Theil 
mit Gruͤnden vertheidigt hat, die zu viel beweiſen, 
und die bey genauerer Pruͤfuug nicht uͤberall Stich 


halten würden. Was er zuletzt von dem Zuſtande fer 
nes Zeitalter, feiner Nation und Bühne, fagt, dient | 


eher zum Zweck, und ift bey dem Gefchrey über uns 
ſers Dichters Regelofigfeit fo oft und fo ganz aus 


der Acht gelaffen worden , daß man es nicht oftr , 
nicht laut genug wiederholen fann. Das ſchlimmſte 


ift, daß man über feine Vernachlaͤßigung der Einheis 
ten der Zeit und des Orts, die doch, mie befannt, 
Feine wefentliche , fondern bloß zufällige und unten 
geordnete Vollkommenheiten eines Schaufpiels find 


‚daß man darüber feine Beobachtung derjenigen Ein⸗ 


v) Leßting , in der Zamb. Dramaturgie, St. LXxXIX. 
LXXX. 
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heit, die die einzige weſentliche iſt, aus der Acht ges 
laffen hat; ich meyne, der sEinheit der Zandlung. 
So fehr hat man das Berdienft Shakſpeare's, dieſe 
Einheit beobachtet zu haben, überfehen, daß es vie⸗ 
len äufferft paradog feheinen wird, ihm dieß Verdienft 
beygelegt zu fehen. Einheit der Handlung ? wird 
man rufen; da, wo der Vorfälle und Nebenvorfälle 
kin Ende it? mo die Auftritte fo buntſcheckig mit ein; 
ander wechfeln ? wo vom Ernfthaften zum Luſtigen, 
md von diefem zu jenem fo unerwartet hinüber ges 
rungen wird? Aber, wer fo fprechen fann , der hat 
mern Dichter vieleicht gelefen , aber nie fiudiert, 
Im Hätte fonft die Stätigfeit unmöglich entgehen 
finnen, mit welcher Sh. feinen einmal ins Auge ge 
hften Hauptzweck ſich und dem Lefer immerfort ges 
genwärtig erhält; die bewundernswuͤrdige Geſchick⸗ 
ihfeit, fein Subjeft von allen Seiten zu zeigen, in 
elle Lagen zu feßen, in mannichfaltige Geftalten zu 
leiden, und es doch nie ganz aus den Händen zu lafs 

en, Nur muß man fich vorher über das einverftes 
im, was man Hauptbandlung nennt, und diefer 
nicht zu eingefchränfte,, Der dramatifchen Vollkom⸗ 
menheit nachtheilige Gränzen feßen. Was ein deuts 
(her Kunſtrichter, der die innigfte Bekanntfchaft mit 
infeem Dichter fehon durch diefe Bemerfungen vers 
then würde, wenn der ganze Auffaß, worin fie vors 
Isumen nicht durchgängig davon zeugte, über Dies 
m Umftand fagt, ift fo gang mit dem, was mir darz 
über. einleuschtet , zufammenftimmend daß ich feine 
Vorte hieher fegen muß: » Wenn beym Sophokles 
hgt er, das Eine einer Handlung herrſcht; fo ars 
hitet Shakſpeare auf das Ganze eines Eraͤugniſ— 


| 


138 Ueber Shakſpeare's Genie; 

fes , einer. Begebenheit. Wenn bey jenem Bin Ton 
der Charaftere herrſcht; fo herrſchen bey dieſem alle 
Charaftere, Stände und Lebensarten, fo viel nur 
fähig und nöthig find, den Hauptklang feines Cons 


zerts zu bilden. Wenn in jenem Eine fingende fer | 


ne Sprache, wie in einem hoͤhern Aether , -töntz fo 
fpricht Diefer die Sprache aller Alter, Menfchen und 
Menfihenarten , ift Dolmerfcher der Natur- in allen 


— — 


— 


ihren Zungen; — und auf fo verſchiedenen Wegen ' 


beyde Vertraute Einer Gottheit! — Und wenn Jener 


Griechen vorjtellt und lehrt und ruͤhrt und bildet; fo 


lehrt, rührt und bildet Sh. nordifche Menſchen! — 
Mir iſt, wenn ich ihn lefe, Theater, Akteur ; Row 
liſſe verſchwunden! Lauter einzelne, im Sturm det 
Zeiten. wehende Blätter aus dem Buch der Begebens 
beiten, der Vorfehung, der Welt! — einzelne Ge 
präge der Voͤlker, Stände „- Seelen! die alle Die vers 


fchiedenartigften und abgetrennteft handelnden Mas : 


fhinen, ale — was mir in der Hand des: Weltſchoͤ⸗ 
pfers find — unmiffende , blinde Werkzeuge zum Gau, 


zen Eined-theatralifchen Bildes, Einer Gröffe haben⸗ 


den Begebenheit, die nur der Dichter überfchauet. 
er kann ſich einen groͤſſern Dichter der nordifchen 
Menfchheit, und in dem: Zeitalter! denken ? „ *) 
Aug dem Gefchmack dieſes Zeitalterd, aus dem ros 
hen Zuftande der damaligen Bühne, aus dem Mans 
gel an ung gewöhnlicher Scheidung der Schaufpiek 


gattungen,, und ſelbſt aus dem fo aufferft lebhaften, 


fo viel befaffenden Genie unfer8 Dichters-, laͤßt ſich 
auch) die Miſchung des Trasifchen und Komifcheh 
ın feinen Schaufpielen erflären , wenn gleich nicht 
*) Don deutfcher Art und Runſt, ©. 92. | 


Lieber Shakſpeares Genie. 139 
überall rechtfertigen: Ich will auch über dieſen fa 
oft gerügten Punkte die Gedanken einiger Kunſtrich⸗ 
ter’ von entfchiedner Einficht mittheilen; und bemerfe 
nur. vorläufig, daß man auf beyden Seiten zu meit 
iu gehen fiheint, fowohl, wenn man dem Dichter 
aus diefer Mifchung fchlechthin ein Verbrechen made, 
und ihrentwegen feine gröffern, überwiegenden Bors 
jüge verfennt,, als wenn man fie ihm fchlechthin zur 
Bolfommenheit anrechnet , und diefe Manier: darum 
fürdie befte hält, weilfie die Manier des beften Schau⸗ 
ipieldichter8 war , der doch gewiß durch fie allein 
nicht diefen hohen Rang in bes u. ächfer Kenner 
erhalten Hätte. 

hakſpeare's Schaufpiele ſagt Dr. Johnſon, 
And im firengen und kritiſchen Berftande weder 
Trauerfpiele noch Lufifpiele, fondern Werke von gang 
eigner Art. Sie ftellen die wahre Befchaffenheit der 
irrdifchen Natur dar, in welchem Gutes und Böfeg, 
Freude und Leid, mit unendlicher Mannichfaltigfeie 
des Verhältniffes, und in unzählichen Verknuͤpfungs⸗ 
arten, vermifcht if. Sie zeigen ung den Lauf der 
Welt, in welcher der Berluft des einen der Gewinn 
des andern iſt; in welcher zu gleicher Zeit ber Froͤh⸗ 
liche zum Meine läuft, und der Traurende feinen 
Freund begräbt ; in welcher die Boͤsartigkeit des eis 
nen zumeilen burd) die Luſtigkeit des andern vernich⸗ 
tet, und viel Unheil und viel Wohlthätiges ohne Vor⸗ 
ſatz gethan und verhindert wird, „ 
> Aug diefem Chaos vermifchter Abfichten und Zus 
fälligfeiten wählten die alten Dichter, nach den Ges 
feßen , welche die Gewohnheit eingeführt hatte, bald 
die Lafter , bald die Thorheiten der. Menſchen; bald 
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Die wichtigen. Veraͤndrungen des Lebens ‚ und. bald 
deſſen unbedeutendere Vorfälle; bald die Schrednifle 
des Unglücks, und bald die Freuden des Gluͤcks. 
So entftanden die beyden Arten dramatifcher Nach; 
ahmung, , die unter den Namen der Tragödie und 
Komödie befannt find; Werke, deren Zweck es if, 
verfchiedne Abfichten durch entgegenftehende Mittel zu 
befördern , und die man für fo wenig mit einander 
verwandt anfah, daß ich mich Feines griechifchen oder 
römifchen- Dichters erinnere, der fich in beyden del 
fucht hätte. „ *) 

„ Shaffpeare hat die Fähigkeit, Lachen und Web 
nen zu erregen, nicht nur in Einer Seele, fondern 
auch in Einem Werfe vereinigt. Faſt alle feine Schau 
ſpiele find zwiſchen ernfihaften und Iuftigen Perſonen 
vertheilt; und bringen, in den auf einander folgen 

‚den Auswicelungen des Stofs, zuweilen Ernft und 


— — — 


Betruͤbniß, zuweilen Luſtigkeit und Lachen hervot.⸗ 


„Daß dieß Verfahren den Regeln der Kritik zuwi⸗ 
ber ſey, wird man leicht einräumen ; aber von Dit 
Kritif findet noch immer Appellation an die Natur 
flatt. Der Zweck jeder Schreibart ift, zu unterrich⸗ 
ten; ber Zweck der Poeſie, durch Wohlgefallen zu 
unterrichten. Daß das vermifchte Schaufpiel allen 


— — — _ — — — 


den Unterricht bed Trauerſpiels oder des Luſtſpiels et⸗ 


# Non diefer , gewiß nicht unerheblichen Bemerkung moͤch⸗ 
ten ſich wohl wenig Ausnahmen finden, wenigſtens nicht in 
Anſehung der beruͤhmteſten Schauſpieldichter der Alten. Br" 
lich verfertigten Aeſchylus und Euripides au ſatyriſche 
Ecaufpiele; aber diefe naͤherten ſich in Betracht der Perſe⸗ 
nen wenigſtens mehr der tragiſchen als komiſchen Manier. 
Suidas fuͤhrt indeß vom Philoſtratus and Lemnos Ar 
er habe 44 Trauerſpiele und 14 Luſtſpiele geſchrieben. 
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theilen koͤnne, ſteht nicht zu leugnen, weil es beyde 
in den Abmwechfelungen feiner Darſtellung begreift ,. 
und fich mehr, als eins von beyden, dem wirklichen 
Leben nähert, indem es zeigt, wie groffe Veranſtal— 
tungen und geringe Unternehmungen einander befoͤr⸗ 
dern oder begegnen fünnen , und wie das Hohe und 
das Niedre in dem allgemeinen Weltſyſtem durch uns 
vermeidliche Verkettung gemeinfchaftlich ‚wirft. » 


„ber, fagt man, durch diefen Wechfel der Sc 


nen werden die Leidenfchaften in ihrem Fortgang uns 
tebrochen ; und der Hanptbegebenheit , die dann 
nicht in gehöriger Stufenfolge durch vorbereitende Um⸗ 


Hände herbeygefuͤhrt wird „ fehlt es zuletzt an der 


Kraft zu rühren, welche doch die: Volllommenheit der 
dramatifchen Dichtkunſt ausmacht. Diefe Gründe 
find fo fcheinbar , daß fies felbft von denen für wahr 
angenorumen waren die durch tägliche Erfahrung 
fühlen, daß fie falfch find, Die Abwechfelungen ges 


miſchter Scenen. verfehlen felten ihres Zwecks, gleis 


— — 


che Abwechſelungen der Leidenſchaft hervor zu brin⸗ 
gen. Bloſſe Dichtung kann nicht ſo ſtark ruͤhren, 
daß ſich die Aufmerkſamkeit nicht leicht von Einem 
Gegenſtande auf den andern ziehen lieſſe; und wenn 
man gleich zugeben muß, daß zuweilen angenehme 
Schwermuth von unwillkommner Luſtigkeit unterbros 
chen wird; ſo muß man doch auch bedenken, daß die 
Schwermuth oft nicht angenehm iſt, und daß dag, 
was Störung für den Einen ift, für den andern Er; 
leichterung feyn fann ; daß verfchiedne Zufchauer auch 
derfchiedne Gemuͤthsſtimmung haben ; und daß übers 
haupt alles Vergnügen in Der Abmwechfelung beftche. „ 

» Die Schaufpieler, die in ihrer Ausgabe Die Schau⸗ 
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fpiele unferd Dichters in Komödien, Ziftorien und 
Tragödien eintheilten , ſcheinen Diefe drey Gattungen 
durch feine fehr genaue oder beftimmte Begriffe un, 
terfhieden zu haben: „ *) 

„Eine Handlung , die für die Hauptperfonen einen 
gluͤcklichen Ausgang nahm, fie mochte nun in ihren 
Zwiſchenvorfaͤllen noch: fo ernſthaft oder unglücklich 
feyn , machte ihrer Meynung nach eine Komödie aus. 
Diefer Begriff von einer Komödie erhielt fich lange 
unter den Engländern, und man ſchrieb Schaufpiele, 
die, bey Veränderung der: Rataftrophe, heute Tra— 
goͤdien, und morgen Komödien waren. 


3» Die. Dtagödie mar in den damaligen Zeiten fein 


Gedicht, das überhaupt mehr Würde oder Erhabens 


heit, als Die Romödie, hatte; fie foderte bloß einen : 


unglüchlichen Ausgang, womit die gemeine Kritif des 
damaligen Zeitalter zufrieden war, ihr übriger Ber 
lauf mochte auch noch fo viel Fröhliches haben. » 

» Daß biftorifche Schaufpiel war eine Neihe von 
Handlungen in Feiner andern als hronologifchen Fol 
ge, unabhängig von jeder andern, und ohne die 96 
ringfte Abſicht, den Ausgang einzuleiten oder: gehös 
zig anzuordnen. Es ift nicht.immer fehr genau vom 
Zrauerfpiel unterſchieden. Es giebt nicht viel mehr 
Einheit der Handlung in dem Trauerfpiel Antonius 


Pe Ze. 


«RB Pu 2 


„ar 
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und Kleopatra, als in dem hiſtoriſchen Schauſpiele 


Richard. U. Aber eine. Hiftorie ließ fich mehrere 
Schaufpiele hindurch fortfegen ; und da es feinen 
Plan hatte „ fo hatte es auch feine Gränjen.., 

*) Man vergleiche über die Unzulänglicfeit diefer Eintheilung 


die — Blatter von — Art und Aunftı 
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„In allen diefen verfchiednen Schaufpielgattungen 
it Shatfpeare’s Behandlungsart die nämliche; eine 
Abwechſelung von Ernft und Luffigfeit, wodurch dag 
Gemuͤth bald gerührt ; bald wieder aufgeheitert wird, 
Was aber auch feine Abficht feyn mochte, entweder 
zu erheitern oder niederzuſchlagen, oder die Geſchich— 
te, ohne Heftigkeit und ftarfe Rührung , auf dem 
Wege eines leichten und gemöhnfichen Dialogs durd); 
führen; fo verfehlt et die Erreichung feiner Abficht 
niemals, indem er ung immer in feiner Gewalt bat, 
wir mögen lachen oder weinen, oder mit ruhiger Er⸗ 
wartung, ruhig ohne Gleichguͤltigkeit, ſtill ſitzen. 
„Sobald man Shakſpeare's Plan gehörig einſieht, 
verſchwinden faſt alle Kritiken Rhymer's oder Voltai⸗ 
res. Das Schauſpiel, Zamlet, eroͤffnet ſich ohne 
unſchicklichkeit mit zwey Schildwachen; Jago bruͤllt 


vor Brabantio's Fenſter, ohne dem Plan des Stuͤcks 


—— 


Eintrag zu thun, wenn gleich in Ausdruͤcken, die 
das Ohr heutiger Zuſchauer nicht wohl vertragen 
kann; der Charafter des Polonius ift paffend und 
fehrreich ; und den Todtengraͤbern ſelbſt kann man 
mit Beyfall zuhören. ; 

Shakſpeare fam zur dramatifchen Poeſie mit off 
nem, freyem Blick in die Belt. Die Regeln der Ab 
ten waren nur noch wenigen befannt ; das Publikum 
hatte noch feinen feften Gefchmad ; er hatte feinen 
Vorgänger , der berühmt genug gemefen wäre, ihn 
zur Nachahmung zu nöthigen ; noch Kunflrichter , 
die Anfeben genug gehabt hatten, feinen Ausſchwei⸗ 
fungen Einhalt zu thun; er folgte daher feiner natürz 
lichen Neigung, und diefe beſtimmte ihn, mie Rhy⸗ 
mer zen bat, für das Luſtſpiel. Im Trauer ſpiele 


[} 





J 


144 Ueber Shaffpeare’s Genies 


fchreibt er oft mit groſſem Anfchein von Mühe und 
Anſtrengung, was am Ende doch mit wenigem Glück 
gefchrieben ift ; aber in feinen komiſchen Scenen [heine 


er das ohne ale Mühe hervorzubringen, was fich 


durch feine Mühe beffer machen läßt. Im -Trauers 


fpiele ſtrebt er immer nad) irgend einer Beranlaffung, 
komiſch zu feyn; aber im Lufifpiele fcheint er ganz ru⸗ 
big zu feyn, oder feiner Phantaſie freyen Lauf zu laſ⸗ 
fen, weil es feinem natürlichen Hange am gemäffes 
ften war. In feinen tragifchen Scenen fehlt immer 
etwas; aber fein Luftfpiel übertrift oft Wunfch und 
Ermartung. Sein Luftipiel gefaͤllt durch Gedanken 
und Sprache, und ſein Trauerſpiel groͤßtentheils durch 
Begebenheit und Handlung. Sein Trauerſpiel ſcheint 
Kunſt, ſein Luſtſpiel Inſtinkt zu feyn. » 

„Die Staͤrke ſeiner komiſchen Scenen hat wenig 
durch die DBerändrungen verloren , die anderthalb 
Jahrhunderte in den Sitten oder Ausdruͤcken bewirkt 
haben. Da feine Perfonen nach Grundfägen hans 
dein, die aus Achter Leidenfchaft entfpringen, und 
fehr wenig durch befondre Formen modificirt find; 
fo laffen fich ihre Freuden und ihre Befümmerniffe 


... Bun 
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Farbe 


allen Zeiten und Dertern mittheilen. Sie find natuͤr⸗ 
lich; und folglich dauerhaft. Die zufälligen Eigen; ! 
thuͤmlichkeiten perfönlicher Denfungsart find bloß ein 


leichter Anftrich der Oberflaͤche, der nur eine fleine 
Weile glänzt und gefällt, bald aber fich in eine blaffe 


Farbe verliert, die Feine Spuren mehr von dem vo⸗ 
rigen Glanze behält ; aber die Charafterifirungen | 
wahrer Leidenfchaft find die Farben der Natur; fie | 


durchdringen die ganze Maffe, und koͤnnen nur mit 
dem Körper untergehen, der ſie an ſich traͤgt. Die 
zufaͤlli⸗ 
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qufälligen Verfnüpfungen heterogener Befchaffenheis 
ten werben durch eben den Zufall, der fie. vereinte, 
wieder zerſtoͤrt; aber: die gleichfürmige Einfachheit ur⸗ 
ſpruͤnglicher Befchaffenheiten erlaubt feinen Zuwachs, 
und leidet-keine Abnahme: Der Sand, den bie eine 
Fluth aufhäuft, wird:von der andern wieder wegge⸗ 
ſpuͤlt; der- Fels hingegen bleibt immerfort an feiner 
Stelle. Der Strom.der Zeit, welcher beftändig an die 
jerftörbaren Gebaͤude andrer Dichter anſchlaͤgt, fließt 
Shatfpeare’s Felfenfchloß unverfehrend vorbey. „ — 
Der legte Theil Diefersangeführten Stelle, den ich, 
- Mil er fo wahr als ſchoͤn iſt, nicht übergehen moch⸗ 
kt, hat ung von dem eigenslishen Punkte der Unterz 
fuhung ein. wenig feitab geführt. Es ift Zeit, wie 
der einzulenfen. Die Rede. war von der Mifchung 
des Komifchen mit dem. Tragifchen in.den Shaffpeas 
tifchen Stäichen. Dev Grund, womit Dr. Johnſon 
diefe Mifchung zu rechtfertigen fucht , die „ähnliche 
Miſchung und Abwechfelung fröhlicher und trauriger 
Begebenheiten in der. wirflichen Welt, deren Nady 
bildung die Schaubuhne iſt, muß wohl fehr auffal 
lend feyn, da mehrere Kunftrichter darauf gerathen 
find, und ihn vornehmlidy zum Behuf diefer Gattung 
geltend zu machen geſucht haben. Auch- Lepe de Des 
ga eutſchuldigt fein aͤhnliches Verfahren damit, wo» 


durch er den ſpaniſchen Nationalgeſchmack zu befrie⸗ 


digen ſuchte. »Daß dieſe Abwechſelung ſehr ange⸗ 
»nehm iſt, ſagt er, lehrt uns die Natur ſelbſt durch 
»ihr Beyſpiel; und ſie entlehnt von dieſer Mannich—⸗ 
»faltigkeit einen Theil ihrer Schönheit. » *) 


*) Que aqueita variedad deleyta muche, . 
Buen exemplo nos da naturaleza, 
Que por tal variedad tiene belleza; 
Arte Nuevo de hazer Comediat. 


— — — — 


146 Ueber Shakſpeare's Genie, | 
So auch Herr Wieland, der in. feinen treflichen 

Aagathon *) eine Apologie unferd Dichters eingefchals 

tet hat, die ich hier dem Lefer nicht vorenthalten darf: 

» Man tabelt, fagt er, an Shatfpeare — dem⸗ 
. jenigen unter allen Dichtern feit Homer , der bie 
Menſchen, vom Könige bis zum Bettler, und vom 
Julius Cafar bis zu Jak Falſtaff, am beften gefannf, 
und mit einer Art von unbegreiflicher Intuition durch 
und durch gefehen hat — daß feine Stücke feinen, 
oder doch nur einen ſehr fehlerhaften, unregelmaͤßi⸗ 
gen, und ſchlecht ausgeſonnenen Plan haben; daß 
RKomiſches und Tragiſches darin auf die ſeltſamſte Art 
durch‘ einander. geworfen iſt, und oft eben dieſelbe 
Perſon, die uns durch die rührende Sprache der Na 
tur Thränen in: die Augen gelockt hat, in wenigen 
Augenblicken darauf ung durch irgend einen feltfamen 
Einfall oder barockiſchen Ausdruck ihrer Empfinduns 
gen, mo nicht zu lachen macht, doch dergeftalt abs 
Kühle, daß es ihm bernach fehr fehwer wird , und 
wieder in die Faffung zu fegen, worin er ung haben 
möchte. Man tadelt das, und denkt nicht daran, 
daß. feine Stücke eben darin natürliche Abbildungen 
des menfchlichen Lebens find, „ 

„» Daß Leben, der meiften Menſchen, und — wenn 
wir es fagen dürfen — der Lebenslauf der ‚groffen 
Staatskörper felbft , in fo fern wir fie als eben fo 
viel moralifche Wefen betrachten , gleicht den Haupt 
und Staatsaftionen im alten Gothifchen Geſchmacke 
in fo vielen Punkten, daß man beynahe auf die Ges 
danfen formen möchte, die Erfinder Diefer letztern 
wären flüger gewefen, ald man gemeiniglich denft, 
und hatten, mofern fie nicht gar die heimliche Ab; 
*) II. Ch. S. 192. ber erfien Ausg. 
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ficht gehabt, das menfchliche Leben laͤcherlich zu mas 
chen ‚. wenigſtens die Natur eben fo getreu nachabs 
men wollen, als die Griechen ſichs augelegen feyn 
liefen ; fie zu verfchönern.. Um ist nichts von der 
zufälligen Nehnlichkett zu fagen, daß in diefen Sti% 
den, fo wie im Leben, die wichtigſten Rollen fehe 
oft gerade durch die fchlechteften Akteurs gefpielt wer⸗ 
den; was kann ähnlicher feyn, als es beyde Arten 
ber Haupt⸗ und Staatsaktionen einander in der Uns 
lage , in der Abtheilung und Difpofition der Scene, 
im Knoten und in der Entwickelung zu feyn pfles 
gen? Wie felten fragen die Urheber der einen. und 
der andern fich felbfi, warum fie dieſes oder jene? 


gerade fo, und nicht anders, gemacht haben? Wie 
oft überrafchen ſie uns durch Begebenheiten, zu des 


nen wir nicht. im mindeften vorbereitet waren ? Wie 
oft fehen wir Perfonen fommen und wieder abtreten, 
ohne daß fich begreifen laßt, warum fie famen , oder 
warum fie wieder verfihwinden ? Wie viel wird in 
beyden.dem Zufall überlaffen? Wie oft fehen wir die 
geößten Wirkungen durch die armfeligften Urfachen 
hervorgebracht? Wie oft das Ernfthafte und Wich, 


- tige mit einer leichtfinnigen Art, und das Nichtsbes 


deutende mit Tächerlicher Gravität behandelt ! Und 
wenn in beyden endlich alles fo Fläglich verworren 
und durch einander gefchlungen ift, daf man an der 
Möglichkeit der Entwicfelung zu verzweifeln anfängt; 
wie glücklich fehen wir durch irgend einen unter Blitz 
und Donner aus papiernen Wolfen berabfpringens 
den Gott, oder durch einen frifchen Degenhieb, 
den Knoten auf einmal, zwar nicht anfgelöfer , aber. 
doch aufgefchnitten ; welches in fo fern auf Eins hin, 


! 


. \ 
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auslaͤuft, daß auf. die eine oder die andre Art das 
Stüd ein Ende hat, und die Zuſchauer Flatfchen 
oder zifchen können, wie fie wollen, oder — dürfen.» 
Leßing, der diefe Stelle in das neun und ſechs⸗ 
gigfte Stud feiner Dramaturgie einruͤckte, in wel⸗ 
ehen er uͤber Diefe gemifchten Schaufpiele redet, macht 
dabey ‚im; folgenden ſiebzigſten Stüce einige: fehr 
fcharffinnige Bemerkungen, ob gleich) in demfelben 
mehr ‚der dramatifche Kunftrichter , als der Weltbeobs 
achter ſpricht, und jener-freylich manches :anftößig 
finden: mußte , was diefem hoͤchſt geläufig-,. und 
daber.: leicht. verzeihlich mar, ii ———— 
ſind folgende: 
⸗Wenn in dieſer Bergleichung des groffen * 
kleinen, des urſpruͤnglichen und nachgebildeten, bes 
roiſchen Poſſenſpiels die ſatiriſche Laune nicht zu ſehr 
vorſtaͤche 5 ſo wuͤrde man ſie fuͤr die beſte Schutz⸗ 
ſchrift des komiſch tragiſchen, oder tragiſch komi⸗ 
ſchen Drama, (Miſchſpiel habe ich es einmal auf ir⸗ 
gend einem. Titel genannt gefunden,) für-diegefliß 
ſentlichſte Ausfuͤhrung des Gedankens beym Lope 
halten duͤrfen. Aber zugleich wuͤrde ſie auch die Wi⸗ 
derlegung deſſelben ſeyn. Denn fie würde zeigen, 
daß eben das Beyſpiel der Natur, welches die: Berz 
bindung des feyerlichen Ernftes ‚mit der poſſenhaften 
Luſtigkeit rechtfertigen folk, ‚eben fo gut jedes drama⸗ 
tifche Ungeheuer, das weder Plan, noch Berbindung, 
noch Menfchenverftand hat , rechtfertigen koͤnne. Die 
Nachahmung der Natur müßte folglich entweder gar 
fein Grundfaß der Kunſt ſeyn; oder, wenn fie es 
doch bliebe , würde :durch ihn die Kunſt, Kunft zu 
feyn aufhören ;. wenigſtens Feine höhere, Kunft feyn , 
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als etwa die Kunſt, die bunten Adern des Marmors 
in Gips nachzuahmen. hr Zug mag gerathen , wie 
er will; der ſeltſamſte kann ſo ſeltſam nicht ſeyn, daß 
er nicht natuͤrlich ſcheinen koͤnnte; bloß und allein der 
ſcheint es nicht, bey welchem ſich zu viel Symme 
trie, zu viel Ebenmaaß und Verhaͤltniß, zu viel von 
dem zeiget, was in jeder andern Kunſt die Kunſt 
ausmacht; der kuͤnſtlichſte in dieſem Verſtande iſt 
hier der ſchlechteſte, und der wildeſte der beſte. 

: „AB  Krititus dürfte unfer Verfaffer gang anders 
ſprechen. Was er bier fo -finnreich aufftußen su wol⸗ 
fen ſcheint, würde er ohne Zweifel als eine Mißge⸗ 
burt des barbariſchen Geſchmacks verdammen, we⸗ 
nigſtens als die erſten Verſuche der unter ungeſchlach⸗ 
ten Voͤlkern wieder auflebenden Kunſt vorſtellen, an 
deren Form: irgend ein Zuſammenfluß gewiſſer aufs 
ferlicher'Urfachen , oder das Ungefähr ; den meiſten, 
Vernunft und Ueberlegung aber den wenigften, auch 
wol ganz und: gar feinen Antheil hatte, Er wurde 
ſchwerlich ſagen, „daß die erſten Erfinder des Miſch⸗ 
»ſpiels (da das Wort einmal da ift, warum fol _ 
Zich es nicht Brauchen ?) die Natur eben fo getreu 

„nachähnten wollen , als die Griechen ſich — 
»ſeyn laſſen / ſie zu verſchoͤnern.. u 

„Die Woͤrter getreu und: verſchoͤnert, von der 
Nachahmung und der Natur, als dem Gegenſtande 
der Nachahmung, gebraucht, find vielen Mißdeutun⸗ 
gen unterworfen. Es giebt Leute, die von feiner Nas 


tur wiſſen wollen, welche man zu getreu nachahmen 
koͤnne ſelbſt, was uns in der Natur mißfalle, ges 


falle in der getreuen Nachahmung, vermögerder Nach⸗ 
ahmung Es giebt andre, welche. die Verſchoͤnerung 


\ 
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der Natur für eine Grille halten ; eine Natur , die 
ſchoͤner ſeyn wolle als die Natur , fey eben. darum 
nicht Natur. Beyde erklären fich für Verehrer der 
einzigen Natur, fo wie fie iſt; jene finden in ihr nichts 
zu vermeiden, dieſe nichts hinzuzuſetzen. jenen alfo 
müßte nothwendig dag gothiſche Mifchfpiel gefallen ; 
fo wie diefe Mühe haben würden, an den Meiſterſtů⸗ 
ken der Alten Geſchmack zu finden s 

„» Wenn diefes nun aber nicht erfolgte ? Wenn je⸗ 
ne, ſo groſſe Bewunderer ſie auch von der gemeinſten 
und alltaͤglichſten Natur ſind, ſich dennoch wider die 
Vermiſchung des Poſſenhaften und Intereſſanten ers 

flärten ? Wenn dieſe, fo ungeheuer fie auch alles fin⸗ 
den, was beffer und. fchöner feyn mil, als die Nas 
tur , dennoch) ‚das ganze griechifhe Theater, obne 
den geringſten Anftoß von diefer Seite, durchwan⸗ 
deiten ? Wie wollten mir. diefen Wiheierub ers 
flären ? „ 

F Bir wuͤrden nothwendig — 5: und 
bad , mas wir von. beyden Gattungen ‚behauptet , 
widerrufen, müßen. Aber wie müßten wir widerru⸗ 
fen, ohne ung in neue Schwierigfeiten zu verwickeln? 
Die Vergleichung einer foldyen Haupt und Staates 
aktion, über deren Güte-wir ftreiten, mit dem menfchs 
‚lichen, Reben, mit dem gemeinen Laufe der- Welt, ift 
doc) fo richtig! » 

AIch will einige Gedanfen herwerfen, die, wenn 
fie nicht gründlich genug find, doch gruͤndlichere vers 
aulaffen koͤnnen. — Der -Dauptgedanfe iſt diefer ; 
es iſt wahr, und auch nicht wahr, daß die komiſche 
Tragödie, gothiſcher Erfindung, die. Natur getreu 
nachahmi. Sie ahmt ſie uur in Einer Haͤlfte getren 


me 
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‚nach , und vernachläßigt die andre Hälfte gänzlich ; 


fie ahmt die Natur der Erfiheinungen nach, ohne im 
geringfien auf die Natur unfrer Empfindungen und 
Geelenfräfte dabey zu achten, . 

„In der Natur iſt alles mit allem verbunden ; als 
les durchkreutzt ſich; alles wechſelt mit allem ; alles 
verändert fich eines in dag andre. Aber nach diefer 
unendlichen Mannichfaltigfeit ift fie nur ein Schau⸗ 
fpiel für, einen unendlichen Geift. Um endliche Geis 
fier an dem Genuſſe deſſelben Antheil nehmen zu Taf 
fen, mußten dieſe das Bermögen erhalten , ihr Schrans 
fen zu geben, die fie nicht bat; das Vermögen , abs 
zuſo udern, und ihre Aufmerkſamkeit nach Gutdünfen 
lenken zu fönnen. „ 

„Dieſes — üben wir in allen Augenblichen 
des Lebens; ohne daſſelbe würde e8 für ung gar fein 
Leben geben; wir wurden vor allzu verfchieduen Ems 
findungen nichts empfinden; wir würden ein beſtaͤn⸗ 
diger Raub des gegenwärtigen Eindruckes ſeyn; wie 
wuͤrden traͤumen, ohne zu wiſſen, was wir traͤumten. 

„Die Beſtimmung der Kunſt iſt, uns in dem Rei⸗ 
che des Schoͤnen dieſer Abſonderung zu uͤberheben, 
uns die Fixirung unſrer Aufmerkſamkeit zu erleichtern. 
Alles, was wir in der Natur von einem Gegenſtan⸗ 
de ‚oder der Verbindung verfchiedner Gegenſtaͤnde, 
es fen der Zeit oder dem Raume nach, in unfern 
Gedanken abfondern, oder abfondern zu fünnen wuͤn⸗ 
ſchen, fondert fie wirklich ab, und gewaͤhrt uns dies 
fen. Gegenſtand, oder diefe ‚Verbindung verfchiebner 
Gegenftände, fo lauter und bündig, ale es nur ims 
mer. die Empfindung ‚, die fie erregen: — ver⸗ 
ſtattet. * 


152 Ueber Shakſpeares Genie, 


„ Wenn wir Zeugen von einer wichtigen und ruͤh⸗ 
renden Begebenheit find, und eine andre von nich 
tigem Belange läuft queer ein z fo ſuchen mir der Zers 
fireuung , die diefe ung droht / moͤglichſt auszuwei⸗ 
chen, Wir abſtrahiren von ihr; und es muß ung 
nothwendig eckeln, in der Kunſt das wieder zu fin⸗ 
den, wag wir aus der Natur wegwuͤnſchten. 

„Nur, wenn eben dieſelbe Begebenheit in ihrem 
Fortgange alle Schattirungen des Intereſſe annimmt; 
und eine nicht bloß auf die andre folge, " ſondern fo 
nothmendig aus der andern entſpringt ; wenn der 
Ernſt das Lachen, die Traurigfeit die Freude , oder 
umgekehrt, fo unmittelbar erzeugt, daß uns die Ah 
firaftion des einen oder des andern unmöglich faͤllt 
nur alsdann verlangen wir ſie auch in der Kunſt 
nicht; und die Kunſt weiß aus dieſer unmoͤglichtet 
ſelbſt Vortheil zu ziehen. — 

Nach: allem dieſem muß nun freylich Shatfpeare 
dor dem Richterſtuhl der dramatifchen Kritik über feis 
ne Mifchung des Komifchen mit dem Tragiſchen, 
mehr entſchuldigt, als völlig gerechtfertige werden; 
wenn man anders es verantwortlich finden Kant) 
diefen Dichter vor ein Forum zu ziehen , vor welches 
er eigentlich nicht gehoͤtt. Denn wie konnte er, bey 
fo wenigen Huͤlfskenntniſſen, bey voͤlliger Unkunde in 
‚der feinern dramatifihen Kunft, als Dichter für ſolch 
ein Publikum, wie konnte er da über die: Abſond— 
rungen und Verfeinerungen-der nachahmenden Sicht 
kunſt nachdenfen‘; oder wenn fie ihm auch von ſelbſt 
aufgefatten waͤren, wie konnt er es rathſam. finden, 
dieſer Einſicht in feinen Schaufpielen zu folgen, ohne 
auf den Beyfall feiner Zeitgenoſſen gänzlich Verzicht 


— 
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zu thun ? Dazu kommt noch, daß ſeine Uebergaͤnge 
vom Ernſthaften zum Komiſchen nicht uͤberall ſo raſch 
und gewaltſam ſind / als ſeine Tadler gemeiniglich 
vorgeben, und als ſie manche Nachahmer dieſes nicht 
fo ganz nachahmungswuͤrdigen Beyſpiels ſich erlau⸗ 
ben; und daß dieſe Miſchung ſehr oft gerade der noth⸗ 
wendige, von ſelbſt egtfpringende Uebergang’,” jenes 
Berlaufen der dunkeln Farben in heitre iſt, dem ep 
fing am Schluß der angeführten Stelle nicht bloß 
Entſchuldigung, ſondern idR —————— . 
deihen laͤßt. 

Ich fomme nun auf die Schreibart unfers Dich⸗ 
ters, uͤber die ſich ſelbſt fuͤr ſeine deutſchen Leſer viel 
ſagen ließ, wenn dieſe gleich diejenigen Eigenheiten, 
Schoͤnheiten und Mängel derſelben, die mit feiner 
Urfprache innig verwebt find, nicht völlig empfinden 
und beurtheilen koͤnnen. Auch hier muß ihm die Rück 
ficht ‘auf fein Zeitalter ünd den damale Herrfchenden 
Geſchmack in der Schreibart zu Gute kommen, wo⸗ 
von ſchon oben verſchiednes bemerft if: "Und bey dies 
fer Ruͤckſicht gewinnt unftreitig unfer Dichtar'inchr, 
als er verliert; auch von diefer Seite’ zeige: fich die 
Ueberlegenheit feines ' Genies im hellſten Glanze; 
Denn, ungeachtet des Unnatuͤtlichen und Fehlerhaf— 
ten, was ihm von dieſem Zeitalter, von dieſem herr⸗ 
ſchenden Geſchmack, anhaͤngt, eilte er doch beyden 
mit unglaublichem Fluge dor, und war ch’ Hierin 
der Einzige von allen. Von keiner Seite konnte ihn 
vielleicht Dr. Johnſon ſo treffend beurtheilen, als 
von dieſer er, "der das Studium der engliſchen 
Sprache zum Studium ſeines Lebens gemacht hatte, 
und deſſen Kritifk uͤber ſchriftſtelleriſche Werke am meis 
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fien Achtung und Aufinerffamfeit verdient, fo bald 
von dem Werth oder Unwerth ihrer Sprache und 
Schreibert die Rebe if. Ich will ihn alfo für mic) 
reden laſſen: 

»Giebt es, wie ich wirflich dafür halte, bey jeder 
Nation einen Styl,, der nie veraltet, eine gewiſſe 
Art von Phraſeologie, die mit der Analogie und mit 
den Grundfägen jeder befondern Sprache fo. zuſam⸗ 
mentreffend , und ihr fo ganz eigenthümlich ift, daß 
fie einmal feftgefeßt und unverändert bleibt; .fo muß 
man diefen Styl wohl nur im gewöhnlichen Umgans 
ge, und bey denen fuchen, die nur fprechen , um vers 
fanden zu werden, ohne Ehrgeis und abfichtlide 
Schönheit. Die feinern Stände nehmen immer mos 
difche Neuerungen an; und die Gelehrten gehen von 
der eingeführten Sprechart in der Hoffnung ab, et 
was beſſers zu finden oder aufzubringen. Leute, Die 
fich zu unterſcheiden wuͤnſchen, verlaffen den groffen 
Haufen anch da, wo der grofie Haufe Recht hat. Es 
giebt aber eine Sprache des Umgangs über die. Grob; 
heit. hinaus , ‚und. unter der Verfeinerung , in weh 
cher Eigenthuͤmliche zu. fuchen iſt, und in welcher 
Diefer. Dichter, feinen Fomifchen Dialog fcheint gefans 
melt; zu haben, Er ift daher dem Ohre des gegen 
märtigen Zeitalters angenehmer, als irgend ein gleich 
alter Schriftfteller , und verdient , auch auffer. feinen 
übrigen groſſen Schönheiten , als einer von -den ori 
ginalen Meiftern der englifchen Sprache ſtudirt zu 
werden. » | 
‚ „Man muß indeß dieſe Bemerkungen nicht. als 
ſolche anſehen, “Die ohne alle. Ausnahme, zuträfen, 
ſondern une als ſolche, Die algemein und. in den mei⸗ 
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fien Fallen wahr find, - Shatfpeare’s vertraulicher 
Dialog ift, im Ganzen genommenz.. flieffend und 
klar, aber nicht ganz ohne Rauhigkeit und Schwi«s 
rigkeit; ſo, wie eine Gegend vorzüglich fruchtbar 
feyu kann, wenn fie gleich einzelne unfeuchtbare Flecke 
hat. Man lobt das Natürliche feiner Characktere, 
wenn gleich ihre, Gefinnungen zuweilen gezwungen, 
und ihre Handlungen unwahrfcheinlich find ; fo , wie 
die Erde im Ganzen. fugelförmig , und Doc ihre 
Oberfläche mit Auswüchfen und Unebenbeit bedeckt 
un Kor Kr ae 

„ Ihm gebuͤhrt der Kubın ’ wenn ihn anders Spen⸗ 
ſer nicht mit ihm theilen muß, zuerſt entdeckt zu 
haben, welch einer ſanften Weichheit und Harmonie 
die engliſche Sprache faͤhig iſt. Er hat Stellen, viel⸗ 
leicht auch zuweilen ganze Scenen, die alle Feinheit 
Rowe's im Ausdruck, ohne feine zu ſchlaffe Weich⸗ 
lichkeit, Haben. Er ſucht freylich die meiſte Zeit, 
durch die Staͤrke und Lebhaftigkeit ſeines Dialogs 
zu frappiren; aber nie gelingt ihm dieſe Abſicht beſ⸗ 
ſer/ als wenn er duch fanften Ausdruck zu ruͤbren 
ſucht — 467 

Sowol von der Vortrefilichkeit PER Schreibart 
im Ganzen, als von dem bleibenden klaßiſchen Wer 
the derſelben ift ſelbſt der häufige Gebrauch ein Be; 
weis, dert. die aeſthetiſchen Schriftfteller der Englan, 
der von: feinen Schaufpielen gemacht haben ‚. um tref⸗ 
fende Beyſpiele des: Schönen, Wahren, Edlen , Rühr 
renden und Erhabenen in ‚der Schreibart zu ‚geben, 
Auffer der italienifchen giebt es Feine Nation, die 
von: den Werfen ihrer ſo frühen Dichters wenn vom 
Hoßifchen Ausdruck die Diebe iſt, dieſen ‚Gebrauch 
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machen kann; aber bey der englifchen iff auch She 
der einzige, von-dem er fich machen laßt ; denn Spens 
fer’s Sprache iſt, mit der feinigen verglichen, ſchon 
ungleich mehr veraltet. Unvermeidlich war es indeß, 
daß auch von den ſhakſpeariſchen Ausdruͤcken, durch 
Abaͤnderung der Sitten, Begriffe und Gegenſtaͤnde, 
manche fuͤr das ſpaͤtere Zeitalter dunkel und unver⸗ 
ſtaͤndlich werden mußten; ein Umſtand, welcher der 
Wortkritik uͤber dieſen Dichter ein ſo weites Feld 
geoͤffnet hat. Und in ſeinen Luſtſpielen war dieß de⸗ 
ſto mehr der Fall, je mehr hier die gewoͤhnliche 
Sprache des Lebens der Vorrath war, woraus er 
ſchoͤpfte. Je tiefer man aber durch Wortforſchung 
und Kritik in den wahren Sinn ſeiner Ausdruͤcke ein⸗ 
dringt, deſto mehr wird man von ihrer Bedeutfams 
feit und groſſen Schicklichfeit zu den Sachen ‚. die 
fie bezeichneten überführt, und erfennt auch hier 
- mit Bewunderung die Stärke feiner: Darſtellungs⸗ 
kraft, die auſſerdem auch in der unerfchöpflichen Mans 
nichfaleigfeit feiner Schreibart, in ihrem nach. Pers 
fon , Stand, . Charakter und Lage aͤuſſerſt verſchiede⸗ 
nem Anftriche fo fichtbar if. Auch wird man bey 
feinem Dichter. fo wenig Flahes und Allgemeines 
in den Ausdruͤcken und Bezeichnungen feiner Gegen⸗ 
fHände antreffen. So wie diefe in: der Natur ,. fo ft 
auch. ihre. Beſchreibung ſelbſt ihre bloffe Andeutung 
in Sb.’ Styl woͤllig individuell. . Und’ was fan 
Das wahre dichtriſche Genie unverkennbarer augzeichz 
nen, als eben dieſe, der — F— _ weſent⸗ 
—*— ‚Eigeilfchafe? =. 2" >. 

Fuͤr iden drutſchen Leſer uch hier die ‚Seine 
ins eilefehn. die ich ſchon gleich in der Worre⸗ 
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de meiner Ueberſetzung machte: daß die meiften Schaus 
ſpiele unſers Dichters, ſelbſt die mehrſten Scenen 
ſeiner meiſten Luſtſpiele in Verſen geſchrieben find, 
Man weiß, daß der Gang des Verſes, ſelbſt der 
Dialogiſche Gang deſſelben, vor dem Gange der 
Proſe, ſelbſt der: edlerm)sallerwalreine gewiſſe Feyer⸗ 
lichkeit und Würde. voraus hat, die manchen. Aus⸗ 
drücken und Wendungen, ſelbſt manchen Bildern 
und Empfindungen den Zugang oͤffnet, die in der 
Proſe nicht wol Statt gefunden haͤtten. Man ſey 
daher nicht zu voreilig, unſerm Dichter den Vorwurf 
des Unnatuͤrlichen oder Schwuͤlſtigen in feiner dia— 
logiſchen, beſonders tragiſchen, Schreibart zu mas 
chen, und vergeſſe nicht, daß in der proſaiſchen Ue⸗ 
berſetzung Spuren jenes metriſchen feyerlichern Tons 
zuruͤckbleiben mußten, die hier mehr abſtechen muf 
fen, als im Original. Ich wünfchte, daß meine me⸗ 
triſche Ueberſetzung Richards des Dritten auch dem 
deutſchen Leſer, dem die engliſche Sprache fremd iſt, 
das, was ich hier eigentlich ſagen will, noch fuͤhlba⸗ 
rer und auffallender machen koͤnnte. 

Uebrigens iſt wol die Miſchung proſaiſcher Scenen 
mit den metriſchen keine ſolche Frucht des Ungefaͤhrs, 
oder gar der Barbarey, wie fie auf den erſten Anz 
blick ſcheinen moͤchte. Vielmehr entdeckt man, bey 
naͤherer Unterſuchung, eben die Abſtufung der Wuͤr⸗ 
de und Erheblichkeit in dem Inhalte jeder Scene, die in 
dieſer ihrer verſchiednen Einkleidung beobachtet iſt. Auch 
dieß halte ich nicht fuͤr eine Folge des Vorbedachts, 
ſondern des aͤuſſerſt richtigen natürlichen Gefuͤhls. 

Ueber feine Verſiſikation ſelbſt will ich nur einige 
Anmerkungen hieher feßen , bie ins Allgemeine ders 
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tigen. Hier will ich alfo nur das Vornehmfle, mas 
de Verſuch enthalt, kuͤrzlich anführen. 

Nach einigen allgemeinen Erinnerungen uber das 
Solbenmaah and den Versbau überhaupt , bemerkt 
Capell die, Einmifchung der Trochaͤen und die neums 
fache Abänderung der metriſchen Ruhepunkte in. den 
fünffüßigen Jamben Milton's und Shakſpeare's/ 
und gieht Beyſpiele davon, wobey er jedoch den 
Ruhepunkt des Verſes und des Sinnes nicht genug 
zu unterſcheiden ſcheint; und dann die noch groͤſſere 
Abwechſelung, die Sh. feinen. Verſen theils durch 
den weiblichen Ausgang, oder die hinzugefuͤgte eilf⸗ 
te ·Sylbe ». oft ſelbſt in der Mitte, oder zu Anfange 
des Verſes, theils durch die abgeaͤnderten Verhaͤlt⸗ 
niſſe in der Laͤnge und Kuͤrze der Sylben, die bald 
groͤſſer, bald geringer iſt, zu geben gewußt hat. Bey 
dieſer Gelegenheit wird das jambiſche Sylbenmaaß 
der Alten und Neuern, nach ſeinen mehrentheils 
uͤberſehenen eigentlichen Beſtandtheilen ſehr genau zer⸗ 
gliedert; Wenn er hernach die Verfehlungen der ge⸗ 
hoͤrigen Sylbenlaͤnge, die man in manchen ſhakſpea⸗ 
riſchen Verſen, wie ſchon die bier angeführten zahl 
reichen Beyfpiele zeigen , antrift, für mehr abfichtlich 
als sufallig Halt; fo möchte dieſe Vorausfegung uns 
ferm Dichter wohl gröffere und feinere Sorgfalt beys 
legen , als er, allen Umftanden nach, auf diefe Ne 
- geleichtigkeit gewandt zu haben feheint. Eben dieß 
gilt auch von den oft mit unterlaufenden ſechsfuͤßi⸗ 
gen Jamben oder Alerandrinern, und einigen dem 
Dialog eingemifchten Iprifchen Verſen. Dann unter 
fucht unfer Verfaffer die Versarten der im Sh. vor 
Tommenden Lieder, und die Aufferfi zwangfreye Bes 

ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit mancher in den altern englifchen Schaus 
fpielen gewöhnlichen , und auch bey ihm bie und da 
befindlichen Verſe, in denen oft faft alle Spur von 
Sylbenmaaß verſchwindet, und die der Keim nur 
als fennfollende Verſe kentlich macht. Zuletzt zeigt 
er noch die Aehnlichkeit der gewöhnlichen fhaffpeas 
riſchen Jamben mit dem dramatifchen Sylbenmaaße 
der Griechen und Nömer ; und darauf folgt ein Anz 
bang von Beyſpielen der in dem Berfuche felbft erörs 
terten verſch iednen Füffe und Eigenheiten diefer Jam⸗ 
ka; und ein Verzeichniß von Wörtern, die von Sh. 
entweder verkürzt oder verlangert , oder ungewoͤhn⸗ 
li betont, oder mit ungewöhnlichen Endungen 9% 
braucht find. In der That, man kann VBernachläßis 
gungen und Unregelmäßigfeiten nicht fleißiger und 
methodifcher behandeln ! 


IV. 
Ueber | 
Shaffpeares 
Fehler. 





I. 


Aues ausſchlieſſende und unbeſchraͤnkte Lob erregt 
mit Recht den Verdacht der Partheylichkeit und Ue— 
bertreibung 5 und nicht ſelten empfiehlt es den ge 
priefenen Gegenftand eben dadurch weniger, weil ed 
unbefchränft und übertrieben if. Dem armen, 
bingeriffenen Bewunderer verzeiht man es allenfalls, 
wenn er im Taumel feiner Leidenfchaft alles herr 
lich , untadelhaft, unübertrefflich findet; aber von 
dem fühlern Unterfucher erwartet man mehr Befon 
nenheit und Gerechtigfeitsliebe. Hoffentlich haben 
meine Lefer in dem , was ich bisher über Shakſpea⸗ 
re'n gefchrieben habe, meinen Wunfch nicht ver 
fannt, mehr Unterfucher ald Bewundrer und Rob; 
redner zu feyn; wenn es gleich unmöglich iſt, einen 
Gegenftand , wie der, den ich eben verließ, wie 
Shatfpeare’s Genie iſt, ohne Wärme und leiden; 
f&haftliche Aufwallung zu behandeln. Aber ich Habe 
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doch zum oͤftern ſchon, wenn gleich meiſtens mit 
Milderung und Entſchuldigung, ſeiner Maͤngel er— 
waͤhnt, und halte es nun fuͤr Pflicht, denen, die 


bisher noch nicht, oder nur beylaͤufig beruͤhrt ſind, eine 


heſondre und unpartheyiſche Erwaͤgung zu widmen. 

So groß; ſo ungewoͤhnlich und allgemein die Be⸗ 
wunderung iſt, welche die engliſche Nation, mit ſo 
vielem Rechte ſtolz auf dieſen Dichter, feinen Talens 
ten und Vorzuͤgen widerfahren laͤßt; ſo haben doch 
die einſichtvollſten Kunſtrichter derſelben, und ſelbſt 
die, welche am meiſten zur Vergroͤſſerung und Vers 
hreitung feines Ruhms beytrugen , feine Mängel und 
Fehler anerkannt, 

„Man muß geſtehen, fagt Dope ‚ daß fü ch bey als 
len feinen groffen Schönheiten faft eben fogroffe Mans 
gel finden; und daß er fo, wie er befler, als jeder 
andre , vielleicht auch fchlechter ,„ als jeder andre 
Dichter , geichrieben hat. Aber ſetzt er hinzu, 
ich glaube dieſe Fehler größtentheil® aus verfchiednen 
Beranlaffungen und zufälligen Unftanden erklären 
ju fonnen, ohne welche fich ſchwerlich denfen laßt, 
daß ein fo vielbefaffendes und aufgeklaͤrtes Genie 
ihrer auch nur fahig gewefen ware. Daß fich alle diefe 
Zufälligkeiten zu feinem Nachtheil vereinigten , fiheint 
mir ein im feiner Art faft eben fo fonderbares Miß— 
gefchick zu feyn, als es aufferordentliches Glück war , 
daß fich fo viele verfchiedne, und fogar mwiderftreis 
tende Talente in einem einzigen Dichter beyſammen 
fanden. » — Dope führt darauf die aus dem Vor 
gehenden nun fchon bekannten Entfchuldigungen deg 
Dichterd an, die von dem Geſchmack feiner Zeiten, 
von dem Zuffande der damaligen Bühne, von fels 
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ner Unkunde Fritifcher RR , u ſ. f. hergenoms 
men find, 

Umftändlicher laßt fich Dr. Yopnfon in die Ans 
führung diefer Fehler ein, von denen er fage , daß 
fie groß genug wären, um jedes andre Verdienſt zu 
verdunfeln. 

„ein erfter Fehler , fagt er, ift der, dem mat 
das meifte Böfe in Schriften und an Menfchen zu 
fchreiben Fan. Er opfert die Tugend den Erfoder 
niß der Umftände auf, und giebt fich fo viel mehr 
Mühe, zu gefallen, als zu unterrichten , daß er oh 
ne allen moralifchen Zweck zu fchreiben fcheint. Aus 

feinen Schaufpielen laßt fich freylich ein ganzes Sy 

ſtem gefelliger Pflichten fammeln ; denn mer vernänf, 
fig denft, muß nothwendig auch moralifch denken; 
aber feine Lebensregeln und Ariomen entfallen ihm 
nur zufälligerweife; er macht feine gehörige Abſon⸗ 
derung zwiſchen dem Guten und Bofen, und be 
muͤht fich niche immer, an dem Tugendhaften eine 
Mißbilligung des Lafterhaften zu zeigen. Er führt 
feine Perfonen ohne Unterfchied durch Necht und Uns 
recht hindurch, laßt fie am Ende im Stich, ohne 
fih weiter um fie zu fümmern , und überläßt die 
Wirkung ihres DBenfpield dem Ungefähr. Diefen 
Fehler kann die Barbaren feines Zeitalter8 nicht ent 
fchuldigen ; denn es ift allemal des Schriftftellerg 
Pflicht, die Welt zu beffern ; und Gerechtigfeit ift 
eine von Zeit und Drt unabhängige Tugend. — 

Aber. eben diefe, auch vom Anfehen der Perfon uns 
abhängige, Tugend verbindet mich, den Dichter von 
diefem Vorwurfe zu retten, der zwar einzelne Sce⸗ 
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nen feiner Schaufpiele, aber Fein einziges berfelben 
im Ganzen, treffen kann. Die Gerechtigfeit, deren 
Hintanfeßung ihm Dr. Johnſon vorwirft , fann 


wol feine andre, als die fogenannte poetifche Ges 


rechtigfeit feyn, deren Vorfchriften in eine Poetick 
gehören, von der unfer Dichter nicht8 wußte. Sonft 
aber bat er den richtigen moralifchen Gefichtspunft. 
äufferft felten verfehlt, fondern vielmehr feine Perfos 
nen und ihre Handlungen auf die meifterhaftefte Art in 
denfelben zu ftellen gewußt. Aber daß ihm feine Mo: 
ralen nur entfallen , daß fie nur zufällig eingeftreut, 
dag Tugenden und Lafter nicht von ihm klaßifizirt, 
und Billigung des Guten und Mißbilligung des Bos 
fen nicht in Deflamationen und lange Tiraden diefer 
Derfonen eingefleider find; darin hat Sh. fo wenig 
gefehlt, daß e8 sielmehr eine feiner größten Verdiens 
fie ausmacht, alles Dramatifch ‚, das ift, durch Chas 
rafter und Handlung, dargeftellt zu haben. Auch 
war es weit zweckmaͤßiger, den Eindruck diefer Dars 
ftelung ‚, ihrer eignen innern Wirffamfeit zu uͤberlaſ⸗ 
fen, als durch Nutzanwendung und Schlußlehre den 
Zufchauer darauf hinzumeifen , oder vielmehr bins 
weifen zu wollen, wohin ihn der Verlauf der Hands 
fung ſelbſt billig längft geführt haben follte. 

„Die Plane, fahrt Dr. Johnſon fort, find oft 
fo nachlaßig angelegt, daß man fie mit fehr geringer 
Mühe verbeſſern fann, und fo forglos ausgeführt, 
daß er nicht immer feinen eignen Endzweck gehörig 
verftanden zu haben fcheint. Er laßt Gelegenheiten 
zum Vergnügen oder Unterricht vorbey, welche der 
Gang feiner Gefchichte ihm gleichfam aufzudringen 
fheint, und verwirft offenbar Sitnationen , die weit 
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ruͤhrender geweſen waͤren, um derer willen, die leich⸗ 
ter und ergoͤtzender find. » 

„Auch fieht man, daß in vielen feiner Stuͤcke der 
Ießtere Theil offenbar vernachläßige if. Wenn er 
ſich dem Schluffe feines Schaufpiels nahe fühlte, 
und den Preis fchon im Auge hatte, fo verfürzte 
er feine MüSe, um den Lohn defto cher zu erha—⸗ 
ſchen. Daher erfchlafft er in feiner Anftrengung da, 
wo er fie am ftärfften beweifen follte ; und feine Ras 
taſtrophe wird dann auf eine unwahrfcheinliche Art 
berbengeführt , oder auf eine unvollfommene Art 
dargeftellt. „ 

„ Er achtete nicht auf den Unterfchied der Zeit und 
des Dres; fondern legt oft einem Zeitalter, oder ei 
ner Nation , ohne Bedenfen, die Sitten, Berfaffung 
und Denfungsart einer andern bey, und dag nicht 
nur auf Koften der Wahrfcheinlichfeit , fondern felbft 
der Moglichkeit, Diefer Fehler hat Pope, mit mehr 
Eifer als Gruͤndlichkeit, feinen vorgeblichen Verfaͤl⸗ 
ſchern aufzubürden geſucht. Wir dürfen ung nicht 
wundern, den Hektor den Ariſtoteles anführen zu 
hören, wenn wir die Liebe des Thefeus und Der 
Hyppolyta mit der gothifchen Mythologie der Feen⸗ 
welt verbunden fehen. Shakſpeare war freylich 
nicht der einzige Uebertreter der Zeitrechnung; denn 
in eben dem Zeitalter hat Sydney , dem e8 doc) 
nicht an gelehrten Kenntniffen fehlte, in feiner Aw 
Fadia die Sitten der Schäferwelt und des Rittermes 
ſens mit einander vermengt, die Tage der Unfchuld, 
Ruhe und Sicherheit mit den Tagen der Unru— 
he , Gemaltthatigfeit und abentheuerlicher Unters 
nehmungen. » 
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„In feinen fomifchen Scenen ift er felten ſehr glück 
ih, wenn fich feine Perfonen in gegenfeitige Scherz 
je und farfaftifchen Wortwechſel einlaffen. Ihre Spaß; 
fe find gemeiniglich derbe , und ihre Euftigfeit aus⸗ 
gelaſſen. Auch haben ſeine Herren und Damen vom 
Stande nicht viel Feinheit, und ſind von ſeinen Ruͤ⸗ 
peln oder Poſſenreiſſern durch ihre beſſere Lebensart 
nicht genug unterſchieden. Ob er den wirklichen Ton 
des Umgangs ſeiner Zeit nachahmte, laͤßt ſich nicht 
leicht entſcheiden. Die Regierung der Königin Eli— 
ſabeih war, der gewoͤhnlichen Meynung nach, eine 
Zit der Feyerlichkeit, Foͤrmlichkeit und Zuruͤckhal⸗ 
tung; vielleicht aber waren doch die Nachlaſſungen 
von dieſer Strenge in Erholungsſtunden nicht ſehr 
geſchmackvoll. Es muß indeß zu jeder Zeit gewiſſe 
Arten der Froͤhlichkeit gegeben haben, die vor ans 
dern etwas voraus hatten ; und ein GSchriftfieller 
folte davon billig allemal die beften wählen. » 
»Im Trauerfpiele fcheint feine Arbeit im Ganzen 
beftandig fchlechter zu feyn , fo, wie feine Anftrens 
gung gröffer war. Die Ergieffungen der Leidenfchaft, 
welche dag Beduͤrfniß abnöthige, find meiſtentheils 


auffallend und eindringlich 5; fo bald er aber feine 


Erfindungsfraft aufbietet, oder feine Fahigfeiten ans 
ſtrengt, ift die Frucht diefer Anftrengungen Schwulft , 
Niedrigkeit, Ermüdung und Dunkelheit. „ 

»In der Erzählung affektirt er einen mißhelligen 
Pomp des Ausdrucks, und ein langmweiliges Ge 
ſchleppe der Umfchreibung , und erzähle die Begebens 
heit ungulänglich mit vielen Worten, die fich mweit 
deutlicher mit wenig Worten hätte vortragen laſſen. 
Erzählung ift in der dramatifchen Poeſie von Natur 
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ſchon langweilig, weil ſie unbelebt und unthaͤtig 
iſt, und dem Fortgange der Handlung im Wege 
ſteht; fie ſollte daher billig immer ſchnell fortlaufen 
und durch öftere Unterbrechung belebt werden. Shak⸗ 
- fpeare fand, daß fie ihm laftig wurde; und anſtatt 
fich diefe Laſt durch Kürze zu erleichtern , bemüht er 
ſich, fie durch Würde und Glanz zu heben „ 

» Seine Deflamationen oder ausgearbeiteten Ne; 
den find gemeiniglich Ealt und ſchwach; denn feine 
Kraft war die Kraft der Natur. Menn er fich bes 
muͤhte, gleich andern tragifchen Dichtern , Anläffe 
jur Erweiterung zu ergreifen, und , anftatt auf dag 
zu feben, was die Gelegenheit erheifchte, zu zeigen, 
wie viel fein eignes Talent leiften fonnte, fo kommt 
er felten ohne Bedauern oder Unwillen feiner Leſer 
Davon. » | 

„Es begegnet ihm dann und mann, daß er fich 
in einen unbebulflihen Gedanken verwickelt, den er 
nicht wol auszudruͤcken weiß, und doch nicht fahren 
laffen will, Danı ringe er eine Meile mit diefem 
Gedanken, und bleibt er mwiderfpenftig, fo faßt er 
ihn in den erften beften Ausdruck, und üuberläßt eg 
denen , ihn zu entwickeln und aufzuflären , die mehr 
Muffe darauf zu wenden haben. » | 

Nicht , als ob überall, ivo die Sprache fihmwie; 
rig ift, der Gedanfe fcharffinnig, oder dag Bild im; 
mer groß ware, mo der Vers unbehülflich if. Das 
Verhaͤltniß des Ausdrucks zum Gegenftande wird ſehr 
oft von ihm vernachlaßigt ; und gemeine Gedanfen 
und alltägliche Borfiellungen taufchen gar oft Die 
Erwartung , die durch volltönende Beywörter und 
firogeude Figuren erregt wurde, a 
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„Allein, die Bewunderer diefes groffen Dichters 
haben dann am meiften Urfache zu klagen, wenn er 
fich feiner höchften Volfommenheit am meiften n& 
hert, und ganz darüber aus zu feyn ſcheint, ihre 
Seele niederzufchlagen , und fie in zärtliche- Rüßs 
rung durch den Fall der Gröffe,, die Gefahr der Uns 
ſchuld, oder die Widerwartigfeiten der Liebe zu zer⸗ 
fhmelsen. Wenn er gerade am vortreflichften ift, 
fo hört er anı erften auf, e8 zu feyn. Er ift nicht 
lange fanft und pathetifch , ohne irgend ein muͤßiges 
Wortfpiel, oder nichtswuͤrdigen Doppelfinn anzubrins 
gen. Raum beginnt er ung zu rühren, fo zerftört 
er fein eignes Werk; und Schrecken und Mitleid 
werden kaum in der Seele rege, fo werden fie durch 
plößliche Froſtigkeit wieder gehemmt und vernichtet. „ 
„Ein Wortfpiel ift unferm Dichter , was ein res 
Jicht dem Wanderer ift; er folge ihm auf gut Gluͤck; 
es wird ihn unfehlbar von feinem Wege abführen, 
und ihn in Sumpf verfenfen. Es hat eine verderb; 
liche Gewalt über feine Seele, und feine Blendun⸗ 
gen find unwiderſtehlich. Sein Nachdenken mag auch) 
noch fo viel Tieffinn und Würde haben ; er mag. 
Kenntniß erweitern, oder Mitempfindung erhöhen; 
er mag die Aufmerffamfeit mit Situationen unters 
halten , oder fie durch Ungewißheit feffeln ; fo darf 
ihm nur ein Wortfpiel in den Weg kommen, und fo 
gleich läßt er fein Werf unvollendet, Ein Wortfpiel 
ift Der goldne Apfel, um deßwillen er immer von ſei⸗ 
ner Laufbahn feitablenft, oder von feiner Höhe her⸗ 
abfinft. Ein Wortfpiel, fo armfelig und kraftlos 
es auch fenn mochte, machte ihm fo viel Freude, 
Daß er e8 gern mit Aufopferung der Vernunft, ber 
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Schicklichkeit und Wahrheit, erfaufte. Eine Wort 
ſpielerey war für ihn die verderbliche Kleopatra ; 
um derentwillen er die Welt verlor, und gern vers 
lor.»— — 
Scheint es doch faſt, als wenn bier Shakfpeare’s 

Liche zur Witzeley, die Dr. Johnſon bier tadelt, 
den Kunſtrichter felbft mit der Sucht angeftecht häts 
te, Einen Gedanfen matt und müde zu jagen! Je⸗ 
ner laͤßt fich wol allerdings nicht von diefem Fehler 
frey ſprechen; aber die Nückficht auf den Geſchmack 
feiner Zeit fommt ihm doch auch bier nicht wenig gu 
flatten.. Man erinnere fih an das, was oben, in 
der Abhandlung über feine Gelehrſamkeit, hierüber 
bemerft, und an daß Benfpiel, das dort, felbft aus 
einer Predigt diefes Zeitalter angeführt if. Auch 
haben wir in dem Kaufmann von Venedig einen 
- offenbaren Beweis, daß Sh die Armfeligkeit diefer 
Art des Witzes felbft einfah. Lorenzo fagt dort zum 
Sauncelot , der ihn durch feine Wißeleyen ermüder: 
„Wie doch jeder Narr mit Worten fpielen Ffann 
„ch denfe, es kommt in furgem fo weit, daß Stil; 
»ſchweigen die befte Art feyn wird, feinen Wiß zu 
„zeigen, und daß man das Reden nur an Papas 
»geyen anftandig finden wird. „ — Mehr brauche 
e8 doch wol nicht, um das Urtheil Dr. Johnfon’s 
zu einfeitig und zu hart zu finden , und wenigſtens 
den guten Geſchmack unfers Dichterd zu retten „ 
dem man fehr zu nahe treten würde, menn man 
für das, was er Wiglingen, Gecken und Narren in 
den Mund legt, ihn felbft zur Verantwortung zie⸗ 
hen wollte. 

» Man wird ſich wundern, fahrt unſer Kunſtrich⸗ 


Ueber Shakfpeare's Fehler. 171 
ter fort, daß ich in der Aufzaͤhlung der fhaffpearis 
chen Fehler feiner Bernachläßigung der Einheiten noch 
nicht erwähnt habe; feiner Verlegung jener Vorſchrif⸗ 
ten, welche durch das vereinte Anfehen der Dichter 
und Kunftrichter eingeführt und feſtgeſetzt find. „ *) 

„In Anfehung feiner übrigen Abweichungen von 
den Regeln der Schreibart überlaffe ich ihn der Fritis 
(hen Gerechtigfeit, ohne irgend etwas anders zu 
feinem Behuf anzuführen, als die Nachficht, die man 
aller menfchlichen WVortreflichfeit fihuldig ift., daß 
man nämlich feine WVerdienfte mit feinen Fehlern zus 
fammenhalte. „ — 

Zu Diefen Fehlern unfers Dichters, für die fich 
doch auch noch manches fagen lieffe, und oben zum 
Theil ſchon gefagt ift, kommen noch manche andre, 
die ihm feine abfichtlichen Tadler vorgeworfen has 
‘ben , und über die er freylich noch Jeichter theils ents 
fchuldigt , theilg gerechtfertigt werden kann. Ehe ich 
aber von diefen weiter rede, will id meinen Lefern 
einen bisher noch unuberfegten, aller Aufmerffamfeit 
würdigen Auffas von Herrn Richardfon *) über 
Shaffpeare’s Fehler mittheilen, 


IL. 


Man bat den Auglegern Shakfpeare’s blinde Bes 
wunderung Schuld gegeben. Man bat ihnen vorge 
worfen, daß fie feine Verdienfte zu Hoch anfıhlagen , 
*) Hieräber ift fchon im vorigen Abfchnitte das Nöthige erin- 


nert, und dasjenige, was D. J. zu feiner Entfchuldigung in 
diefer Ruͤckſicht angeführt, der Lange nach mitgetheilt worden. 


”) &, deſſen Eflays on Shakfpeare's Dramatic Charaters &e, 
Eſſay IV. p, 113. 0. 
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und feine Fehler mit übertriebner Nachficht beurtheis 
len, Bloß die leßte Halfte dieſes Vorwurfs ift in der 
Wahrheit gegründet. *) Seine Berdienfte find nie 
zu hoch in Anfchlag gebracht. Das Feuer poetifcher 
Dhantafie, die Kraft eines farfen Ausdrucks, und 
undergleichliche Gefchicklichkeit in Schilderung det 
menfchlichen Natur, find ihm in fo vorzüglichem Gras 
de eigen, daß fie den wärmften Beyfall rechtfertigen, 


und felbft die Nachficht gemwiffermaffen entfchuldigen, 


die man ihm feiner Lebertretungen wegen bat mibers 
fahren laffen. Aber feine Uebertrefungen find groß; 
auch hat man fie nicht völlig unbemerft gelaffen. Aus 
ländifche Kunftrichter haben heftige Anfälle auf ihn 
gewagt, und die Laft feiner Fehler noch durch bie 
Bürde des Nationalvorurtheils vergroͤſſert. Selbſt 
in England wird Shatfpeare’s Lob oft mit Klagen 
über feine Bergehungen vermiſcht. Auffer feinen Bers 
foffungen wider geographifche und hiſtoriſche Wahrs 
beit, haben feine VBernachläßigung der Regeln der 


+ 
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*) „So, wie wir Shakſpeare'n alles zu danken haben, fagt 
Dr. Tohnfon, fo bat er auch und etwas zu danfen; und 
wenn ihm ein grofler Theil feines Lobes von einfichtuollen ' 
Kennern bevgelegt wird, fo wird ihm doch auch vieles aus 
blofier Gewohnheit und blinder Verehrung ertheilt. Wir heb 


ten unfre Augen auf ieine Schönheiten, und ehren fie von 
feinen Berunftaltungen hinweg, und dulden an ihn dag, was 
und an andern widerlich und verächtlich dünfen würde. Er: 
duldeten wir das, ohne zu loben, fo möchte noch die Ach» 
tung für den Vater der englifhen Echaubühne ung entfchul- 
digen ; aber, ich habe in der Schrift eines neuern Kunſtrich⸗ 

ters eine Sammlung von Anomalien gefehen, welche beweis 
fen, daß er die Sprache auf alle mögliche Art verborben hat, 
und die doch feine Bewundrer als ein Ehrendenkmal zuſawm⸗ 
men gehäuft hat, » 
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Einheit ; feine rohe Mifchung tragifcher und Fomifcher 
Scenen ‚die Gemeinheit und felbft Unanftändigkeit 
der Sprache , die gar zu oft in feinem Dialog Porz 
fommt „ ihn öfterm Tadel ausgefegt: Ihn diefer Feh⸗ 
fer wegen zu tadeln, ift nicht. .unbillig ; es iſt viels- 
mehr nothwendig; es hindert Die blinde : Bewunde⸗ 
ung ‚..den herrfchenden Geſchmack zu verfälfchen ;: 
denn Fehler wider den Gefchmac find bey Männern 
von Genie gefährlicher, als bey andern Leuten, und 
die unbefchränften Lobfprüche,, Die man unferm Dichs 
tee fo verfchtwenderifch ertheilt hat, haben nicht mes 
nig Dazu beygetragen , unfre Sortfchritte in der Dras 
matiſchen Schreibart zu verzögern, 
Iſt es denn wohl möglich, Daß ein Mann von Ges 
‚nie, ber fich in einer der höchften. Sphären wißiger 
Schreibart fo fehr Hervorgethan Hat, wider den Ges 
ſchmack verftoffen, und felbft durch ſchoͤne Schreibs 
art dazu beytragen kann, der gefunden. Kritif eine 
verfehrte Richtung zu geben ? Oder ift es wohl wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Geſchmack und Genie auf ganz vers 
ſchiednen Grundfägen beruhen follten ? Unftreitig_find, 
beyde mit einander verwandt; aber nicht fo nahe vers 
wandte, daß fie fich nie von einander getrennt finden 
follten., Manche Leute fünnen, ohne einen einzigen 
Funken von Erfindungsfraft zu befiten, dennoch uns 
tericheiden , waß in der guten Schreibart vortreflich 
iR, und felbft die Eindrücke derfelben fühlen, Iſt es 
aber wahrfcheintich , daß Männer von feuriger Eins 
bildungskraft, von thätiger Erfindung, begabt mit 
Talenten zum mannichfaltigen Ausdrud und jeder 
Kraft poetifcher Darftelung , unfähig feyn follten, 
ſelbſt in ihrem eignen Wirfungsfreife, das einzuſehen 
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oder zu fühlen, was fehön oder erhaben it? Sollte 
der Zufchauer von mmausfprechlichem Entzücken hinges 
riffen werden‘, und die Bruft deſſen, der Entzücken 
erregt , finfter und freudenlos feyn ? Eine Bebaups 
tung, tie diefe iſt unftreitig fehr gewagt; und wenn 
fie gleich in der Anklage wider Shakſpeare zu liegen 
ſcheint, fo muß man fie dod) mit gehöriger Einfchräns 
fung anhören. | 

Da jedes Werk der Einbildungsfraft , alle Arbeis 
ten bes Dichters, des Mahlerg oder. Bildhauers, 
aus Theilen beftchen ; fo ift auch das Vergnügen , 
welches fie ung verfchaffen, eine Wirkung dieſer Thei⸗ 
le, die in gehöriger Verbindung thätig find. Der 


allgemeine angenehme Einfluß folcher Verbindungen | 


kann ftarf empfunden werden , ohne daß wir im 
Stande find , ihre einzelnen Beftandtbeile zu unters 
ſcheiden, ob fie von gröfferm oder geringerm Umfange 
find, und ohne daß wir die eigentliche Befchaffenheit 
des unter ihnen befindlichen Verhältniffes einfehen. 
Es find viele Thranen über die Leiden einer Jane 
Shore und Kallifte *) vergoffen ; und doch haben 
Hieleicht die, welche fie weinten, die Kunft nicht ge⸗ 
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ir. 


fannt, durch welche fie gerührt wurden. Auch ift zu 


„bedeuten, daß die Mannichfaltigfeit, die Anordnung, | 


N die Berhältniffe und die Verwandſchaft diefer Theile, 
die , in einem Werfe des Gefchmacks vereint, und 
fehr groſſes Vergnügen gewähren, von Perfonen ein, 
gefehen und unterfchieden werden koͤnnen, die ihrer 
natürlichen oder angewohnten Unempfindlichfeit hal 
ber nicht im Stande find, ihren Einfluß zu fühlen, 


„) Im den beyden Trauerfpielen von Howe, Tane Shore und 


The Fair Penitent. 


ge 
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oder ſie mit ausnehmendem Vergnuͤgen zu empfin⸗ 
den. Der vollkommene Kunſtrichter muß eben ſo 
wohl das Schoͤne fuͤhlen, als die Natur des Schoͤ⸗ 
nen richtig einſehen. Und doch giebt es Kunſtrich⸗ 
ter, die viel Einſicht beſitzen, aber wenig oder gar 
kein Gefühl zu haben ſcheinen. Auſſer dem Gefuͤhl 
und der Einficht aber ift auch noch ein gewiſſes Maaß 
von Kenntniffen unumgänglich nothmwendig. Denn 
Verftoffungen wider hiftorifche , oder auffallende phi⸗ 
loſophiſche Wahrheiten, entweder bey den Verfaſſern 
eines Werks, oder bey denen, die dag Werf beurs 
theilen, muͤſſen nothwendig Mißfallen erregen. Und 
ſo iſt es Erfoderniß des vollkommnen Geſchmack, 
daß wir faͤhhig ſeyn muͤſſen, zu fühlen, was wirklich 
ſchoͤn iſt; Daß wir gewiſſermaſſen im Stande ſeyn 
muͤſſen, die Theile, und die Zuſammenſtimmung der 
Theile zu unterſcheiden, die in Werken der Erfindung 
das Schoͤne veranlaſſen; und daß wir hinlaͤngliche 
Kenntniſſe von den Dingen beſitzen, welche in den 
Verken eines Kuͤnſtlers vorkommen. 

Nun aber muß ein Jeder, der poetiſche Erfindung 
beſitzt, an der Betrachtung des Groſſen und Schoͤ⸗ 
ven, ſowohl der Kunft als der Natur, ungemeines 
Dergnügen finden. Er hat Geſchmack, in fo fern 
derfelbe vom Gefühl abhaͤngt; und in fo fern eine 
bertraute Defanntfchaft mit dem Schönen den G% 
ſchmack bilder, wird auch fein Gefchmack immer ge 
bildeter, Allein, es fann ihm an gehörigem Scharfs 
finn fehlen. . Denn, wenn gleich die Fähigfeit des 
Scharfſinns von der Natur ertheilt wird, fo hänge 
doch die Vollkommenheit deffelben von der Kultur 
ab. Er bemerkt vieleicht nicht das Verhaͤltniß oder 
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die Verknuͤpfung der Dinge, die fein Wohlgefallen 
erregen; er ift vielleicht völlig unwiſſend -in allem, 
was fie betrift, nur nicht, in fo fern fie unmittelbar 
auf feine Sinne wirken; und fo fehle es ihm gewiß 
an hinlänglichem Gefchmac , in fo weit derfelbe auf 
Vollkommenheit der Verſtandeskraͤfte beruht. Er bes 
weint vielleicht den Tod des Lauſus, wie ihn Virgil 
erzähle, ohne zu bemerken, daß die Kunft des Dich—⸗ 
ters, womit er jene Bilder, welche verwandte Ge⸗ 


muͤthsbewegungen bervorbringen , wählt und ords 
net, die Zauberfraft ift, die ihn rührt. Ihn bewegt 


vielleicht die intereffante Gefchichte einer böhmifchen 
Prinzeßin, ohne daß er weiß, daß diefe Prinzepin 
nie in der Welt geweſen, und daß Böhmen nicht, 
wie Shatfpeare es vorftellt, ein an dev See gelege⸗ 
nes Land ift. — Und fo fann er, mit ausnehmender 


leidenfchaftlicher Gewalt, mit einem ungemeinen Feuer 
der Phantafie, bey der größten Stärfe des Aus⸗ 
drucks die Leiden der Könige und Fürften fehildern; 


wenn er aber biftorifche Thatſachen irrig darſtellt, 
und noch mehr, wenn er unvertraͤgliche Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen mit einander vermengt, ſo kann er zugleich 
einen Widerwillen in ung erregen, der das DVergnüs 
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gen , welches er ung verfchaft hätte, fehr vermindert; \ 


ev kann unfer Bedauern vevanlaffen, daß feine Kennt 
niffe nicht ausgebreiteter, oder daf feine kritiſchen 
Einſichten nicht ausgebildeter waren. 


Wird ihn aber fein Gefühl nicht vor Irrthum be⸗ 


wahren ? Wird nicht der unmittelbare und lebhafte 
Heyftand deffelben feinen Verſtand erleuchten , und 


ihm eine hellere Ausſicht in die Nichtigkeit und Wahr 
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heit der Dinge u als metaphyfifhe Vernuͤnfte⸗ 
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ley oder trockne Unterfuchung ihm gewähren fann ? 
Wahrlich, fein Gefühl. vermag ung die Kenntniß von 
Thatfachen. mitzutheilen ; und wenn gleich Empfinds 
lihfeit des Herzens den. Berftand zu einer fchnellern 
Einficht des Berhältniffes und Zufammenhanges in 
den Gegenftänden unfrer Beobachtung fähiger mas 
hen kann, fo ift es doch nicht die Empfindlichkeit als 
kin, die ung in Stand fest, fiharflinnig zu urtheis 
In. Gefeßt aber auch , dieß wäre der Fall; geſetzt, 
es gäbe fo Fein gebildete Geifter,, die, vermöge wirk⸗ 
hmer Erfin dungskraft, ohne alle falte Prüfung, und 
ohne fich sam Verhaͤltniß und Zufammenhang der 
dheile zu befümmern, durch unmittelbaren innern 
Antrieb. jede Wirfung der fchönften Anordnung em - 
pfaͤnden, umd im Stande wären, durch bloffe Aufs 
merkfamfeit auf Die Grade des Wohlgefalleng , wel⸗ 


ches fie fühlen, das genaue Verhaͤltniß, den Ueber⸗ 


fuß oder den Mangel an- Schönheit in einem Werfe 
ju beftimmen ; gefeßt auch, ſolch eine Gabe wäre moͤg⸗ 
lich; fo ift Doch derjenige , der diefen hohen Vorzug 
beige, vermöge feiner ganzen Gemuͤthsfaſſung nicht 
auffer Gefahr , fich zu irren; er ift nicht durchaus vor 
falfchen Urtheilen gefichert , noch auffer Stand ges 
ſetzt, irrig zu empfinden, Er fann feiner Gefühle 
nicht gewiß ſeyn; fie find fehtwanfend und wandelbar, 
Sie hängen von feiner gegenwärtigen Laune oder Ges 
muͤthsſtimmung ab; und wer fann für die gegenmwärs 
tige Laune bürgen , daß fie noch einen Augenblick läns 
ger dauern wird ? Wer fann ung dafür einſtehen, 
befonders wenn wir ung einer ausnchmenden Ems 
findlichfeit und Aufferft feiner Nerven ruͤhmen, daß 
unfe igige Laune nicht von der nächftfolgenden voͤl⸗ 
M 
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lig verfchieden fehn twerde ? Und wenn das ift, ſo 
"wird Farbe und Stellung der Dinge uns ganz ber 
ändert dDünfen; fo werden wir ganz andre Gemuͤths⸗ 
bewegungen fühlen, und ganz entgegeniftehende Ges 
finnungen hegen. Könnte fih der Man von Genie 
auf feine Gefühle verlaffen ;-fönnte er verfichert feyn, 
Daß Feine mwidrige Regungen fich dem natürlichen 
Hange eines fein gebildeten Geiftes widerſetzen wer 
den,. oder vornehmlich, daß der Einfluß der Mode 
die wahren Eindrücde der Schönheit nie vertilgen, 
oder das Anſehen gemiffer ſcheinbar oder fchlecht er⸗ 
Härter Grundfäge den Neufferungen feiner Phantafle 
nie eine falfihe Richtung geben werde; fo dürfte er 
mit nie gehemmtem Laufe forteilen, und, von den 
angenehmen Lichtftrahlen des Gefühle erleuchtet, dürf 
te er fich über die Mühfeligfeiten jener genauen Sorg 
falt hinweg feßen , durch die: fich ſonſt einzig und al 
kein Scharffinn erwerben lieſſe. Gabe es Feine feind 
felige, ftarfe, aber im Stillen fortflieffende Ströme, 
feine mwidrige Winde, die ihn in feinem Laufe Hör 
ten, feine Wolfen, die ihm den Anblick des freyen 
Horigonts verdunkelten; fo möchte er immer feinen 
Segeln freyes Spiel geben, auf feine weitere Rich 
tung, als auf die Hülfe irgend eines hellen Reitfterng, 
achten, feine Fahrt glücklich fortfegen , und zuletzt 
an irgend einer gluͤcklichen Inſel landen. Uber er 
hat wider den Strom zu fchiffen, hat mit heftigen 
Stärmen zu kaͤmpfen; fein Leitftern kann ihm durch 
ein Ungemitter entrückt, und fein glänzendes Fahr: 
zeug kann an Felfen zerfchmettert werden , oder auf 
gefährlichen Sandbänten firanden, 
Der Mann von wahren Geſchmack muß nicht nur 
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fühlen , ſondern duch urtheilen koͤnnen. Er muß ſich 
von feinen Gefühlen gewiffer machen. Er muß dies 
jenigen, die richtig und natürlich find, von den fals 
ſchen und unächten unterfcheiden. Er muß fefte Grunds 
füge feines Urtheild haben , und eine Glaubensregel 
feſtſetzen, auf die fein Verſtand fich immer Serufen, 
und wodurch er den Eindrücken ſchwankender Ruͤh⸗ 
rungen Troß bieten fann. Wir find nicht immer in 
einerley Gemuͤthsfaſſung; wir find zu einer Zeit reigs 
barer, als zur andern ; felbft der nämliche äuffere 
Schein wird uns in verfihiedenen Augenblicken auch 
verfchiedentlich rühren ; und wir werden zuweilen eins 
mal an eben dem, Geſchmack haben fünnen, mag 


und in-einer unglücklichern Laune nicht das mindefte 


Vergnügen gemacht. hätte. Auch felbit unfre Empfind» 
lichkeit Fanız zumeilen nicht bloß ftumpf, fondern gar 
frönfelnd feyn ; und dann fünnen ung leicht Dinge 
gefallen, die an fich felbft weder heilfam noch unfchäds 
lich find, Dazu kommt, daß Gefühle der Hochach⸗ 
tung für berühmte Männer eben fo mächtig in unfrer 
Seele werden fünnen , als die Gefühle der Schönheit 
und Harmonie; oder, daß dag Anfehen irgend eines 
beliebten Kunftrichters ung in unfern Meynungen ics 
te, führen kann. Und fo ift es offenbar, daß, wenn 
wir uns bloß aufs Gefuͤhl verlaffen , unfre Urtheile 
leicht einſeitig, unftät und widerfprechend ausfallen 
können. 

Mit dem moralifchen Verhalten ift es eben fo, mie 
mit der Kritik. Unſre Urtbeile und unfer Betragen 
müffen fich nach Grundfäten richten, auf die wir viels 
liche durchs Gefühl-geteitet find, die aber ihre Stärs 
ke und Seftigfeit von der Bernunft und tisfem Nach⸗ 
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denken erhalten muͤſſen. Wir muͤſſen gewiſſe Regeln 
haben, nad) welchen wir unſer Betragen in jenen Aw 
genblicken der Erfchlaffung und Verlaffenheit einrichs 
ten fönnen,; wenn dag Herz nicht den gegenwaͤrtigen 
Einfluß des Mitleids , der Zärtlichkeit, und derjenis 
gen wohlmollenden Neigungen fühle, die ein edel 
mirthiged Verhalten hervorbringen. Diefe himmli⸗ 
ſchen Gaͤſte halten fich nicht beftändig in der menſch⸗ 
lichen Bruft auf. Bernunft und Nachdenken follten 
daher billig ſolche Unterpfänder ihres angenehmen 
Umgangs aufbewahren, die ung in ihrer Abweſenheit 
in dem vollen Vertrauen handeln lehren, daß fie mit 
unfrer Natur innig verwandt find, und wieder fi 
rückfehren werden. Durch diefe fehuldige Erinnerung 
an fie werden mir fie veranlaffen,, wieder zuruͤck zu 
fehren,, und vielleicht auf immer in unfrer. Bruſt zu 
wohnen, Ohne ſolche Entfchlieffuugen aber‘, :ohne 
fo zu Handeln, als ob wir Mitleid und Menfchlichkeit 
fühlten, in der Hoffnung, daß wir fie wirklich fuͤh⸗ 
Ten werden, und ohne das Gefühl der Pflicht gu eis 
ner beftändigen Triebfeder unfers Verhaltens zu mar 
chen, werden wir, in den Augenblicken des ſchwo—⸗ 
chen Kaltſinns, wicht nur ſchwach, fondern auch eis 
gennüsig handeln, und nicht nur kalt, fondern: un 
menſchlich. LUnfre Vernunft wird ung zu weiter nichts 
dienen , als die verkehrte Neigung zu unterftügen, 
oder zu rechtfertigen; und auf diefe Are kann hart; 
herzige Fuͤhlloſigkeit uns gar Teicht zur Gewohnheit 
werden. /E8 wäre überflüßig , diefe Aehnlichkeit weis 
ter zu verfolgen. Es lieſſe ſich leicht zeigen, daß mir 
im moralifhen Verhalten eben fo, wie bey unfern Urs 
fheilen über fchöne Schreibart, beftimmte Grundfäge 
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haben muͤſſen, wenn unfer Betragen nicht eigenfins 
nig, unftät, und widerfprechend feyn fol. *) 

Befonders wird der bloß gefuͤhlvolle Mann , der 
fi nicht, in der Moral,oder in der Kritif, irgend 
eine Regel des unmwandelbaren Verhaltens feftgefegt 
hat, und der es in Anfehung der Richtigkeit feines 
Urtheils aufs bloſſe Gefühl anfommen laßt , gar 
leicht ducch die Anwendung jener allgemeinen Res 
geln irre geführt werden, nach welchen ſich andre 
in ihrem Verhalten richten. Sein Herz ift nicht im; 
mer feiner Empfindungen gleich empfaͤnglich; wenn 
at aber einmal genöthige iſt, zu urtheilen oder zu 
handeln, und ſich in den Augenblicken hulflofer Ber 
laſſenheit befindet, beraubt auf eine Zeitlang jener 
gepriefenen Gefühle, welche die Wegweiſer feines Les 
bens find, fo wird er gar leicht der Mode folgen, 
oder, wenn er fieht, Daß er fich nach den wol eins 
geführten Grundfägen richtet, denen Manner von 
Anfehen Gehör geben, fo wird er gar leicht in Irr—⸗ 
thum verfallen können, Dieß wird vornehmlich als; 
dann der Fall feyn, wenn irgend ein Grundfaß als 
Kegel des Verhaltens empfohlen wird , der zu vers 
aunftigen Zwecken leitet, und der im Ganzen mit 
Borurfheilen der Empfindlichkeit zuſammen trift, der 
aber aufmerffam geprüft, wol verftanden, und mit 
ghöriger Ausdehnung angenommen fenn will, und, 
dem ungeachtet, in fo allgemeinen Ausdrücken, fo 
kurz, und dem Anfchein nach fo leicht und faßlich 
lkann vorgetragen feyn, Daß man ihn oft ohne ge 
hörige Ausdehnung , ohne Prüfung und Einficht, an» 
*) ©. des Verfaſſers Verſuch uͤber R. Lear, in der oben 

angeführten Schrift. 
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nimmt. Ueberdieß werden die wärmften Vertheidi— 
ger der Empfindung und des Befühls zugeben, daß 
fie oft mit Mißtrauen, Bedenflichkeit,, und einer Art 
von innerm Bewußtſeyn feiner Schwäche vergeſel fl 
fchäaftet find. Daher fommt es, daß bloß empfind- 
ſame Leute fo bereitwillig find, alles für. allgemei- 
nen Grundfaß anzunehmen, was mit ihren herrfchens 
den Neigungen übereinftimmt, Und, da fie feinen 
allgemeinen Grundfaß haben, det ihnen mirflich eis 
gen, durch ihre eigne Erfahrung und Prüfung beftäs 
figt und feftgefeßt ift, fo pflegen fie gar leicht die 
Borfchriften andrer anzunehmen ‚ und zu den ihr’ 
gen zu machen. Und fo wird darin oft ſelbſt eine 
an ſich vortrefliche , aber übel verſtandene, Vor— 
ſchrift, unrecht angewandt werden, und, anſtatt die 
Menſchen auf den rechten Weg zu fuͤhren, fei in die 

Irrgaͤnge des Irrthums verleiten. 


Ich bin ſchr geneigt zu glauben, und — mich 
it bemühen ,. es gu zeigen, daß die gröffern Fehler 
Shatipeare’s aus diefem Mangel eines vollig aus— 
gebildeten Geſchmacks entftanden find. Es fehlte 
ihm an hinlanglichem Scharffinn , der aus gründlis 
cher Unterfuchung der wahren Urfache der Schoͤnheit 
in der poetiſchen Schreibart entſteht; er hatte nie 
in feiner Seele irgend ein Syftem eines vegelmäßis 
gen Berfahrend, oder irgend ein deal Dramatifcher 
Vollkommenheit fefigefeßt. Er fühlte Die „mächtigen 
- Eindrüce der Schönheit; er fchrieb unter: dem Eiw 
fluſſe des Gefühle ; aber er konnte auch leicht von 
jenen allgemeinen Grundfäßen irre geführte werden, 
die man oft wiederholt, aber übel verſteht; die al⸗ 


— 


| | : | 

Ueber Shakfpeäte’s Fehler. 183 

lerdings Wahrheit zum Grunde haben , aber mie 
Dehutfamkeit befolgt werden müffen. | 

Keinen Grundfag hat man öfter wiederholt , und 

Dichtern lebhafter eingeſchaͤrft, als die Lehre, daß 
ſie der Natur folgen ſollen. Der groͤßte Ruhm, nach 
dem fie ſtreben, iſt der, daß ihre Darſtellungen na; 
fürlich find; und der größte Tadel, den fie fürchten, 
it der Vorwurf eines gegenfeitigen Verhaltens. Nach 
diefem :Grundfäge hat man Shakſpeare's JIrrthuͤ⸗ 
mer vertheidigt; und vermuthlich ward er auch von 
diefem Grumdfaß irre geführt. „Laßt fichs vermw 
„then, kann man vielleicht fagen, daß der Fall der 
„Könige: und der Umſturz der Königreiche bloß durch 
»Helden und Furften bewirkt worden fey ? Können 
„nicht gerängere Perfonen, und felbft die niedrigften 
„Menfcherr , zu folch einer Kataftrophe das ihrige 
»beygetragen- haben? Dder lat ſichs vermuthen, 
„daß während des Verlaufs groffer Begebenheiten, 
„feiner von den wirklichen Theilnehmern jemals ges 
„lächelt, oder fich in unbedeutende Unterredungen 
„eingelaffen habe? Müffen fie, während der ganz 
»zen Handlung, die gleichförmigfte Ernfthaftigfeit 
„der Miene, und Den fenerlichen Pomp ihres Betras 
»gens beybehalten ? Iſt es nicht natürlich, daß dann, 


»wenn ein Grab für eine Leiche zu machen ift, 


„die Todtengräaber Perfonen vom niedrigften Range 
»feyn müffen ; und wenn fie das find, daß auch 
„ihr Gefpräch ihrem Stande gemäß feyn wird? Und 
„folglicy wird die Sprache de8 Trauerfpield nicht 
„immer einerley Würde des Ausdruds beybehak 
»ten. Gelbft Könige und Königinnen, von irgend 
»einer heftigen Leidenfchaft aufgebracht, ‚werben fo 


184, Leber Shaffpeare's Fehler, 

„fprechen , wie ihre Untertbanen, und werden Wor⸗ 
„te augftoffen, die fehr eckeln Kunſtrichtern fich nicht 
„wol mit ihrem Range zu vertragen feheinen. Feyer⸗ 
„liche Staatsmänner fünnen fich zumeilen in gemeis 
„nes. Gefchwäß einlaffen ;. und ernfte Senatoren fürs 
„nen wie der gemeine Mann reden. und handeln, 
„Muß nun nicht der Dichter der Natur folgen ? 
„Und wenn er Perſonen aus den höchiten Ständen 
»des Lebens darzuftellen hat, muß er fie nicht fo 
„ darftellen , twie fie twirflich erfcheinen ? Oder muß 
„fen fie ganz verkleidet, verfeinert, und durch die 
» Begeifterung einer glühenden Phantafie erhöht 
» feyn ?,,.— Auf diefe Art vertbeidige man die. Mi 
fchung tragifcher und Fomifcher Scenen ‚. und die aufı 
fallende Gemeinheit .der Sprache , wozu. fich unfer 
Dichter, ungeachtet feiner aufferordentlichen Stärke 
des Ausdrucks, nur allzu oft herablaßt; und viel⸗ 
leicht waren, wie gefagt, Betrachtungen diefer Art 
die Urfache feiner  Berirrungen. Die Sache felbft 
muß man bey dieſer vermeynten Vertheidigung frey 


. 


‚Lich zugeben. Perfonen von hohem Range fönnen | 


ſich allerdings, bey der Ausführung groffer. Unter 
nehmungen, feiler und niedriger Werkzeuge bedienen, 
and fich in ihren Gefprachen zu dem Ton ihrer. nieds 
rigften Gehuͤlfen herablaffen. Der Mächtige fann 
grob und beleidigend ; ehrenfefte Senatoren können, 
gleich einigen von denen in Otway's gerettetem Ve⸗ 

nedig, auf eine verächtliche Art wolluftig und ſinn⸗ 
Sich ſeyn; und felbft eine englifche Prinzeßinn fan, 
wie fie Shatfpeare vorftellt , dem haͤßlichen und 
eckelhaften Liebhaber, der fich um ihre Liebe bewirbt, 
ind Angeficht fpeyen , und ihn „ein Maftfchwein » 


— 
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siennen. - Eine romifche Matrone, die mit’ den Tri 
bunen des Volks hadert , die ihren Sohn aus der 
Melt fchaffen wollen, hätte fie vieleicht fchicklich ges 
nug » Kaßen„ gefcholten. Ein roͤmiſcher Rathsherr 
fonnte, mitten im bürgerlichen Aufruhr, vielleicht 
von fich ſelbſt fagen: „er fey ein luſtiger Patricier, 
„und: möge gern einen Becheriglühenden Wein ,. obs 
„ne-Beymifchung eines Tropfens Tiberwaffer ; 
oder in einem: Wortwechfel mit den gedachten Tris 
bunen konnte er ihnen fagen: „ fie verheerten „ Nom, 
um die Kohlen wolfeiler zu machen ; oder, er. fonns 
te , mit-vollfonmener :Beybehaltung feines Charaks 
ters. ;:indem er, in einem ſehr ernften Trauerfpiele, 
die Zurückhaltung eines misvergnuͤgten Feldherrn ber 
fhreibt, von ihm fagen : „feine finftre. Miene mar 
„che reife Trauben fauer ; fein Murren, gleiche einer 
„Batterie; und er -fige in feinem Prunfe da, wie 
„ein Ding, das den Alerander vorftellen folle, „ Als 
les dieß kann wirklich vorgefallen feyn; und da «8 
wieder vorfallen kann; fo mag. man es immer natuͤr⸗ 
lich Heiffen. Ich bilde mir aber ein, daß man bik 
Jig in der dramatifchen Schreibart bag Erhabne nicht 
‚mit bem Lacherlichen untermengen follte ; daß Shaks 
-fpeare durch diefe Vermiſchung fich :verdientem Ta⸗ 
Del ausgeſetzt hat; und daß er in dieſen Irrthum 
vermuthlich dadurch verfallen ift, weil er dem Anfes 
ben umerörterter und ungepruͤfter Vorfchriften folgte. 
Es giebt eine gewiſſe Konſiſtenz der Leidenfchaft, 
Ruͤhrung und Geſinnung, die man in Werken des 
Geſchmacks zu beobachten hat, die nicht minder wich; 
tig ift, als Einheit der Handlung, und weit wichs 
tiger, als Einheit der. Zeit und des Orts. Unſre 
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ı Seele leidet nicht bloß: von Gefühlen , bie an fich 
ſelbſt unangenehme find ; fondern unabhängig von ih; 
rer befondern Natur oder Wirkung, leidet fie auch 
dadurch, wenn fie in ihrer Ruhe geftört und lebhaft 
erfchüttert wird, Diefer. leidende Zuftand aber mird 
alsdann entfichen „ wenn entgegengefeßte. Gefühle, 
ob. fie. gleich an fich ſelbſt angerehm find , auf eins 
mal, oder unmittelbar nad) einander ‚ auf ung eins 
dringen. Da diefe mißhelligen Regungen einander 
zu zerſtoͤren ſuchen, ſo befindet ſich unfer Gemuͤth, 
während dieſes Kampfs, in einer Art von. Bermwirs 
rung. Auch kann keins von den kaͤmpfenden Ge 
fühlen feine volle Wirfung thun; denn Die Aufmerk 
ſamkeit iſt zwifchen ihnen auf allzu gleiche Weife ge⸗ 

\theilt, oder wird fo plößlich von Einem Gegenftan, 
de zum andern fortgeriffen, daß das Vergnügen, wel; 

ches ſie gewähren würden , unvollkommen wird. 

Dazu kommt, daß bey einer ſolchen Unordnung das 
feinere Gefühl gemeiniglich von dem groͤbern und hef—⸗ 
tigern uͤberwaͤltigt wird. Ein laͤcherlicher Charakter 
oder Vorfall, in einer ruͤhrenden Scene angebracht, 
wird die vornehmſte Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, 
und durch unzeitige Luſtigkeit das ſanftere Vergnuͤ⸗ 
gen verdraͤngen. Man wird ſich hievon noch deutli⸗ 
cher uͤberfuͤhren, wenn man den Beyfall derjenigen 
Schriftſteller in Erwaͤgung zieht, die ſich den obigen 
Grundſatz zu Nutze gemacht haben. Daher das haupt⸗ 

fachliche Verdienſt von Milton’s Allegro und Pen- 
ferofß. In dem erſtern ſuchte er fröhliche Empfin⸗ 
dungen zu erwecken, und ſchildert daher lauter heitre 

Gegenſtaͤnde; in den letztern ſuchte er eine ſchwermuͤ⸗ 

thige Seelenſtimmung hervorzubringen, und bedieut 
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ſich daher lauter folcher Bilder, die mit Einfamfeit 
ind finſtrer Stille in Verbindung ſtehen. Will man 
ins Thtaͤnen des Mitleids enutlocken, fo muß man 

! fh nicht in eben dem Augenblicke bemühen’, ung 
' zum lauten Lachen zu reißen. Oder will man feine 
- Zuhörer zur feyerlichen und hohen Andacht. erheben, 
ſo muß man fie nicht mit luſtigem Scherz, oder mit 
einem froͤhlichen Liedchen unterhalten. Die Befok 
| dung einer herrfehenden Idee, oder, mitandern Wor⸗ 
ten, die Kunſt, dad Gemüth durch eine zufammens 
" bängende Reihe von Empfindungen zu rühren, hat 
| Man ſich auch in andern nachahmenden Künften im; 
mer zur Regel gemacht; - In der Tonkunſt und Mah⸗ 
krey finden wir nichts fo unertraͤglich, als die wir 
derfinnige Mifchung folcher Empfindungen und Ges 
muͤthsbewegung, wie fie im Englifhen Trauerfpiele 
fo haufig vorkommen. Die Verbefferer der Gartens 
} hinft beobachten. eben dieſe Berfahrungsart. Sie fas 
gen uns fehr richtig , daß man in einer feyerlichen 
Scene alles , was leicht und luftig ift, verdecken und 
entfernen muß; daß da, wo Erhabenheit der Haupt- 
ausdruck ift, jeder Umftand groß oder fehauerlich 
feyn ; und überhaupt, daß man alle die untergeords 
neten Umiſtaͤnde mit dem herrſchenden Charakter zus 
fanmenftimmend: machen muß. 9) Selbſt Shak 
ſpeare bat in manchen hervorſtechenden Stellen, mo 
er ich bloß der Leitung feines Genied, oder einem 
unverderbten Gefühl überließ , und in allen den eins 
jelnen Stellen, die man gemeiniglich als vorzüglid) 
(han anfuͤhrt, diefen Bemerfungen vollfommen ges 
mag gehandelt. Jeder Umftand in feiner Befchreis 
*) &, die Obfervations on Modern Gardening , Set. 50, 
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bung von dem Zuftand abgefchiebner Geiſter, in dem 
Luſtſpiele Gleiches mit Bleichen , dient unmittelbar 
dazu , die Seele mit angenehmem Schauer zu erfül 
len, ohne wiberliche und unangenehme Empfindun⸗ 
gen hervorzubringen, 

. Wenn nun Zufammenftimmung des Gefühle: * 
der Geſinnung in fchriftftellerifchen Werfen des Ge⸗ 
ſchmacks beobachtet wird; fo wird unſre Nachah—⸗ 
mung der Natur allemal dadurch gewinnen. Wir 
werden dadurch in Stand geſetzt, noch voͤlliger, als 
in dem Urbilde ſelbſt, dasjenige ins Licht zu ſetzen, 
was unſern Zweck befoͤrdert, oder demſelben am ge⸗ 
maͤſſeſten iſt, und diejenigen Umſtaͤnde zu verbergen, 
die einen nachtheiligen und widerſinnigen Eindruck 
machen wuͤrden. Wollen wir eine heitre Landſchaft 
beſchreiben, ſo werden wir uns huͤten, keiner dun⸗ 
keln Haine, oder tiefer Suͤmpfe zu erwaͤhnen, die 
wirklich in derſelben vorkommen koͤnnen. Und wenn 
wir unſre Zuhoͤrer bewegen wollen, gegen irgend 
eine hochachtungswuͤrdige Perſon Geſinnungen der 
Ehrerbietung zu hegen, ſo werden wir diejenigen 


kleinen Maͤngel in Schatten zu ſetzen ſuchen, die ſich 


vielleicht in ihrem Charakter finden, die aber die 
Würde deſſelben vermindern. In poetiſchen Dichtun⸗ 
gen iſt es erlaubt, nicht nur Schwachheiten zu uͤber⸗ 
ſchleyern, oder harte und ungeſchmeidige Zuͤge zu 
mildern, ſondern auch aus dem Vorrathe der Phan—⸗ 
taſie und Beobachtung ſolche Zuſaͤtze ſowol fuͤr die 


Landſchaft als fuͤr den Charakter herzunehmen, durch 


welche unſer Vergnuͤgen und unſre Achtung noch 
mehr gewinnen. 
Iſt aber nun dieſe Regel mit dem groffen Grund: 
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faße von ber Nachahmung der Natur im Widerfpruch ? 
Oder werden wir irgend genoͤthigt, die eine dieſer 
Vorſchriften zu befolgen, und die andre zu vernach⸗ 
läßigen ? Und wenn das ift; melcher-von beyden 
follen wir den Vorzug geben ? — Aber nein, wir wer⸗ 
den nicht im dieſe Verlegenheit gefeßt! Wir fünnen zus 
gleich die Natur nachahmen, freylich nicht als ſclavi⸗ 
fhe Kopiſten, fondern als freye Schuler; und doch 
dabey die Konfiftenz“ des Gefühle und Ausdrucke 
beobachten, — Wenn ein verbeffernder Kenner eine 
dürre Haide mit belebenden Hainen bedeckt, oder den 
widerlichers Anblick eines haͤßlichen Sumpfeg entfernt, 
indem er-ihn in einen angenehmen See, mit Inſeln 
untermifcht , verwandelt; fünnen wir ihm da den 
Vorwurf machen, daß er von der Natur-abgegangen 
(ey? Frey lich verandert er ihre Auffre Anficht; aber 
ju.gleicher Zeit verbeffert er fie, und macht fie unfern 
Begriffen von Schönheit angemeffener. Eben fo wird 
auc) der Dichter, der niedrige Berfonen und gemeine 
Sprache nicht in fein Trauerfpiel aufnimmt ‚. weil fie 
ſich mit dem herrſchenden Tone feines Werts nicht 
vertragen , weder die Natur verlegen ‚. noch wider 
die groſſe Verbindlichkeit verſtoſſen, die ihm obliegt, 
uns Vergnügen zumachen. 

Wiewohl nun aber der Geift diefer wichtigen Re⸗ 
gel zu allen Zeiten auf das Verfahren groſſer Schrift⸗ 
ſteller gewirkt, und ſelbſt, in manchen Faͤllen, auf 
die kuͤhne, aber gefuͤhlvolle Phantaſie Shakſpeare's 
Einfluß gehabt hat; fo iſt doch, fo viel ich mich ers 
innere, die Kegel felbft nur felten von den englifchen 
Schriftſtellern und Kunftrichtern über die dramatis 
ſche Schreibart als eine unverleglich verbindliche Vor⸗ 
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fchrift betrachtet worden. Und fo hat man. den Grunds 
fa von Nachahmung der Natur , einen am fich ſelbſt 
äufferft wichtigen Grundſatz, der beynahe fo alt ift, 
als die ſchoͤne Schreibart ſelbſt, ohne gehörige Aus 
Dehnung angenommen, Denn gemeiniglih hat man 
fi) eingebildet , daß man unter dem. Worte Natur, 
wenn es in der Keitif gebraucht wird, die wirklichen 
Anfichten der Dinge zu verftehen habe, mie fie ur⸗ 
fpränglich vorhanden find , ohne durch menſchliche 
Kunſt verbeffert zu feyn. Nach dieſer Erklärung if 
ein Baum mit üppig belaubten Aeſten, der nie b6 
ſchnitten worden, natürlich. Dem ungeachtet folgt 
aus den obigen Bemerkungen, daß Diefer- Sinm des 
Worts viel zu eingeſchraͤnkt iſt. Der menſchliche Geiſt 
iſt faͤhig, eine Schoͤnheit zu unterſcheiden und zu den⸗ 
fen, die alles das, was wir jemals geſehen haben, 
weit übertrift, Diefe Schönheit ift jedoch nicht neuen 
Gegenftänden eigen ; fondern der verbefferten und er— 
hoͤhten Befchaffenheit derer Dinge, mit welchen wir 
ſchon bekannt ſind. Wir fönnen ung feine neue Klaſſe 
beſeelter Weſen denken, die in jeder Abſicht, ihre Des 
feelung allein ausgenommen, von den ung ſchon ba 
kannten lebendigen Geſchoͤpfen verfchieden mären ; 
aber wir fünnen ung die gegenwärtigen Bewohner 
unfers Planeten zu einer Stufe der Vollkommenheit 
erhöht denfen , die alle Volfommenheit Des menichlis 
chen Geſchlechts weit überteift. Diefer Begriff von 


u Schönheit ift folglich der menſchlichen Seele natürs 


fich , die Art, tie er entſteht, läßt fich Leiche auffins 
den; und jene Vorftelungen von auffern Dingen , die 
von dem mirflichen Schein abgehen, aber doch mit 
unfern Begriffen von Werfhönerung zuſammentref⸗ 
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fen, muß man für natürlich halten, Dieß läßt fich 
nöch deutlicher niachen. Haben wir unter der Natur 
die urfprüngliche , unverfchönerte Befchaffenheit der 
Dinge zu verfiehen ; fo iſt der amerifanifche Wilde 
mehr nach der Natur , als der gefittere Europäer, 
Und doch wird wohl Niemand dreift genug ſeyn, zu 
behaupten , daß ein durch Wiffenfchaft im hohen Gras 
de ausgebildeter Geift ſich in einem unnatürlichen Zu⸗ 
ande befinde. Auch werden wir das nicht von dem 
Baume fagen, der, um Früchte zu fragen, befchnits 
tn und gepfropft ift, und der, wenn man ihn feis 
ter urfprünglichen Ueppigkeit überlieffe , in lauter uns 
nußes Laub ausfchieffen wuͤrde. Durch die. Ausbil, 
dung der Seele, und durch die Verfchönerung auf 
ferer Gegenftände wird unfer deal von Schönheit 
um Theil erreicht , und wir finden diefes eben das 
ducch der Matur gemäß. Wir Fünnen folglich von 
der noch nie erreichten höchften und bisher noch ideas 
liſchen Schönheit fagen, daß fie unnatürlich fey. Weil 
Shatfpeare alfo vermuthlich die Regel von Nachah⸗ 
mung der Matür in einem allzu eingefchranften Sins 
ne nahm, fo wurde er dadurch zu den argen Fehlern 
verleitet, die man ihm fo oft vorgeworfen hat. Gelbft 
feine Charafterzeichnung hat zumeilen in ihrer Wir⸗ 
fung durch diefe fete Anhänglichkeit am äuffern Ans , 
fhein, gelitten; und wenn gleich Staatsmänner und ‘ 
Höflinge, wie Polonius, bey verfchiednen Anläffen 
fehr Hug und Fehr albern ſeyn koͤnnen; fo müffen ſich 
doch Staatsmänner und Höflinge im Trauerfpiel auf 
eine gleichförmige und ähnliche Art betragen , was 
man ihnen auch immer in der mirflichen Welt zu 
Bute Halten mag. Im Luftfpiele ſteht ihnen freylich 
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nichts im Wege, ſo laͤcherlich zu erſcheinen, wie in 
der wirklichen Welt, oder wie es der Dichter — 
gut findet. *) 

- Die übrigen Fehler Shatfpeare’s find — bw 
leidigend , und rühren. vornehmlich von feinem Mans 
gel an fritifcher und biftorifcher Kenntniß, oder an 
nöthiger Sorgfalt für die Ausfeilung feiner Schrifs 
ten, ber. Wäre er Hinlänglich mit den Dichtern und 
Kunſtrichtern des Altertums befannt gemefen, ſo haͤtte 
er vermuthlich mehr auf Einheit. geachtet, und- der 


Form feiner Subjefte. mehr Einfachheit zu geben ger 


ſucht. Nicht, als ob er darum die Manier der alten 
Dichter, in ihrem völligen Umfange angenommen häts 
te; denn diefe würde fih gar zu wenig. mit dem das 

maligen Gefchmad , und mit feiner eignen üppigen 
Phantafie vertragen haben, Dazu fommt noch), daß 
einige Abweichung von den firengen Kegeln der -Eins 
heit, mie fie die Kunftrichter des Alterthums einfchärs 
fen, und’einige Entfernung von der Simplicität der 
griechifhen Dichter Fein Verluſt für das Schaufpiel 
ift. Wenn indeß Shakſpeare fie gefannt, und fie 
in gewiſſem Maaffe beobachtet hätte, fo würde er we⸗ 
niger unregelmäßig und unzufammenbängend gewor⸗ 
den ſeyn. Und hätte er die alte Geſchichte beffer ges 
kannt, fo würde er nicht Alerander den Groffen in 


die Zeiten vor dem Koriolan verfegt, noch die römis 


[2 os 


fchen Matronen zur Zeit des Menenius Agrippa Kam 

mertuch haben nehen laſſen. Auch haͤtte er dann nicht 
die 

9 Man ſieht bald, daß dieß Raiſonnement in der Hauptſache 

voͤllig mit dem zuſammenſtimmt, was ich im vorigen Abe 

fnitte, in Anfchung diefer Miſchung des Komifchen mit dem 

Tragiſchen, aud Leßing’s Dramaturgie angeführt habe, 
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die Seibunen des römifchen Volks als Richter einges 
führt „oder: ale: Leute, die ſich viel Muͤhe gaben, 
den Preis der Kohlen herunter zu bringen; noch waͤe 
re es ihm eingefallen, daß die Volſcier die Gewohn⸗ 
beit: gehabt ‚hätten , por oder nach dem Een, ein 
Tiſchgebet zu. ſprechen. 

So auffallend aber ‘auch dieſe Fehler ind; fo — 
ben ſich doch Dichter von nicht geringem Ruhm durch 
Shak ſpeare's Beyſpiel, und zugleich durch den herr⸗ 
ſchenden Zeitgeſchmack ſo weit verfuͤhren laſſen, daß 
ſie ſeine groͤbſten Verſtoſſungen nachgeahmt, oder doch 
wenigſtens nicht vermieden haben. Otway und Sou⸗ 
thern ſind merkwuͤrdige Beyſpiele davon. Es kann 
daher zur Befoͤrderung des guten Geſchmacks dienen, 
wenn man nicht bloß die groſſen Verdienſte dieſes 
Dichters ins Licht ſetzt, und wenn man zeigt, in wie 
ferw feine. Schildrungen der menſchlichen Natur dem 
Philo ſophen nüglich ſeyn Fönnen ; fondern wenn man 
auch unparthepifch,, und mit aller feinem groffen Genie 
gebührenden Achtung ‚ feine: Fehler auszeichnet, und ° 
ſich Muͤhe giebt, ihre Urfachen ausfindig zu machen. 
In der gegenwärtigen Interfuchung liegt, wenn man 
die Abfchweifungen :und Erläuterungen wegnimmt , 
dieſe Gedanfenfolge zum Grunde: 

Da die Werfe der Einbildungsfraft aus Theilen bes 
ſtehen, fo if das Vergnügen , melches fie gewaͤh⸗ 
ven , :eine Wirfung- diefer in Einen Plan vereinter 
Theile. , Diefe Wirfung laßt fich empfinden ; die Vers 
haltniffe der einzelnen .Beftandtheile laffen fich unters 
ſcheiden; und ihre Natur laͤßt fich erfennen. Der 


Geſchmack iſt volllommen/ wenn Empfindlichkeit , 


Scharfſinn und Erkenntniß mit einander verbunden 
N 
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find. Sie find aber in dem-erfindrifchen Dichterge 
nie nicht unumgänglich nothwendig beyfammen. Det 
Dichter muß Empfindlichkeit befigen ; es kann ihm 
aber an Kenntniß und Scharffinn fehlen. Und dann 
verirrt er fich leicht. Bloß: vom Gefühl geleitet , wird 
fein Urtheil ſchwankend ſeyn; er wird, im Stunden 
der Erfchlaffung , ein Sklav des Anſehens werden, 
oder ſich durch ungeprüfte Grundfäge verleiten Taf 
fen. Shatfpeare war in diefem Falle. Mit groffem 
Genie: begabt befaß er allen den Geſchmack, der. auf 
Empfindung beruhte. Aber, ungebildet durch .den 
Scharfſinn des philofophifchen.; oder Durch die Kennt 
niffe des gelehrten Runftrichter® ; war feine Empfinds 
lichfeie in Gefahr , eine verkehrte Richtung zu neh⸗ 
men. Er wurde Durch den allgemeinen Grundfag ir⸗ 
ve geführt, daß man der Natur folgen muͤſſe. Dieſe 
Megel beobachtete er in einem zu eingefchränften Sin⸗ 
ne, Er ahmte den wirklichen Anfchein der aͤuſſern 
Dinge nach; aber er achtete jene idealifche Schönheit 
nicht, Die in der menfchlichen Seele zu liegen ſcheint. 
Jene Regel, in ihrer weitern Bedeutung ‚verlangt, 
daß Gegenftände, die gefallen und dag Herz intereh 
firen follen, ihre Wirfung durch sufammenflimmend 
oder einhellige Einpfindungen bervorbringen müffen: 
Dieb laͤßt fih aber nicht thun, wenn man die Dins 
ge fo darſtellt, wie fie wirklich find. Bey jeber in 
tereſſanten Darftellung müffen Züge und Tinten zu 
ber Wirklichfeit hinzugefügt, und diejenigen , welche 
der Gegenftand wirklich an fich trägt, müffen zum 
Theil verborgen werden. Shakfpeare’s größte Mäns 
gel entitanden daraus, daß er nicht genug auf dies 
fe wichtige Regel merkte, und. in feinen Zrauerfpie 
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fen nicht den eigenthuͤmlichen Ton des Werks bey⸗ 
behielt. Daher; die .Öftere und. unfchickliche Mifchung 
von Niedrigfeit und Würde in feinem Ausdrud , vom 
Ernſthaften and Lächerlichen in feiner Darſtellung. 
Seine übrigen Fehler find minder wichtig, und find 
feinem Mangel an hinreichender Kenntniß und Sorg 
falt für Korrektheit zugufchreiben. Kurz, wenn gleich 
feine Verdienſte weit geöffer find, als die Verdienſte 
irgend. eines Schaufpieldichterd , und wenn fie gleich 
ſelbſt feine Fehler entfchuldigen ; fo kann doch die His 
je der Bewunderung gar leicht andre Genies verleis 
ten, feine Unvollfommenheiten zu. überfehen , oder 
nachjuahmen; und es if daher rathſam, fie auszu⸗ 
zeichnen, und ihre Veranlaſſungen aufzufuchen. 


IIl. 


Ich komme nun auf die Tadler Shakfpeare’s, des 
ten ed unter feinen Landesleuten fomohl, als unter 
den Ausländern von jeher nicht wenige gegeben hat, 
und die ſich theils Durch feine wirklichen, theild Durch 
vorgebliche und angedichtete Fehler, die fie ihm 
Schuld gaben, berechtigt hielten, die Talente unferg 
Dichters, zu. verfennen und zu verfchreyen, und fich 
oft muthwillig oder aus Nebenabfichten gegen feine 
groffen und überwiegenden Schönheiten verblendes 
ten. Mein. Vorfat iſt indeß nicht, fie alle zu nen⸗ 
nen , und ihre Befchuldigungen einzeln durchzugehn 
und zu prüfen. Dieß würde mich zu fehr ind Weite 
führen, und die Wiederholung mancher Dinge noths 
wendig machen, die zum Theil ſchon in der gegens 
Wärtigen ‚ zum Theil ſchon in den beyden vorherge⸗ 
benden Abhandlungen, zum Theil auch ſchon in den 
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kritiſchen Anhängen, vorgefommen und erörtert find; 
Es ſey alſo genug, nur . der. eg ans 
zuführem : 

Unter den Engländern war, fo * u; PR 
mas Rymer *) der erfte Kunftrichter , der fich in ei⸗ 
ne umftändlichere Kritik unſers Dichters einließ, und 
ſichs zur Pflicht machte, dem vermeynten Verderb⸗ 
niſſe der Schauſpielkunſt unter ſeinen Landesleuten 
entgegen zu arbeiten, von dem Sh. ihm der vornehm⸗ 
ſte Urheber zu ſeyn duͤnkte. Da die Abhandlung, *) 
in welcher er’ diefee Pflicht ein Gnüge zu thun ſuch⸗ 
te, ſelbſt in England--zimlich ſelten geworden ifts’fo 
will. ich meinen Leſern ihren Inhalt kuͤrzlich darlegen. 

Sie. befieht aus acht Kapiteln ,- in: deren ‚erften er 
die Nothiwendigfeit des Chors in Schaufpielen , und 
deffen Einfluß auf die regelmäßige Form des Ganzen 
zu, zeigen. ſucht. Ofn und -Auge , fage.er:,. muͤſſen 
durd) das Schaufpieh unterhalten werden ;. jenes durch 
r).Er wat, Hiftsriograph A. Wilhelms ITE, ein Mann von 
vieler Gelehrſamkeit, und befonders durch feine Acta et Foe- 
, dera berühmt , die ſiebzehn Folianten füllen, Er farb im 
&. 1713. Sein eigne® Traueripiel, Edgar, welches im 
IJ. 1678. 4. gedruckt wurde, und hernach, 1691, unter der 

Aufſchrift, The Engliſeb Monarch, herausfami; giebt, bey 
‚raller feiner Rrgelmäßigfeit, vornehmlich in Anſehung der Eins 
a — Fri Beweis von feiner Unfaͤhigkeit aur dra⸗ 
#6) A Short‘ View of Tragedy, it’s Original‘,  Exellency 

and'Corruption ; with fome Reflections on ‚Sbakfpthr , and 

other ‚Pra@itioners for-the Stage,: By. Mr. ‚Rymer:; Ser- 
vant to their Mäjefties. —. Hodieque manent veligia zaris. 
Hor. — London, 1693, 8. in der Zufchrift an den Gra: 
fen Dorfet beruft er ſich auf ſchon vorher herausgegebne 
Obſrvations concerning the flüge.‘ Auch überfeßte —— 
Betrachtungen über die dramatiſche Poefin iu a do. 
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den Dialog, dieſes durch die Aftion ; und auf dieſe 
letztere, meynt er, komme es am meiſten an. Hier 
ſchon tadelt er unſern Dichter, der oft mehr reden als 
handeln laſſe. » Der Schauſpieler, ſagt er, muß als 
ein Mann von Geſchaͤften ſprechen. Sein Vortrag 


| muß okirunie ſeyn, welches bey den Franzoſen agi/ 
ut, und hey.den Staliänern-negoziofo und operativo 


——— — 


a u 


heiſt. Won dieſer Seite werden auch Seneka und 
Ben Jonſon getadelt. Sodann wird der bekannte 
Streit der ſranzoͤſiſchen Kunſtrichter über. den Lid des 
Corneille erwähnt ; und die. franzöfifche Oper geta⸗ 
delt Als Mufter eines dramatifchen Plans/ der fich 
bornehmlich durch Thaͤtigkeit empfehle, menden die 
Derfet des Aeſchylus angeführt; und in dieſem Ges 
ſchmack glaubt er, (müßten auch neuere. Begebenheis 
ten fuͤr die Bühne hearbeitet werden. : In; den, Vor⸗ 
ſchlaaͤgen, die er dazu thut, fieht man aber freylich 
meht den Hiſtoriler, als den richtigen Beurtheiler 
dramatifcher Doefie. Wundershalber wid ich doch 
den: Plan herſetzen, den er von einem ſolchen moder⸗ 
nen Trauer ſpiel im Antiken · Geſchmack vorſchlaͤgt. Er 


waͤhlt dazu die Expedition der Spanier ‚gegen. Die 


Engländer; im Jahr 16088, weil er darin bie meifte 


Uehnlichkeit mit dem Feldzuge des - Eerzes finden, 


Das; Sranerfpiel'foll The Invincible Armado, oder, 
die uniberwindliche FSlotte, heiffeg. Die. Scene 
fol zu Madrid, in der Nähe eines Grabmals, oder 
auf irgend. einem andern öffentlichen Platz feyu ; oder, 
wenn die Kataſtrophe unglücklich. werben ſollte, lie⸗ 
ber in einem Saale des Schloſſes, in der Naͤhe des 
königlichen. Schlafzimmers. Das Stüd nimmt um 
Mitternacht ſeinen Anfang. Bey Eröffnung der Buͤh⸗ 
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ne fieht man drey Grandes von’ Spanien: mit Ihren 
Bärten und im feyerlichen Anzuge, die hier: nach: ei 
nem Ball , oder bey irgend einer Öffentlichen Gele⸗ 
genheit zufanimen treffen. Sie reden von der Lage 
der Sachen, von der Gröffe ihrer Macht ‚.. von dem 
meiten Umfang ihres Gebiets , und der Ausſicht, nun 
Bald Beherrfcher der ganzen Welt zu werden. Bon 
dieſem Gtücd und diefen frohen Erwarkungen ent⸗ 
zuͤckt, vereinen fie fich zuletzt im einem Chor, und ma⸗ 
en nad) der Muſik Taftbervegurigen ‚ die füch zuider 
Würde eines ſolchen Chors ſchicken. — Darauf tre⸗ 
ten zwey oder drey Mitglieder des geheimen Kabi⸗ 
nets auf, die nun Erlaubniß erhalten haben, das 
Geheimniß zu entdecken, daß die Abſicht der Auſtal⸗ 
ten und der unbezwinglichen Flotte dahin geht, Eng⸗ 
land zu erobern. Dieſe koͤnnen dann mit einem Thei⸗ 
le des Chors ſich über alle beſondre Umſtaͤnde unters 
reden, über den Huͤlfsvorrath, die Staͤrke zu Waf 
fer und zu Lande, die Gewißheit des Sieges, die 
Vortheile dieſer Eroberung, und die Menge zu er⸗ 
beutender Theertonnen fuͤr die Ketzer. Und alles 
dieß wird, ſamt dem Chor , Stof genug für den zwey⸗ 
ten Aufzug geben. — Im driteen Akt koͤnnen dies 
fe Mitglieder des geheimen Raths Über Die Verthei— 
lung‘ der Würden in England nicht einignmwerden; 
und es entſteht unter ihnen ein. heftiges Gezaͤnke. 
Der eine will durchaus König auf der Inſel Man 
werden, und der andre, Herzog von Panfaker,: Der 
eine, der eine Krönung in England mit arigefehen 
hat, will durchaus entweder Herzog von Aquitanien, 
öder Herzog von der Normandie werden. Und bes 
dieſer Gelegenheit Haben — Nebenbuhler mich: 
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echt, ſich zu ereifern, und Die Heftigkeit ihrer Leis 
denſchaft zu äuffern ,. als. Shakſpeare's Kaßius und 
Brutus. . Hierauf, der Chor. — Im vierten Aft koͤn⸗ 
nen, flatt der Atoffa beym Aeſcylus/ einige alte 
Hofdamen auftreten ‚ die gewohnt find, .allerley zu 


traͤumen, und Geſpenſter zu ſehen, in Nachtkleidern 


und Schleyern, um die Spanier mit neuen Beſorg⸗ 


uiſſen zu ſchrecken, Die genug Verwirrung und Ungrös 


| 


nung zur Ausfuͤllung dieſes Akts anrichten. — 
dem letzten Aufzuge kommt der Koͤnig ‚ und redet 
weislich wider Träume und Geſpenſter, um die Ges 
müther zu beruhigen. Und um fie noch mehr zu bes 
fänftigen , und ihnen ihre Furcht zu benehmen, ſagt 
er ns daß ihm der heil. Loyola erfchienen DR 
und ihm verſichert babe, daß nichts ; eforgen (ey. 


' Hierauf fommt ein Ungluͤcksbote; feine Nachricht wird 


verdaͤchtig befunden, und man laͤßt ihn feſtſetzen. Ein 


zweyter Bote, der lange nachher abgiig, aber ge⸗ 
ſchwinder ankam, bringt beſtimmtere Nachrichten; 
und der Verluſt wird nun gewiß. Und ſo ſchließt 
endlich, einer aug dem Chor mit dem Epruch des Eu⸗ 
ribides: » Ihr ſeht alſo, daß die Goͤtter die Schick⸗ | 
fale oft ganz anderg lenken, als die Menſchen dach⸗ 
ten.» — 

Mit diefem Plan weiß fih Rymer nicht menig, 
vornehmlich auch ivegen des darin liegenden vielfaͤl⸗ 
tigen Schauſpiels fürs Auge. Im erſten Akt wuͤr⸗ | 
de Mufterung und Schlahtordnung ; im weyten 
Zuruͤſtung zum Angrif; im dritten Streit uͤber die 
Theilung der Beute; im vierten Schrecken der Nacht, 
Gefpenfter „u; dgl. im fünften Gepraͤnge des Koͤ⸗ 
nigs, anzubringen ſeyn. Und num fodert er ‚einen 
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Dryden auf, ſich an ſolch einem Stuͤcke zu verſu— 
chen ; das beſſer ausfallen‘, und Logen, Parteer 
und Gallerie weit mehr unterhalten würde, als ir— 
end ein Schauſpiel des unnachahmlichen Shakſpea⸗ 
ie, — Für den Leſer voit dern mindeften Gefchmad ; 
auch” ich hierüber Fein Wort hinzuzuſetzen; der 
Man fehreibt auf ich ſelbſt die bitterfte Satire! 
Sn den fünf folgenden Kapiteln, vom zweyten bis 
MfechSten , geht er fummarifch , aber in einer 
ft widerlichen Schreibart‘, die ganze Geſchichte 
khaubühne , vom Theſpis an bis zur Zeit der 
R Elifaberh durch. Gelehrſamkeit finder man 
Whg ; aber doch aus ziemlich befannten Quel⸗ 
ie, und fehlecht geordnet. — Aber das fies 
bente Kapitel Mergang wider unfern Dichter, und 
zwar wider deffen Othello , gerichtet, an dem alles, 
fogar der Tigel, der ihn Mohr von Venedig nennt, 
Heradelt wird. Ich habe nicht Luft, meine Lefer und 
mich ſelbſt mit einem Auszuge dieſes ganzen Tadels 
zu ermuͤden, ſondern hebe nur einige der auffalfend, 
fen Neufferungen aus, die zugleich vonder feinen 
Sprache diefes Kunſtrichters, auf den fich Voltaire 
ſo off berief, einen Begrif geben fönnen.- 
Das der wilde Othello ſich mit der fanften Des, 
‚pemong , die Sh noch dazu jur Tochter eines Raths⸗ 
‚berrn macht, verhenrathet, ‚Scheint unferm Keitifer 
unbegreiflich. Horaz, fagt er, that längft Einſpruch 














an daß Aufgebot : 

cr gednon ut placidis: coeant immitia; non ut 
berpentes avibus geminentur , tigribus agni. 
Aller moralifche Nugen diefes Trauerſpiels meynt 
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er , laufe auf die drey wichtigen Lehren hinaus: daß 


fin Maͤdchen von Stande mit einem Mohren da⸗ 
von laufen’; daß jede gute Hausfrau ihre Wäfche wol 
in Acht nehmen; und daß jeder Ehemann mathemia⸗ 


tiſche Beweiſe haben müſſe, ehe feine Eiferſucht ein 


tragiſches Ende nimmt. I Aus dem Mohren haͤtte 
Sh. wol einen Trompeter, aber feinen General ma⸗ 
chen ſollen. — Die Charaktere‘ hält er für eben ſo 
unnatuͤtlich,/ als die Fabel ſelbſt. Jago mache den 
Narren,und Desdemona die Nättinn: In den Ge 
danken ſey nichts wahres, ſchoͤnes oder edles und 
der Ausdruck ſey vollends ſchlecht. » In dem Wie⸗ 
hern eines Pferdes, ſagt dr doder in dem Knurren 
eines Kett enhundes, iſt Verſtand, iſt lebendiges Aus⸗ 


druck, nd’ mehr Menſchlichkeit ſogar ⸗Lals vftoin 


den tragiſchen Schwüngen Shatfpeare's' isn 
hm wird Schuld gegeben,” Daß er die Buͤhne ent⸗ 


weiht, den Namen des Trauerſpiels entheiligt, und 
alle Moralitaͤt, geſunden Verſtand und Menſchlich⸗ 


keit dem Spott und: Gelächter Preis gegeben habe, 


Reder Affe meynt Rymer verſtehe ſich beſſer auf 


die Natut/ und jeder Pabian In der Barbaren: habe 
mehr Geſchmack. Ihm iſt es unbegreiflich, wie man 
an Jagbo's Charakter Gefallen finden fönne ‚: der als 


— 


leg übertreffe, was je der Tenfel zu Stande gebracht - 


"habe; aber, ſagt er ‚ein Dichter muß auch mehr 


thun) Aalsder Teufel ſelbſt, um ald Dichter mit 
Shatfpear’ en gleichen Rang zu erhalten. — Ihm 
duͤnkt des Laͤrmens und Aufhebens um ein Schmüpfs 
tuch allzu viel zu fenn, und dag Stück den Namen 
der Schnupftuchstragödie ju verdienen. '; Wär’ 28 
noch»ſagt er fehr ſinnreich, Des demona's Strumpf⸗ 


\ 
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band geweſen, ſo hätte. der: fchlaue Mohr. Eunte riez 
chen moͤgen; aber ein Schnupftuch ſey eine fo entfern⸗ 
fe Kleinigkeit, daß kein ſchwarzer Tölpel., diſſeits 
Mauritanien, dag. geringſte Daraus habe argwoͤhnen 
fönnen. » — „Wenn der Teufel einen zu einer Tod⸗ 
fünde werleitet hat; fo läßt er ihn laufen, und fehen, 
wie er weiter fertig wird; aber Daun „ wenn der böfe 
Feind mit ihm fertig if, nehmen unfre weifen Schrifts 
ſteller ihn in ihren poetifchen Dienft, ihn noch weis 
ter zu bringen, und werden des Zeufrlg Ranblanger 
und Padefel» —.... 

Nicht ſaͤuberlicher wird J — Kapitel mit 
— Dichters Julius Laͤſar verfahren. Der Chas 
rakter edler Roͤmer iſt, nach den Ideen unſers Kunſi—⸗ 

xichters von Sh. -aufferft herabgewuͤrdigt. Jeder⸗ 
mann, den er auf die Buͤhne bringt, muͤſſe nun ein⸗ 
mal zeinen Harlekinsrock tragen; und den Roͤmerin⸗ 
men gehe es nicht. beſſer. Der Portia werde gerade 
ſo mitgeſpielt, wie der Jungfrau Maria von den 
Verfaſſern der alten geiſtlichen Komoͤdien, die 
wenn ſie in einer Kirche ihr Schauſpiel genannt 
die Menſchwerdung „auffuͤhrten, gemeiniglich das 
Ave Maria einem, watſchelnden Weibsbilde zumur⸗ 
meln lieſſen, die einen. Strohut, eine blaue Schuͤr⸗ 
ze, und ihre unbefleckte Empfaͤngniß hoch bis ans 
Kinn hinauf trug. — Das Uebrige dieſes letzten 
Kapitels betrift meiſtens den Kaliline De Sen 
:Zonfon.. 

Wie ungerecht — —— faſt alle Urtheile 
dieſes Kunſtrichters ſind, faͤllt ſchon aus dem bier 
gegebenen kurzen Auszuge derſelben zu ſehr in die 
Augen, als daß ich nur noch Ein Vort VE ihrer 


| A — 0 


Ueber Shaffprare’s Fehler, 203 
Berichtigung ober Widerlegung zu verlieren brauch⸗ 
te. Rymer war, bey allen feinen. übrigen: Berdiens 
fien , der Mann wicht, deſſen Geſchmack gebildet; 
deſſen Gefühl richtig und ‚fein genug mar. um. (haks 
ſpeariſche Schönheiten gehörig zu faſſen und zu wuͤr⸗ 
digen. Daß er Gefhichtforfcher, und hifterifche Voll⸗ 
tommenheit fein Hauptaugenmerk war, verräth ſelbſt 
feine Kritik uͤberall; daß er aber.nicht Dichter, und 
alles - wahre Dichtergefühl ihm: fehr fremd war, da⸗ 
son iſt fein nerunglücktes — enger — je⸗ 
der Scene lauter Beweis. 

Ich lomme von ihm auf: einen. andern enplifcen 
Ruufirichter: Aaden manche Meiner, Leſer nicht ‚allge 
vortheilhaft aus. Dope’s Dunciade konnen werden, 
auf Charles: Gildon.) Auch er hat Anmerkungen 
über: unſern Dichter ‚gefhrieben , in denen er ſeine 
Fehler ‚nicht verſchweigt, aber fie doch weit. mäßiger 
amd billiger ;rügt‘, ald Rymer. Freylich mar die 
voetiſche Kritik fo recht des guten Gildon's Sache 
nicht; ob er gleich eine. ganze Poetif für feine -Landss 
deute gefhrieben hat. Aber: in feinen Verſuch über 
wie: Schaufpielfunft ſowol, als in feinen Anmerkugs 
‚gen. über Sh. s Schaufpieke, #*) findet fich doch viel 
sichtige Beurtheilung/ ſelbſt da, wo er tadelt. Nur 
Er kebte von rss bis 1724,und war ſelbſt Schauſpiel⸗ 

dichter, obgleich ohue ſonderlichen Erfolg und Beyfall Man 
ſche von ſeinen Lebensumſtaͤuden Baker's nen * | 

matica, Vol. 1. p 188. > „., 


” Bande fiehen; bep- feiner Ausgabe von Shakfpsere's pocma 
„bie im ahr 7 io herauskam; auch find die letztern im *5* 
benten Bande bon Rowe's Edition der ſhakſpeariſchen Schau⸗ 
en ' ih bey Grweite — ſeiner Gedichte, ber 
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darin verfehlte er den vechten Geſichtspunkt Hanf; 
Daß“ er unſern Dichter immer mie den Klaßikern dee 
Alten zuſammen hielt‘, und ihn dann in Anſehung 
der dramatiſchenSchoͤnheiten unter ihnen fand, 
wenn er äh gleich in Gemeinoͤrtern für groͤſſer hielt: 
Rymers Verfahren tadelt er ſelbſtʒ nur ſcheint ihm 
die ͤbertriebne Abgoͤtterey der Nation gegen/Sh 
die vornehmſte Quelle deſſelben gerdefen'; zu ſeyn. Ue⸗ 
brigen · hat er Schoͤnheits gefuͤhl genug, zuigeftehen; 
daß ihn die Leſung unſers Dichters, trotz ſeiner be⸗ 
kannten und ſichtbaren Verſtoſſungen/ ſo ergöße und 
hinreiſſe/ daß er daruͤber feine: Fehler ganz aus den 
Algen berliere , ſo anffallend und augenſcheinlich ſie 
ach: Fey moͤgen. Die Megeln , ſetzt er hinzu, die 
Shlabeobachtet, haben ſolch eine Zauberkraft, ders 
ſetzen ſeine Leſer ſo ſehrin Entzuͤcken daß er daruů⸗ 
ver gar nicht mehr an die Regeln denke, diener nicht 
Wwobachtet, wenn ſie gleich auf eben ſo ſeſtem und 
untrieglichen Grundeberuhen. Er ſetzt darauf einige 
der wornehmſten Schönheiten unſers Dichters noch weis 
ger aus einander, worunter ihm immer noch ſein Reich⸗ 
Ehum an ſpruchreichen Gedanken und an Gemeinoͤrtern 
die vornehmſte zu ſeyn ſcheint. Dann kommt er auf 
feine Bekanntſchaft mit den Schriftſtellern des: Alters 
thums, und; glaubt „, daß. Diefelbe bey „Sh,.fo gerins 
sgernicht geweſen fen, mals. man soft meynt; daß er 
Aber doch durch eine zu unvolllommene Nenniniß 
derſelben, des einzigen Vorzuges, der’ ihm fehle, 
verluſtig gegangen ſey: korrekt und klaßiſch· Ju ſeyn. 


Bey biefer Gelegenheit, ſagt Gildon vbiel gutes über 


bie ı gehörige Schaͤbung kritiſcher Regeln, wenn er 
gleich uͤberhaupt den Werth und Einfluß derſelben 
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wol zu hoch anſchlaͤgt. Beſonders ſucht er das dar⸗ 
zuthun, was ſein Gegner Pope in ſeinem Verſuch 
über die Kritik ſo ſchoͤn ausdruͤckt daß wahre Kunſt⸗ 
regeln immer noch Natur, aher nur methodiſirte Ras 
tur ſind. Ein Beweis davon duͤnkt ihm ſelbſt 
Shakſpeare zu ſeyn, der uͤberall, wo er gefaͤllt, 
den. Regeln volllommen gemaͤß ſchrieb, wenn 
gleich feine Fehler beweiſen, daß er von Megeln 


nichts wußte. Shakfpeare iſt, wie er anderds 


wo geſtehte, ſehr reich: an "Schönheiten ; aber :fie 
find in einem Haufen von Schutt begraben ‚, und 
wir freien ung, wie bey; den Ruinen eines praͤch⸗ 
tigen Gebaͤudes, über die Kapitäler der’ Säulen , 
über Die. Basreliefs, und. dergleichen, die wir :noch 
darunter .antreffen. Wie unendlich fchöner und reiz 
jender : aber muß es ſeyn, ſie an ihrer gehörigen 
Stelle in dem noch fiehenden Gebäude zu erblicken, 
wo immer eins dem andern entfpricht, und eine ge⸗ 
meinfchaftliche, Harmonie aller der Theile ſelbſt ‚die 
Schönheit diefer -Theile noch mehr: erhoͤht! Wenn 
man alfo Öiefewereingelten Schönheiten Shakſpeare's 
in ihrer gehötigen Lage , in ihrer Zuſammenſtimmung 
zu irgend .einens. volllommenen Ganzen üuberfchäuen 
fönnte., fo würden fie Lobfprüche erhalten, ‚auf: wel⸗ 
he fie itzt, ſo wie — da — — — 
chen koͤnnen. "EIlIR 

Man — ſchon aus We * ——— und 


als 


| jungen, daß ihr a eigentlich wicht, wie. ges 


meiniglich geſchehen ift ‚unter Die. Tadler unſers Dich⸗ 
ters zu zahlen fen, fonderm mehr.unter die gemäßigs 





j 
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gern ; Ealtblütigern Kunftrichter deſſelben, die ſich 
durch den: Glanz feiner groffen Schönheiten nicht 
dergeftalt blenden lieſſen, daß fie dadurch die Bemer⸗ 
fung feiner Fehler ganz. aus dem Gefichte verloren, 
Nur eine zu. ftarfe und zu einfeitige Eingenommens 
heit. für die dramatifchen Dichter : des Alterthums 
und für. die ausfchlieffende Verbindlichkeit der ariftos 
telifchen Regeln füe die Schaubühne , veranlafte 
dieſen Kunftrichter zu manchen tadelnden Ausſtellun⸗ 
gen, wider welche fih der Mann ; den fie treffen, 
oft leicht vertheidigen lieffe. | 

So groß übrigens die. Verehrung der brittiſchen 
Nation, beſonders in neuern Zeiten, gegen die Ber 
dienfte unfers Dichters geworben ift ; fo hat es doch 
in ihr nie ganz an einzelnen Kritikern gefehlt, bie 
mehr auf feinen Tadel ,: als auf fein Lob ausgien 
gen, und fich oft nur eben dadurch, daß fie Aus 
nahme machten, Ruhm und Auffehen zu erwerben 
fuchten. Ich Halte mich indeß bey der Anführung 
ihres Tadels, und deffen Prüfung nicht auf, und 
übergehe hier das, was Dennis, *) Miſtreß Le 
nor **) und der ungenannte Verfaſſer fluͤchtiger Ans 
merfungen ***) von diefer Art vorgebracht haben, um 
fo mehr, da die Vorwürfe fowol, als die Rechtfer⸗ 
tigungen daruͤber faft immer die nämlichen ſeyn, und 
den Leſer mehr ermüden als unterhalten würden. Nur 
Ein Urtheil über Shakſpeare will ich bier nicht ganz 
*) An Effay on the Genius and Writings of Shakfpeare , 

with fome Letters of Criticifm to the ge ei Mr. 

Dennis. Lond. ıyı2. 8. 
”*) In ihrem Shakfpeare Ilkultrated. 3 vol. $wo. 
*%##) Curfory Remarks on Tragedy , &c. Lond. sfr. #- 
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übergehen, weil es von einem der. beruhmteften Schrift 
fieller feiner Nation gefällt ift, und weil erft neulich 
einer ber beften heutigen Dichter Englands ”) ihm 
über dieſes Urtheil einen bittern Borwurf gemacht hat. 

Zume nämlich hat der Regietungsgefchichte K. Ja» 
kobs I, einen Anhang beygefuͤgt, worin er zulegt auch 
kurze Charaktere der beruhmteften damaligen Schrifts 
fieller entwirft, *) Der. erfie darunter iſt der Chas 
rakter Sakſpeare's, den er fo ſchildert: 

» Betrachtet man Sh. bloß: ale Menſchen, der | 
in einem rohen Zeitalter geboren ». und auf die nieds 
rigfte Art, ohne allen Unterricht aus Welt und Buͤ⸗ 
ern, erzogen wurde ; fo ift er als ein Wunder ans 

zuſehen. Nehmen wir ihn aber. ale Dfiehter , der im 
Stande wäre; feinere und einfichtvolle Zuſchauer würs 
dig zu unterhalten ; fo müffen wie diefen Lobfpruch 
etwas berabftimmen. Es thur ung leid, daß ın feis 
nen Werfen manche Unregelmäßigfeiten, und zuwei⸗ 
len fogar Ungereimtheiten die eingemifchten lebhaften 
und leidenfchaftlihen Scenen fo-oft entfielen; und 
doch bewundern wir vielleicht: zu gleicher Zeit diefe 
Schönheiten um deflo mehr, weil fie mit folchen Uns 
förmlichkeiten umgeben find. Auffallende Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit der Gefinnungen , die einem einzelnen Chas 
zafter angemeffen: find, trift er fehr oft, mit einer 


9 HAYLEY's Efay on Hiftory „ Epift. IL. v. seo. . 
Wild as thy feeble Metaphyfic page, - 
Thy hif’ry rambles into Sceptic rage; 
Whofe giddy and fantaftic dreams abufe 
A HAMPDEN'’s Virtue; anda SHAKSPEARE’s Mufe. 
*) Hifiory of England, Vol. VI.p- 131. (Lond, 176%, 
4 Vols. svo,) en 
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Art von höherer Eingebung: vernünftige Schiclich 
keit der Gedanken aber weißer niemals beyzubehal⸗ 
ten. Kraftvoller und mahleriſcher Ausdruͤcke und 
Beſchreibungen giebt es bey ihm in Menge; aber ver⸗ 
gebens ſuchen wir bey ihm fortwaͤhrende Reinig⸗ 
keit oder Einfachheit des Ausdrucks. Seine voͤlli⸗ 
ge Unwiſſenheit in aller dramatiſchen Kunſt und Be 
handlungsart bleibt freylich immer ein wefentlicher 
Fehler; da fie aber mehr: dem Zufchauer als dem 
Leſer zur Laſt faͤllt, fo fönnen wir fie noch eher ent⸗ 
fhuldigen, als jenem Mangel an Gefchmack , der fo 
oft in feinen Schaufpielen herrſcht, und nur dann 
und wann von Sunfen und Strahlen des: Genies 
unterbrochen bird. Ein groſſes und fruchtbares Ge⸗ 
nie beſaß er unſtreiti ig, wem eine gleich ergiebige for 
miſche und fragifche Ader eigen war; aber man ſoll⸗ 
te ihn billig zum Beweiſe anführen ‚- wie gefährlich 
es iſt, wenn man:fich auf dieſe Vorzüge allein ver⸗ 


u laͤßt, um in den fehönen Rünften Vollkommenheit 


gu erlangen. ”) ‘Und: e8 bleibt immer noch die Fra 
ge, 06 wir nicht vielleicht die Gröffe feines Genie 
allzu hoch anſchlagen; fo, wie oft Körper deswegen 
gigantiſcher ſcheinen, weil ſie unfoͤrmlich und unge⸗ 
ſtaltet ſind. — — — 

Daß eine fo. iotnch⸗ Nation, wie die engli⸗ 
ſche, auf einen Dichter ſtoltz war, der ihr fo ganz, 
fo ohne allen Anfpruch des Alterthums und des Aus⸗ 
landes, völlig eigen gehörte , der alle feine Zeitge⸗ 
noffen, fo weit übertraf ‚ der ihrer Schaubühne ſo 

mächtig 
#) Invenire etiam barbari folent ; difpönere — ornate 1 non 
nifi eruditus. PLIN. 
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maͤchtig aufhalf, deſſen Schauſpiele, bey allen ihren | 


Unsegelmäßigfeiten, noch immer fo ftarf auf fie. wirk⸗ 
ten, die nicht durch befchränfte Kritif oder überfeine 
Dedenklichfeiten zu einer gemwiffen augfchlieffenden 
Schaufpielform gewöhnt war, die fo viele Grundzis 


ge ihrer Denfungsart, ihrer Sitten, ihres Umgangs 


in feinen Schaufpielen, troß allen Abandrungen des 


Zeitgeſchmacks, immer noch wiederfand , daß ſolch 


eine Nation in ihrer Schägung und Bewunderung 
gegen diefen Dichter bis zum lebhafteften Enthufiass 
mus gieng, und daß unter ihr feiner Tadler immer 
nur fehr wenige waren; dieß war eben fo natürlich, 
als dag eine Nation, mie die franzöfifche, von jes 
her auf die Vorzüge der englifchen eiferfüchtig , in 
diefe enthufiaftifhe Bewunderung nicht einftimmte , 
und, bey der vermeynten Vollkom̃enheit ihrer Schaws 
bühne, folche Stücke, wie die fhaffpearifchen , höchft 
unvolfommen und verwerflich fand. 

Man wurde freylich in Franfreich mit unferm Dichs 
ter erft ſpaͤt bekannt, erft nachdem die Nationalbühs 
ne dafelbft groffe Fortfchritte gemacht, und die meis 
fen Flaßıfchen Dichter derfelben ſchon gelebt hatten, 
Ueberhaupt gelangten die Franzofen erft fpat, und 
immer noch fehr unvollfommen , zur Kenntnig des 
englifchen Theaters. Der erfte vielleicht, der fie dars 
auf aufmerffam machte, war St. Evremont; aber 
was er Darüber ſagt, *) ift fo unzulänglich und fo we⸗ 
nig treffend, daß es die Neugier nach näherer Kennts 
niß nicht fehr reisen fonnte, Noch mehr mußte bie 
Ueberſetzung der gut gemeynten aber Höcyft einfeitigen 


*) Oeuvres de St. Evremont ,„ T. IL p. 245. 260. Ka, 
d’Amfterd. 1699. 13. 
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Beurtheilung der englifhen Bühne von Collier *) 
das Vorurtheil wider diefelbe in Frankreich beftärken, 
Ynaufbörliches Morden im Trauerfpiel, und aus 
fchmeifende Sittenlofigfeit im Luftfpiel, waren die 
charafteriftifchen Eigenheiten, die man den englifchen 
Schaufpieldichtern allgemein beylegte. Voltaire fand 
es daher fehr leicht, das Urtheil feiner Nation über 
das englifche Theater nach feiner Abficht zu ſtimmen, 
die gewiß nicht dahin gieng, ihm groffe Lobfprüche 
zu machen, und feine Landesleute zur genauern Kennt 
niß und gröffern Schägung deffelben zu ermuntern, 
Am menigften war eg fein. Zweck und fein Vortheil, 
fie mit Shakſpeare's Verdienften unpartheyifch bes 
fannt zu machen ; und fo ſprach er ihm ſchon in fei, 
nen Briefen uber die sengländer H jeden Zunfen 
guten Geſchmacks ab, und erklärte feine Tragödien 
für » ungeheure Poffenfpiele, » Diefe Vorwürfe hat 
er bernach fo oft und viel, obyleich faft immer gleich 
einſeitig und ungerecht, wiederholt, daß ich mich bey 
ihm, als dem berühmteften, beftigften und unbik 
ligften Tadler unfers Dichters am längfien vermeilen 
würde, wenn fein Tadel mehr Gewicht und Gründs 
lichkeit hätte, und wenn ich nicht meine Leſer auf dag 
vermweifen fünnte „ was theils von andern , theils 


*) Gein View of the Englifh Stage, fet in a true light Fam 
1699. 8. heraus, und wurde zu Paris 1715. 8. unter dem 
Zitel : La Critique du Theatre Anglois , überfegt. Won 
unferm Dichter kommt nicht viel darin vor, und fein Na- 
me kann durch die Weberfeßung in Frankreich nicht fehr bes 
zühmt geworden feyn, menn gleich der Ueberſ. die Ausſpra⸗ 
che deſſelben feinen Landesleuten vermuthlich RC erleich 
tern wollte, daß er ihn Chac/per ſchrieb. 


#*) Br, XVIII. XIX. 
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son mir ſelbſt ſchon ehedem zur Prüfung und Ableh⸗ 
sung feiner Befchuldigungen gefihrieben ift. *) Eben 
fo wenig will ich mich hier auf die Urtheile andrer ans 
gefehener Kunſtrichter **) der Franzofen über unfern 
Dichter einlaffen ; denn es würde bloffe Wiederhos 
lung von Gründen und Gegengründen feyn. . | 
Umfonft verfuchte Ia Place in feinem sEenglifchen 
Theater die Beflreitung jener Vorurtheile, und eine 
richtigere Würdigung der englifchen Schaufpieldichs 
ter, befonders auh Shakſpeare's. Bon feinen Us 
berfeßungen aus demfelben rede ich weiter unten ; und 
fie waren freylich nicht darnach, viel Senfation zw 
machen ; aber, was er in feiner vorläufigen Abhands 
lung über die englifche Schaubühne von dieſem Dichs 


‚ ter ſagt, ift viel wahrer und unparthepifcher,, ***) 


als alles, was Voltaire jemals zu feinem Lobe oder 
Tadel gefchrieben hat, umd befonders dag, was er 
einem Engländer darüber in den Mund legt, Itzt 
denkt man in Franfreich freylich ſchon beffer und bil— 
liger von dem Werth der englifchen Bühne und ihreg 


% Dabin gehört befonderd der von mir ind Deutfche überfeßte 
Verſuch der Mrs. Montagu über Shaffpeare’s Genie und 
Schriften, Leips. 1771. 8; die durch Voltaire's Schreiben 
an die Sransöfifche Akademie veranlaßte Vertheidigung Sh.’s 
im Deutfchen Muſeum, vom Januar 1777. ©. 40, ff. 
und der Difcours fur Shakfpeare et fur Monfieur de Vol. 
taire, par Jofepb Baretti, Lond. ı777. 8. wovon ich in 
dem Beittifchen Muſeum für die Deutfchen. 8. ILL 
Art. XII- einen Auszug geliefert habe, 

) Beſonders Marmontel's in dem Difcours Preliminaire ju 
feinen Chef -d’auvres Dramatiques. 

RM) Much weit gründlicher , ald was damwider in der Lettre 
fur le Theatre Anglois, Par. 1752. 2 Tomes, gvo, erin⸗ 
uert wird. 
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größten Dichters, feitdem man mit beyden näher bes 
kannt geworden iſt, und beyde der Nachahmung und 
gelegentlichen Benugung würdig. gefunden hat. 
Hoffentlich entlaßt man mich gern der Mühe, bier 
alle deutfchen Tadler Shaffpeare’s zufammenzuftels 
len, und ihren Tadel zu unterfuchen. Was in den 
vorigen beyden Abhandlungen fomohl, als in der ges 


genmärtigen über unfern Dichter gefagt iſt, wird ſelbſt 


dem , der ihn nicht aus fich felbft beurtheilen und ſchaͤ⸗ 
gen gelernt hat, Stof genug an die Hand geben, 
die Vorwürfe zu beantworten, die man auch unter 
ung oft wieder ihn vorgebracht hat, und hie und da 
noch vorzubringen fortfährt. Nichts meiter alfo von 
allen denen, die auch in Deurfihland vor, oder tif, 

oder nach Voltaire voltairifirten, von Gottſched an 
bis auf den ‚Kunftrichter von ernſter Stirne, nad) 
deffen hohem Ausfpruche Die Ueberfegung des ganzen 
Shakſpeare und die Aufführung feiner Stücke, Schuld 
daran ift, daß dramatifche Kunſt, Feftigfeit des © 
ſchmacks, und unfer ganzes Theater auf ein ganzes 
Decennium zurückgefegt find; daß in allen Köpfen 
Liebe für daß Uebertriebene, das Graufe , Wilde und 
Fuͤrchterliche erregt, die Fantaſie verwildert iſt; daß 
Geſchmack und Moralität gelitten haben. Sbakſpea⸗ 
re ift ihm ein Mann, der bey allem groſſen Genie 
nicht das mindefte Gefühl für Das Schöne gehabt 
babe; ift ein Echriftiteller voller Ausmwüchfe , voll 
wilden Feuers, vol gefhraubter Witzeley, voll pöbel 
haften Unſinns. Dieß, und mehr dergleichen , im ho—⸗ 
ben Drafelton gefprochen , fiebt in einer unfrer ady 
tungswuͤrdigſten Zeitfehriften, im drey und zwanzig 
fen Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen wir 
— 
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Meinen angelegentlichffen Endzweck ben diefer gans 
jen Schrift, Shakfpeare’s deutfche Leſer, fo viel 
möglich , in ben rechten Gefichtspunft zu ſtellen, 
aus welchem fie diefen Dichter und feine dramatifchen 
Werke zu beurtheilen haben , würde ich immer noch 
nicht hinlaͤnglich erreichen, wenn ich ihnen nicht auch 
von dem damaligen Zuſtande der engliſchen Buͤhne 
eine deutliche Vorſtellung zu geben ſuchte. Kaum 
darf ich wol erſt erinnern, daß es dabey meine Ab⸗ 
ſicht nicht iſt, eine vollſtaͤndige Geſchichte der engli⸗ 
ſchen Schaubuͤhne zu liefern )), oder auch nur die 
*) An Hiftorifhen Unterfuchungen uber die Befchichte der 

englifchen Schaubühne fehlt es nicht ; und ich nenne hier 

nur die vornehmften darunter, wiewol ihre Verfaſſer gar 

oft einander nur Fopirt haben. Auſſer den in Warton’s 

Gefchichte der englifchen Poefie hieher gehörige Nachrichten 
. findet man die Hauptzuͤge biefer Gefchichte in Dodsley’& 


J 
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Entſtehungsgeſchichte derſelben bis zu ihrem erſten 
Urſprunge zu verfolgen. Nur ſo viel werde ich aus 
den fruͤhern Zeiten derſelben hier beruͤhren muͤſſen, 


als noͤthig ſeyn wird, den Uebergang von jenen früs 


bern und rohern VBerfuchen zu denen beffern, wenn 
gleich von Regelmäßigkeit und Vollkommenheit noch) 
fehr entfernten, dramatifchen Vorſtellungen zu ma 
chen, von welchen bier hauptfachlich die Rede iſt. 
Es ift befannt, daß die fruͤhern Schaufpiele der 
meiſten europäifchen Nationen geiftlichen Inhalts wa⸗ 
ren; und dieß war auch in England der Fall. Eben 
fo befannt ift e8, daß man diefe Schaufpiele , weil 
Religionsgeheimniffe ihre gewöhnlichen Subjefte ma 
ren, ſowol bey den Franzofen als Englandern My 
ferien nannte. Beyde hatten auflerdem noch eine 
Gattung allegorifcher Schaufpiele , die fie Morali— 
täten nannten , und in denen fihon weit mehr Er 
findung und dramatifche Kunft, felbft auch mehr 
Charafterifirung der fpielenden Perfonen, als in den 
Mofterien , fichtbar if. Aug ihnen entftanden bers 
nach eigentliche Romödien und Tragoͤdien, nach⸗ 
dem man mit ben dramatifchen Werfen des Alters 
thums befannt geworden war, und felbft zu jenen 
Benennungen Durch diefe Kenntniß veranlaße wur— 
Borrede zu feiner Colletion of Old Plays; it Percy's Re- 
liques of ancient English Poetry, Vol. 1. p. 126 5 in det 
Einleitung zu Baker’s Biographia Dramatica ,„ or a Com- 
panion to the Playhoufe; Tho. Aamkins’s Vorrede zu ſei⸗ 
nem Origin of the English Drama , Vol. I; und vor dem 
Playhoufe Pocket - Companion, or Theatrical Vade - Me- 
cum. Ron den Altern Schaufpielen und Echanfpieldichtern 
giebt Capell in feiner Notitia Dramatica, die feiner School 
of Shukfpeaze angehängt iſt, die vollſtaͤndigſte Nachweifung, 
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de. Dieß geſchah in England zu Anfange des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts; obgleich erft unter der Res 
gierung der Königin Eliſabeth beyde Gatfungen ihre 
abgefonderte Form erhielten. Auffer ihnen gab es 
da noch eine dritte Gattung ‚, die hiſtoriſchen Schaus 
fpiele. Doc, bievon im folgenden Abfchnitte ; hier 
nur dag, was die Bühne felbft betrift. *) 

Die älteften eigentlichen Schaufpielhäufer inEngland, 
Wovon man Nachricht findet, waren The Curtain, 
in Shoresditch, und the Theatre, Beyde fcheinen 
erſt in der zweyten Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts errichtet zu feyn; und Edmund Zowes ſagt 
in feiner Fortfegung von Stowe’s Chronif ausdruͤck⸗ 
lih, er habe vor dem Jahre 1570 son feinen ders 
gleichen Theatern, ftehenden Bühnen , oder Schaws 
fpielhaufern gewußt, gehört noch gelefen. Seit der 
Zeit aber nahm die Zahl folcher Gebäude fehr fchnell 
in; und zu Shakfpeare's Zeiten gab es ihrer nicht 
weniger, als zehn ,**) wovon vier nur Privatbuͤh⸗ 
nen, und Die übrigen ſechs, öffentliche Schaupläge 
Waren, | 

Nur zwey darunter find bier für ung merkwürdig ; 
naͤmlich zbe Globe, oder das Theater zur Weltfugel, 
und daß in Black-friars , oder in der ſchwarzen 
Moͤnchs⸗Straſſe; weil in dieſen beyden die. meiften, 
*) Die meiften folgenden Nachrichten habe ich aus Herrn Ma⸗ 


Ione’s erftem Supplementbande zu Johnſon's und Stee⸗ 
vens’s Ausgabe unferd Dichters in Auszug gebracht. 

) Dodoley nennt fiebzehn Echaubühnen ‚' die innerhalb 
der Jahre 1370 bis 1629 errichtet wurden; und Dr. Pers 
ey feßt im feinen Reliques, Vol. I, p. 137, udch zwey ang 
dre hinzu. | 
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oder vielleicht alle, fhaffpearifchen Stücke. gefpielt 
wurden. Beyde gehoͤrten der Gefelfchaft von Schaw 
fpielern, die fih Diener Er. Mafeftät, His Maje- 
 fiy’s Servants, nannten, nachdem fie vom K. as 
fob I, im Jahr 1603 ein Privilegium erhalten hats 
ten; denn vorher hieffen fie Diener des Lord⸗Kaͤm— 
mererd, Servants of the Lord Chamberlain. u 

Der Schauplaß in Black-Friars war nur ein Pri 
vattheater, ob fich gleich der damalige Unterfchied 
eines folchen von einem Öffentlichen Theater nicht 
wol beftinnmen läßt. So viel weiß man nur, daß es 
fehr Elein war, und daß man darauf bey Licht ſpiel⸗ 
te. — Gewöhnlich aber fyielte dieſe Geſellſchaft in 
dem Schaufpielhaufe, The Globe, welches an der 
Suͤdſeite der Themfe lag, und ein ſechseckiges Ge⸗ 
bäude war, zum Theil offen, zum Theil mie Schilf 
bedeckt.*) Es mar ein öffentliches Theater , ziemlich 
*) Cine Abbildung diefes Schaufpielhaufes findet man in John⸗ 

ſon's und Steevens's Ausgabe, B. J. ©. 85. — Es hat 

te die zu einer Weltkugel nicht übel paſſende Inſchrift: Zo- 

tus Mundus Agit Hiftrionem , d. i. die ganze Welt fpielt 


Komödie. Ben Jonfon machte dawider folgenden. poeti⸗ 
fchen Einwurf: 


If but flage aötors all the world difplays F 
Where fhall we find /pedlators of their plays? 
... Dok. 
Spielt auf Erden Jedermann; 
Wer fieht denn das Schaufpiel an? 
Shatfpeare antwortete darauf : 
Little, or much, of what we fee, we do; 
We're all both actors and fpedlaters too, 
D. i. 
Wir thun das, mas wir ſehn, ſey's wenig ober viel; 
Und unſer zwiefach Amt ift Zuſchaun und ift Spiel. 
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groß und geräumig ; und es wurde darin allemal bey, 
Tage gefpielt. Auf dem Dache des Hauſes mar’, 
wie auf den übrigen üffentlichen Schaufpielhäufern, 
eine Stange. mit einer Fahne ausgeftecht ; und vers 
muthlich geſchah das nur während der Zeit der Bor 
ſtellung. Vieleicht war dieß Gebäude inwendig eine 
Kotunde , und hatte daher.den Namen ; oder es 
hieß auch ſo von ſeinem Schilde, worauf ein Her⸗ 
kules ſtand, der die Weltkugel trug. Im Jahr 1613 
brannte dieß Schauſpielhaus ab; es wurde aber im 
folgenden Jahre wieder aufgebauet und. neu ‚verfchds - 
nert. Die Borftelungen darin waren mehr: für die 
niedrigern Klaffen , da Hingegen die auf der Bühne ’ 
in Blackfriars mehr für vornehmere und wolerzog⸗ 
ne Zuſchauer waren. Jene waren indeß "häufiger , 
und fcheinen nur den Sommer . PR: — 
zu ſeyn. R 

In der Mitte dieſes Gebäudes war ein, fen, 
offner Hof, welcher das Parterre ausmachte, wo der 


Preis am niedrigften war, und mo Die, geringfie | 


Klaffe von Zufchauern fand, die unſer Dichter da⸗ 
her Gruͤndlinge nennt. *): Um dieſen Hof her 
giengen Gallerien; und auſſerdem gab es noch eine 
beſondre Loge, oder eine Art von Parquet, zur Seite 
der Schaubuͤhne. Auf dieſe ſelbſt wurden Zuſchauer 
gelaſſen, beſonders die Kunſtrichter und witzigen 
Koͤpfe der damaligen Zeit. Dieſe ſaſſen zum Theil 
auf der Erde, **) zum Theil auf Stühlen. Sie hats 


*) Noch drger ift Ben Jonſon's Wortſpiel, der fie the zu. 
derflanding gentlemen of the ground nennt. 


”) Hieraus Laßt ſichs erklären, daß AZamlet , während des 
Schauſpiels, das er mit anfieht,, aufder Erde ſitzt. Sh. gab 
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ten Burſche zur Aufwartung, die ihnen Pfeifen und 
Toback reichten; denn ſowol hier, als auf den uͤbri⸗ 
gen Plaͤtzen, wurde geraucht. Die Buͤhne ſelbſt war 
mit Binſen uͤberſtreut, womit man zu Shakſpeare's 
Zeiten den Fußboden gewoͤhnlich uͤberdeckte. Der 
Vorhang beſtand aus zwey Stuͤcken, die in der Mitte 
zuſammen ſtieſſen, und von der Seite mit einer ei⸗ 
ſernen Stange auf und zu gezogen wurden. Im 
Hintergrunde der Buͤhne war ein Balkon, etwan 
acht oder zehn Fuß hoͤher, und vermuthlich auf 
Pfeilern ruhend. Hier wurden einige Scenen der aͤl⸗ 
tern Stuͤcke geſpielt, und vor demſelben hiengen gleich—⸗ 
falls Vorhänge. *) 

Wie die Sconen und Mafchinen damals befchaf 
fein gewefen find , läßt fich fchmwerlich beftinnmen. We 
higften® feheinen die Scenen nicht beweglich gewe⸗ 
fen zu feyn. Zimmer im Hintergrunde theilte man 
bloß durch Vorhänge ab, die dann meggezogen tours 
den, wenn fie, und die in ihnen befindlichen Pers 
fonen , den Zuſchauern follten dargeftellt merden. 
Auch da, wo fih der Ort der ganzen Scene veraͤn⸗ 
derte, deutete man diefe Veränderung und den nun 
vorzuftellenden Ort nur durch dahin gebrachte andre 
Geräthe an. So war z. B. damals Fuliens Gruft wol 
nie auf der Bühne felbſt befindlich ; fondern vermuth⸗ 
Yich öffnete Nomeo mit feinem Brecheifen eine von 

ibm bloß die Lage, in der er vieleicht den Grafen von Ef 
ſex oder Southampton gar oft zu den Füffen einer beruͤhm⸗ 
ten Schönheit gefcehen hatte. Was manche aus Sparſam⸗ 

Feit thaten, das thaten vielleicht andre aus Galanterie, 

”) Daher zuweilen das? Enter aloft , von den Perfonen, bie 
oben auf diefem Balkon erfcheinen und fpielen follen, 
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ben Fallehüren des Bodens ‚ die einen Leichenftein 


dvorſtellte, flieg wie ind Grab hinab, und brachte 


— — 
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hernach Julien mit ſich herauf. Ueberhaupt hatte 
man wol nur wenig Huͤlfsmittel; die Taͤuſchung der 
Zuſchauer durch Verzierungen der Bühne zu befoͤr⸗ 
dern ; fondern ihre Phantafie mußte fich meiftens Ort 
und Umftände hinzu denfen, und, wie Shakſpeare 
felbft fie einmal dazu auffodert, das Fehlende mit 
ihren Gedanfen ausfüllen. Und doch laßt ſichs kaum 
denken, wie es möglich gewefen fen , manche Schaws 
fpiele unfer® Dichter8 ohne eine Art von Scenerey 
aufzuführen. Steevens *) glaubt daher auch, daß 
man fie dantals fchon gehabt , und die Bühne, wenn 
es nöthig war, verändert habe. Denn , daß we⸗ 
nigftens Maſchinerey ſchon bey der erften Auffuͤh⸗ 


‚ tung der fhaffpearifchen Stücke gebraucht wurde, 


ſieht man aus verfchiednen in der älteften Ausgabe 
vorfommenden Anweifungen für die Schaufpielen - 
Im Sturm z. B. fol Ariel als Harpye erfeheinen, 
mit feinen Flügeln auf den Tifch fehlagen, und das 
Mahl verfchtwinden machen. In eben dem Stücke 
fol Juno, und im Cymbelin Jupiter, auf einem 
Adler ſitzend, in Donner und Blitz herabfahren; 
Im Makbeth foll der Keffel ſinken, und die Geifter 
ſollen emporfteigen. Auch hat Shakſpeare's Dialog 
fat überall Beziehung auf Dinge, die dem Zufchauer 
fihtbar feyn mußten. Befonders würden feine hifto, 
tischen Schaufpiele, ohne charafteriftifche Auszeich⸗ 
nung des Dres, unendlich viel Dunkelheit und Vers 
*) Man fehe feine umſtaͤndliche Anmerkung hieruͤber, durch 


mehrere Beyſpiele beftätige, in Malone's erſtem Supple 
mentbande, ©. 19. ff. 
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worrenheit in der Vorftellung gehabt haben. Konnte 
man Mafchinen zur Erfcheinung der Geifter , zum 
Sinken des Keffeld, zur Vorführung einer ganzen 
Folge föniglicher Phantomen im Makbeth angeben; 
fo fonnte man unftreitig auch wol eine Höhle, einen 
Mald, eine Grotte, auf flacher Leinewand vorftelk 
Ien ;. welches viel leichter war. Kuͤnſtlern, welche 
Die. Drachen der Medea in Bewegung fegen können, 
muß die Borfielung der Wolfen, durd) melche fie 
fahrt, bey weiten fo ſchwer nicht fallen. Und daß 
Shaffpeare felbft mit dem Zauber theatralifcher Vers 
zierungen nicht unbekannt war , läßt fich aus einer 
Stelle fihlieffen, worin er auf die Scenen und Mas 
fihinen bey den Aufzuͤgen ( Pageants) redet, diefen 
fo gewöhnlichen Schaufpielen feiner Zeit : 
„zuweilen fehen wir eine Wolfe , die einen Dras 
„chen,vorftellt; ein andermal einen Dunft, der mie 
„ein Bar oder Löwe, mie ein gethürmtes Schloß, 
„oder wie ein abhängiger Feld , ausſieht; oder wie 
„ein.gabelfürmiger Berg , oder wie ein blaues Vor⸗ 
„gebirge, mit Baumen drauf, die. der Welt zunis 
„cken, und unfre Augen mit eitler, Luftgeftalt Affen. 
»Du wirft oft folche Erfcheinungen: gefehen haben; 
„fie find des ſchwarzen Abends Schaufpiele. „ 
Anton. und Kleop. At V. Sc. 12. 


Und felbft von diefen Aufzugen entlehnte man vick 
Jeicht die dee der theatralifchen Scenen und Ver—⸗ 
gierungen. Denn, wenn der Zug durch die Straß 
fen gefchehen mar, fo verfammelten fih, wie Stee⸗ 
vens bemerkt, die Perfonen deffelben in einem groß 
fen Zimmer oder Saal, wo fie ihre Reden berfags 
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tan, und wo man alle die dazu gehörigen Maſchi⸗ 
nen und Verzierungen anbrachte. Bey den fogenanns 
ten Masken, diefen unachten Kindern der Mufe, 
machte man den größten Aufwand , um ihrer Aufs 
führung Pracht und Glanz zu ertheilen ; und fo ift 
e8 nicht wahrfcheinlich, daß man die Tragödien has 
be in Lumpen erfcheinen laffen, zumal, da die das. 
maligen Unternehmer der Schaubühnen öftere Gele, 
genheit hatten, mit der Vorftelungsart jener Luſt⸗ 
barkeiten des Hofes bekannt zu werden. Bey bem 
allen giebt es Spuren in den alten engliſchen Schrift⸗ 
ſtellern, daß man die Aufführung eines Trauerfpiels 
nur duch ſchwarze Umhänge der Bühne, und die 
Veränderungen der Derter bloß durch die Ueber 
fchrift ihrer Namen, angedeutet babe, Die Erleuch⸗ 
tung der Buͤhne war gleichfalls ſehr unvollkommen; 
und fie blieb es, um dieß hier beylaͤufig zu bemers 
fen, in London ziemlich lange. Noch gegen dag Enz 
de des vorigen Jahrhunderts hieng man zwey groffe 
Kronenleuchter, gleich denen in unfern Kirchen , über 
die Bühne; und dieſe verwandelte man hernach, weit 
fie den Zufchauern die freye Anfiche benahmen, in 
fleinere hoͤlzerne, mit Licht beſteckte, Ringe. Erſt 
Garrick führte, nach feiner Rückkehr aus Frank 
reich die beffere Erleuchtung ein, deren bloffe Wins 
fung dem Zufchauer fichtbar ift. 

Wenn alle die Schaufpieler, deren Namen in der 
erften Folioausgabe von den Werfen unfers Dichterg 
verzeichnet find , zu der nämlichen Geſellſchaft gehoͤr⸗ 
ten; fo war diefe überaus zahlreich. Vielleicht aber 
ſpielten fie nicht alle zu gleicher Zeit, oder auf der 
naͤmlichen Bühne, Manche Schaufpielertruppen wa⸗ 
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ven twenigftens damals fo Flein , daß fehr oft Eine 
Perſon zwey oder drey Rollen fpielte, und daß oft 
in einer Schlacht, wovon das Schickfal eines gan 
zen Reichs abhängen follte, nur ein halbes Dutzend 
Soldaten focht. Daher Shatfpeare’s . Entfcehuldis 
gung in dem Chor , oder Prolog, zum vierten At 
Zeinrichs V. 


Und nun muß unſer Schauplatz Schlachtfeld ſeyn. 

Verzeiht indeß, wenn wir mit einigen 
Unwuͤrd'gen Zuͤgen laͤcherlichen Prunks 

Den Glanz von Agincourt verdunkeln; hoͤrt 

Uns ruhig zu, und denket euch bey dem, 

Was er nur nachaͤfft, das, was wirklich war. 


Ehe die Vorſtellung ihren Anfang nahm, pflegte 
man drey Aourifbes, oder ſoundings, d. i. drey rau⸗ 
ſchende muſikaliſche Saͤtze, zu ſpielen. Auch zwiſchen 
den Akten machte man Muſik; und es iſt irrig, wenn 
einige glauben, man habe die Stuͤcke unſers Dich— 
ters ohne Unterbrechung, in Eins fort geſpielt. 
Daß dieß nicht geweſen ſey, beweist unter andern 
eine Abſchrift des Trauerſpiels Romeo und Julie 
von 1599, wo am Ende jedes Akts das Spiel der 
Muſik ausdruͤcklich angemerkt wird. Die gewoͤhn⸗ 
lichſten und vornehmſten Inſtrumente waren Trom— 
peten, Hörner und Hoboen. Der Muſikanten waren 
nicht mehr als fünf oder ſechs; und dieſe faffen auf 
einem obern Balkon , über der ißt fogenannten Thea⸗ 
terloge. 

- Der Schaufpieler, der. den Drolog berfagte, kam 
unter Trompetenfchal auf die Bühne, und trug 
geneiniglich einen langen ſchwarzen Mantel von Sans 
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met, den. man vieleicht für fein bittendes Gefuch 
am fchicklichften fand. Und diefer Gebrauch hat fich 
in England ſehr lange darin erhalten, daß es noch 
vor nicht vielen Jahren üblich war, den Prolog im 
ſchwarzen Kleide herzufagen. Auch pflege man jene 
ältere Tracht noch für den Vorredner in dem Schaus 
fpiele, das. im Hamlet vorfommt, beyzubehalten. 
Epilogen waren weniger üblich ; und in einigen ſhak⸗ 
fpearifchen Stücken werden fie von einer Perfon des 
Schaufpiels. felbft, mit Beybehaltung ihres Charak⸗ 
ters, gefprochen ; ein Umfiand, den man bey fonft 
feinem damaligen Schaufpieldichter antrift. , Zumeis 
len aber hielten auch andre Perfonen den Epilog, 
wie z. DB. ein Taͤnzer den zum zweyten Theile A. 
seinvichs IV. 

Wie es fcheint, trugen die Schaufpieler , melche 
männliche Rollen hatten, gemeiniglich Perrucken , 
die zu Shakfpear’s Zeiten noch nicht ſehr gewöhns 
ih waren. Auch trugen fie ſowol, als die meiblis 
hen Schaufpieler zuweilen Masken, oft wol nur aus 
Behelf, und zur Verhelung der Fdentität , wenn 
mehr Rollen als Schaufpieler da waren, Auch vor 
den Zufchauern pflegten manche Frauenzimmer in 
Masken zu erfcheinen; eine Sitte, die bey Damen 
in den. Logen felbft zu Congreve's Zeiten noch üblich 
war. Die Garderobe des Theaters war natürlicherz 
weiſe nicht bey allen Truppen gleich reich; und auch 
felbft bey der Gefellfchaft,, wozu unfer Dichter gehörs 
te, war fie ziemlich. armfelig. 

Manches Lefer ift es vielleicht aus einer gelegent⸗ 
lichen Anmerkung zum Sh. noch erinnerlich, dag 
weibliche Rollen zu feiner Zeit, und noch lange nach⸗ 
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ber , in England von Mannsperfonen geſpielt wur) 
den. Sir William D’Avenant war der erfte, der, 
zur Nachahmung der Ausländer, Schaufpielerinnen 
auf die-englifche Bühne brachte; und Miftreß Bet. 
terton foll die erſte Schaufpielerin des englifchen 
Theaters geweſen fepn. - 
- Genteiniglich gab man damals nur Ein Schaufpiel 
jur Zeitz und die Falle „wo ihrer mehrere nach ev 
nander aufgeführt wurden, waren fehr felten. Erfi 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fieng 
man auch in England an. fürjere Stücke als Nach— 
fpiele zu geben , die man noch- bie itzt Sarcen zu 
nennen pflegt; und von diefer Art feheine eine Nady 
ahmung de8 Cocu Imaginaire von Mioliere die erſte 
geweſen zu ſeyn, die von einer Frau Philips ver 
fertigt war. *) Statt deffen fuchte man in jenen fruͤ⸗ 
bern Zeiten die Zufchauer durch allerley Zwiſchen⸗ 
fpiel mit Tanzen, Sprüngen, Tafchenfpielerenen , 
u. dergl. ſchadlos zu halten, Auch gab es manchen 
len Zeitfürzungen der Zufchauer vor Anfang dee 
Schaufpiels. Einige Lafen ; andre fpielten Karten ; 
andre tranfen Bier, oder rauchten Toback, welches 
beydes durd) eigne Auftvärter umher gereicht und feil 
geboten wurde, Gehr gewöhnlich war es auch, 
Schreibtafeln mit ins Schaufpielhaug zu nehmen, 
um fih, aus Neugier , oder aus Feindſeligkeit ge 
n® | gen 
*) Nur wurde zuweilen, fchon zur Seit unfers Dichters eine 
Art von poetiſchem Dialog, den man a jig nannte, und der 
poßienhaften Innhalts war, nach einem Tranerfpiele gegeben. 
Daß a jigg hier nicht, wie fonft wol, den Tanz bedeute, 


den Die Franzofen Gique nennen, fieht man aus der yon 
Malone angeführten Stele, Suppl, Vol. I. p. 383. 
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gen ben Dichter , einzelne Stellen aufjufchreiben ; 
vermuthlich wurden manche fehr verſtuͤmmelte fhaks 
ſpeariſche Stüde aus den Handfchriften folder Ge⸗ 
Shwindfchreiber abgedruckt. 

In den altern englifchen Schaufpielen murde ges 
meiniglich jeder Aft durch ein pantomimiſches oder. 
ſtummes Spiel eingeleitet, worin die unmittelbar fol⸗ 
genden Begebenheiten, die der Akt darſtellen ſollte, 
durch eine Art von Allegorie im Voraus abgebildet 
wurden. Here Warton *) bemerkt dieß von dem 
aͤlteſten foͤrmlichen Trauerſpiele der Englaͤnder, Gor⸗ 
boduc, und fuͤhrt eine Probe davon aus demſelben 
on, Die Verfertigung dieſer Vorſpiele und die Pers 
fonendichtungen in denfelben verriethen oft viel Eins 
bildungefraft und Poeſie. Es dient, fagt er, einis 
germaffen zur Entfchuldigung diefer Vorbildungen , 
daß fie gemeiniglich zu dunfel und geheimnißvoll 
waren , uns die zu erwartenden Begebenheiten Deuts 
li) und beſtimmt genug anzudeuten. Auch waren 
fie nicht allemal in Hinficht auf das Folgende typifch. 
Dft brauchte man fie zur Einführung folcher Umftans- 
de, die fich auf Feine bequeme Art in das Schau— 
fiel und in die Vorſtellung ſelbſt einflechten lieffen, 
Zutveilen füllte man Lücken damit aus, und verftech 
fe damit den Mangel an Handlung. Damals nahm 
man noch gern mit dDiefer fünftlichen Art von Erz 
fa einer der erheblichiten Einheiten vorlleb, wenn 
man damit die nöthige Zwifchenzeit ausfuͤllte, waͤh⸗ 
tend welcher ein Held aus dem gelobten Lande zurück 
ertvartet , oder eine Prinzeßinn Herbeygeführt, vers 
maͤhlt, und ind Wochenbette gebracht wurde, Ders 
*) Hift. oF Engl. Poetty , Vol. II. p. 361. 

P 
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muthlich fanden auch die meiſten Zuſchauer mehr 
Wolgefallen an dem emblematiſchen Prunk, als an 
dem poetiſchen Dialog, wiewol beyde gleich under 
ſtaͤndlich waren, — Herr Warton wundert ſich mit 
Recht , daß fich dieſer augenfcheinliche Kommentar 
des flummen Spiels in Shaffpeare’s Trauerfpielen 
nicht regelmäßig bey jedem Akt findet. Vielmehr 
redet er in einigen Stellen ſpottend und veraͤchtlich 
davon: und daher glauben einige Kunſtrichter, er ha⸗ 
be ſich deſſelben nie bedient, zumal, da man es nir⸗ 
gend, weder zu Anfange noch am Schluß eines Afts, 
befchrieben findet. Seine Abficht war aber doch, 
- viel Zufchauer zu haben; und dazu hatte er alle 96 
wöhnliche Mittel nöthig. Bey Feinem Schauſpiel⸗ 


dichter feiner Zeit fommen mehr Schlachten und Ge | 


fbenfter vor, In feinen Vorſtellungen findet man al 
les Zubehör des mechanifchen Schreckens; und er 
macht fich jeden theatralifchen Aberglauben zu Nuse 
Und fo laßt fich dieß Problem bloß aus der Thaͤtig⸗ 
feit oder Ueberlegenheit eined Genies erklären, mel 


m — 4 


ches fich entweder durch feine Förmlichkeiten wollte 
feſſeln laſſen, oder Doch das Unbedeutende dieſer un | 


natürlichen und aufferwwefentlichen Verzierungen voll 
fommen einſah. Nicht durch Deflamation oder durch 


— 


Pantomime ſollte Shakſpeare ſeine ewige Herrſchaſt 


uͤber das menſchliche Herz behaupten. 
Beym Schluß eines Stuͤcks pflegten die Schau⸗ 


ſpieler in den Haͤuſern der Adlichen, oder in Gaſt⸗ 


hoͤfen, wo ſehr oft Schaufpiele aufgeführt wurden, 
fir das Glück und Wol ihrer Gönner und Wirthe, 
und auf den Öffentlichen Schaubühnen für. den König 
und die Königinn gute Wuͤnſche zu thun. Diele 
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waren oft foͤrmliche, Fniend verrichtete Gebete ‚ "wie 
das faſt bey allen alten Zwiſchenſpielen der Fall war, 
Zumeilen wurde dieß Gebet am Schluß des Epilogg 
angebracht. Und vernmthlich koͤmmt ed daher, daß 
man noch) it in England die Worte: Vivant Rex & 
Regina! auf die Anfchlagsettel zu feßen pflegt. 

Die Schaufpiele nahmen zur Zeit unſers Dichters 
gemeiniglich um Ein Uhr Nachmittags ihren Anfang, 
und pflegten ungefähr in zwen Stunden zu Ende zu 
ſeyn. Noch im Fahr 1667 fiengen fie um drey Uhr 
ſchon an. Der Tag, an welchen am öfterften ges 
fpielt wurde, ſcheint damals der Sonntag geweſen 
zu ſeyn, wie man aus manchen -beftrafenden Stellen 
darüber in den damaligen fatirifchen und moralifchen 
Schriften ſieht. Vermuthlich ‚hatte der Anhalt der 
geiftlichen Stüce, die auch meiftens in den Kirchen 
felbft aufgeführt wurden, zur Wahl diefes Tages Ges 
legenheit gegeben; und man behielt ihn in der Fols 
ge, wegen der gröffern Muffe der Zufchauer, bey, 
felbft noch, da man auch an Wochentagen zu fpielen 
anfieng. | 

Die Frage, ob man ehedem in London auch zu 


Pferde vors Schaufpielhauß gekommen fey, wuͤrde 


kaum verdienen, hier beruͤhrt zu werden, wenn ſie 
nicht einigen Zuſammenhang mit den Lebensumſtaͤn⸗ 
den Shakſpeare's haͤtte, von dem man erzaͤhlt, er 
ſey, eh er Schauſpieler und Dichter wurde, einer 
von den Burſchen geweſen, die wahrend der Vorftels 
lung die Pferde derer hielten, die zu Pferde gefoms 
wen waren. Dben , in feinem Leben, ift.fchon. et 
was von der Ungewißheit der Anekdote geſagt wor⸗ 
den, Die Herr Malone in feinem Supplement noch 
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genauer unterfucht hat. Er führe verfchiedne Steh 
Ien aus alten Büchern an, woraus man fieht, daß 
manche Zufchauer in Kutfchen , andre zu Pferde, 
und noch andre zu Waffer kamen. Dieß legtre ges 
ſchah defto Öftrer, weil mehrere Schaufpielhäufer am 
Ufer der Themfe lagen ; und dieß war aud) bey dem 
Theater zur Weltfugel ( Tbe Globe) der Fall. Ueber 
haupt war e8 fo gewöhnlich und hergebracht , die 
Schaufpielhäufer an der Wafferfeite anzulegen, daß 
die Ueberfahrer hernach beym Könige um ein Verbot 
wider diejenigen anhielten, die ihre Schaubühne tie 
fer in die Stadt hinein errichten wollten. Minder 
gewöhnlich aber war es wenigſtens, ind Schaufpiel 
zu reiten; vielmehr ſcheint man dieß fchon damals 
für unnatürlih und gefucht gehalten zu haben. *) 
Es gab zu Shakſpeare's Zeiten noch Feine Zeituns 
gen, Wochenblätter oder Journale, wodurch die 
Bekanntmachung der Schaufpiele befördert und: bes 
fchleunigt werden fonnte; aber Anfchlagzettel wurden 


fchon damals ausgegeben , und angefchlagen, wors— 


"auf jedoch nicht alle Perfonen des Stücke , noch die 
Namen der Schaufpieler verzeichnet waren , fondern 


% Man bat ein altes Epigramm von Sir John Davis, 
in einer ums Jahr 1598 zu Middelburg gedrutten Sammlung 
Fauftus „ nor lord, nor knight, nor wife, nor old, 

To evry place about thetown doth ride ; 
He rides into the fields, plays to behold ; 
He rides to take boat at the water - fide. 


D. i. 

Fauſtus, nicht Lord, noch Ritter, nicht weiſe, noch alt, 
„reitet überall in der Stadt bin. Er reitet ins Feld, rei⸗ 
„tet ind Schaufviel, und zeitet, um ein Boot an der Waſ⸗ 
„ferfeite au nehmen. „ 


— —— — —— — —— — — 
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bloß die Titel der Stücke, der Ort und die Zeit ih⸗ 
rer Borftelung. *) Vermuthlich waren indeß die Tiz 
tel ſehr weitſchweifig und verbraͤmt; und es fcheint, 
daß die Titel diefer Art vor den älteften Quartaus⸗ 
gaben der Schaufpicle unſers Dichterd von diefen 
Anſchlagzetteln kopire find. Gie find ganz im Ges 
ſchmack derer abgefaßt, mit welchen unfre fehlechtern 
deutfihen Principale oft die beften Stücke anmelden, 
und womit ihre Vorgänger die ihrer würdigern Haupts 
und Staats ; Aftionen anzufündigen pflegten. **) 
| Vermuthlich fchichte man auch Leute aus, welche bie 


» Man pflegte auch hernach künftig aufzufuͤhrende Stüde im 
WVoraus anzukuͤndigen, wie 3. B. in der Originalausgabe 
des Spectator von 1711 geſchah. In dergleichen Anfüns 

bigungen hieß unfer Dichter immer ber göttliche, der uns 
fterbliche Shakſpeare. Daher fagt Pope : 
| Shakfpeare, whom you and every play - boufe bill 
Style the divine, the matchlefs, what you will =— — 


9) Herr Malone giebt ein halbes Dutzend folcher Titel zur 
Probe ; ich feße davon nur Einen bicher : 
| M, William Shak- fpeare : 
| HIS 
| True Chronicle Hiftorie of the Life and 
| Death of King LEAR and his three 
| Daughters. 
| With the unfortunate life of Edgar, Sonne 
and Heire to the Earle of Glofter, and his 
fullen and aſſumed humor of 
TOM of Bedlam : 
As it was played before the King’s Majefie at White 
hall upon 
S. Stephen’s Night in Chriftmafs Hollidayes, 
By His Majefties Servants playing ufually at the Globe 
on the Bank - fide. 
1608. 
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Namen und den Hauptinnhalt der aufjuführenden 
Schaufpiele in eben diefem Ton ansrufen mußten. 
Denn daß ber befcheidne Shaffpeare jemals in ſei⸗ 
nen Handfchriften irgend einem feiner Schaufpiele 
den Titel eines fehr herrlichen und luftigen Stüds 
gegeben haben ſollte, laß fich nicht wohl denfen. 
Man weiß nicht gewiß, wie fruͤh die fogenannten 
Benefits in England eingeführt find , durch melde 
Die Einnahme der dritten Vorfielung dem DBerfaffer 
eines Schaufpiels zufall. -Nac einer handſchriftli⸗ 
chen Anefdote von Oldys ſcheint es, daß die Schau— 
ſpieldichter in jenen aͤltern Zeiten ihr Benefit gleich 
den Tag hatten, an dem ein neues Stück zuerſt 96 
Heben wurde ; eine Einrichtung, die manchen epbe 
- merifchen Broduften neuerer Zeit fehr zu ftasten Foms 
men würde. Und in den letztern Regierunggjahren 
der Königinn Eliſabeth war, einem Prolog des d' 
Avenant jufolge, die Einnahme der zweyten Bor 
ſtellung für den Verfaffer dee Stuͤcks. Zu Shakſpea⸗ 
re’s Zeiten war es indeß durchaus gewöhnlich, die 


Handfchrift eines Schaufpiel® an ein Theater zu ver , 


Faufen ; und vermuthlich zog. alsdann der Dichter 
von feinem Stuͤcke weiter feinen Vortheil, ale was 


ihm der Verkauf deffelben einbrachte. Zumeilen im 


deß fand er es vorcheilbafter, das Recht der Abs 
fchrift in Händen zu behalten, und vermuthlich ers 
. hielt er dann ein Benefit. So viel ift gewiß, daß 
der Gebrauch, den Berfaffern eines Schaufpiels bie 
Einnahme der dritten Vorſtellung zu Gute kommen 
zu laſſen, der während des vorigen Jahrhunderts 
in England ganz allgemein geweſen zu ſeyn fcheint, 
im J. 1612 fhon ganz uͤblich war ; denn Decker tw 


zur Zeit Shaffpeare’s.  23r 
det in dem Prolog zu einem feiner Luſtſpiele, welches 
im gedachten jahre herausfam, von dem „dritten 

Tage des Poeten. » Der unglücliche Otway hatte 
nach Verfertigung eines neuen Luftfpiels nur Einmal 
den Genuß der Einnahme, und auch diefe war er oft 
genöthigt, noch früher zu verpfänden, als das Stück 
gegeben wurde. Southerne war der erfte Schaus 
(ieldicheer , der bie Einnahme von zwey Borftelluns 
gen, der dritten und fechften, befam ; und Farqu⸗ 
bar erhiele im J. 1700 noch den Vortheil einer drits 
fen, oder gar noch einer vierten Einnahme für fein 
Luftfpiel, Tbe Conflant Couple , welches in dieſem 
Jahre drey und fünfzigmal gefpielt wurde. Zu Ads 
difon’s Ehre verdient es hier noch angeführt zu wer⸗ 
den, daß er der erfte war, der die uralte, aber ſehr 
demüthigende , Gewohnheit abfchafte, Einlaßzettel 
auszutheilen, und Zufchauer auf den Abend, wo die 
Einnahme fein war, damit anzumwerben; eine Demüs 
thigung, wodurd fi doch Southerne, bey einem 
einzigen Stüce, fieben hundert Pfund gemacht har 
ben ſoll. 

Wenn ein Verfaffer fein Schaufpiel den Unterneh⸗ 
mern oder Eigenthümern einer Schaubühne verfauft 
hatte ,„ fo blieb es einige Jahre lang ungedruckt; 
wenn daß aber nicht war, fo ließ er es zum Verkauf 
abdrucken. Dieß legtre thaten manche fehon ang Bes 
forgniß, daß man eine fehlerhafte Abfchrift ohne ihre 
Genehmigung unter die Preffe geben möchte. Der 
gewöhnliche Preis eines handfchriftlichen Schaufpielg 
fcheint zu Shaffpeare’s Zeiten zwanzig Nobelg, oder 
ſechs Pfund Sterling , dreyzehn Schillinge und vier 
Pfenninge gemwefen zu ſeyn. Oldys fagt in einer ſei⸗ 
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ner fehriftlichen Anekdoten, Shakfpeare babe für feis 
nen Hamlet nur fünf Pfund erhalten, ohne zu bes 
flinmen , ob von den Schaufpielern, die es zuerft 
aufführten , oder von dem Verleger, der es zuerfi 
drucken lieh, Beylaufig bemerfe ih, daß Hamlet 
forrefter gedruckt ift, als ale die übrigen Quartaus⸗ 
-gaben der fh. Schaufpiele. In neuern Zeiten ift frey⸗ 
lich der Preis, womit man in England dem Schau 
fpieldichter feine Mühe vergilt , almählig fehr geftie 
gen. Zu Dryden’s Zeiten gab der Verleger zwanzig 
bis fünf und zwanzig Pfund für ein Stüd ; fein 
Benefit fonnte der Verfaffer dann noch auf etwa fie 
benzig Pfund rechnen, auffer dem, was er fonft nod) 
fie Ueberlaffung der Handſchrift, und für die Zu 
fhrift , erhielt. Im J. 1715 verkaufte Steele das 
Lurfpiel Uddiſon's, The Drummer (dag Gefpenft 
mit der Trommel) an den Buchhändler Tonfon für 

fünfzig Pfund ; uud eben das befam Dr. Young 
im 5%. 1721 für fein Trauerfpiel, Tbe Revenge, oder, 
die Rache. Im Sabre darauf verfaufte Soutberne, 
ber fi auf Autorgewinnft mehr , als irgend einer, 
verſtanden zu haben fcheint, feine Sparta Dame für 
bundert und zwanzig Pfund; und im J. 1726 bezahlı 
te der Buchhändler Lintot dem berufuen Augfchreiber 
James Moore Sınytb für ein Luftfpiel, The Rival 
Modes, hundert Guineen. Seit der Zeit ſcheint dieß 
viele Fahre hindurch der gefeste Preis gemefen zu 
feyn , bis man ihn in den legten Jahren noch bey 
nahe um die Hälfte erhöht, und für manches neue 
Schaufpiel hundert und fünfzig Pfund bezahlt ‚hat, 
— Ich zweifle gar fehr, dag die Honorarien, Die 
unfre Leßinge, Leiſewitze und Böthen für ihre dent⸗ 
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(chen Meifterwerke erhielten , mit jenen Summen in 
eben dem Berhältniffe ſtehen, wie der Werth ihrer 
Stuͤcke mit dem innern Gehalt der fo hoch bezahlten 
beſten englifchen Schaufpiele. — Die gedruckten Exem⸗ 
plare der Altern. Stücke wurden für ſechs Pence vers 
fauft; und die gewöhnliche Erfenntlichfeit des Goͤn⸗ 
ners für eine Zufchrift waren vierzig Schillinge ; in 
der Folge waren es gemeiniglich fünf bie gehn Guineen. 
Auch Die Preife des Einlaffes waren, nach Verhaͤlt⸗ 
niß der itzigen, fehr geringe. In den älteften englis 
fhen Schaufpielhäufern gab es Pfenningbänfe , und 
auf der Gallerie bezahlte man gewöhnlich zwey Pfens 
ninge, In manchen waren fünferley Sige , von ſechs 
Dence bis zu einer halben Krone. Im Parterre var, 
wie es fcheint, ein Schilling der gewöhnliche Preis, 
Bey der erften Borftelung wurden diefe Preife ges 
meiniglich erhöht; und das gefchah hernach auch bey 
den Benefits für die Verfaſſer. Schaufpieldichter hats 
ten fhon damals , wie es auch ist noch in England 
üblich ift, den Einlaß frey, | 

Auch war e8 dort ſchon zu den Zeiten unfers Dichs 

ters gewöhnlich, das Endurtheil über ein Schaufpiel 
gleich bey feiner erſten Vorſtellung zu fällen. Auch 
war vermuthlich das Augpfeifen mit den fogenanns 
ten cat - calls, oder wenigftens mit nachgemachten 
Kapentönen , damals ſchon Mode. Nicht weniger 
als drey Schaufpiele feines Nebenbuhlers, Ben Jon⸗ 
fon, murden von den Zufchauern verworfen, naͤm⸗ 
lich der Seia, Batilina, und Tbe New Inn, oder, 
der neue Gaſthof. Zwey Stüde von Fletcher und 
Beaumont hatten das nämliche Schickfal. Auch der 
Ausdruck zo damn a play, ein Schaufptel verdam⸗ 
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men ‚oder verurtheilen iſt eben ſo alt, als die Sache 
ſelbſt. 

Wie hoch ſich die Einfünfte eines beliebten Schau⸗ 
fpielers in den damaligen Zeiten beliefen , läßt ſich 
nicht wohl angeben. Sie hatten noch Fein jährliches 
Benefit, wie jet: Wie es fiheint, theilten die Schaw 
ſpieler jeder Gefelfchaft die Einnahme jeder Vorſtel—⸗ 
lung, oder auch der ganzen Schaufpielgeit,, unter eins 
ander, Auch ift e8 fehr wahrſcheinlich, daß der reis 
ne Bortheil diefer Einnahme, nach Abzug aller Um 
foften,, in hundert Theile gerheilt wurde, wovon hevs 
nach jeder Schaufpieler , nad) feinem Range und Vers 
dienſt, mehr oder weniger Antheile erhielt. Die ganz 
ze Einnahme des Theaters, The Globe, belief fich 
hoͤchſtens auf fünf und dreykig Pfund , wenn das 
Haus recht vol war; denn es faßte nur ungefähr 
zwölf Hundert Perſonen. Für die Aufführung eines 
Schauſpiels bey Hofe erhielt die Geſellſchaft, zu web 
cher Sh. mit gehörte, gewöhnlich zwanzig Nobel, 
oder ſechs Pfund, dreyzehn Schillinge und vier Pens 
ce; wozu der König nody 3 Pf, 6 Sch. 8 p. als Gna⸗ 
* zu geben pflegte. J 

So dürftig und unvollkommen war die ganze Auf 
fere Einrichtung jener alten Schaubühnen , ) auf 
*) Diejenigen Lefer, welche fich von diefer Einrichtung, und 
beſonders von dem Betragen der Zuſchauer in den alten enge 

lifchen Schaufpielhdufern noch näher unterrichten wollen , fill 
den in der Ausgabe unfers Dichterd von Johnſon und 
Steevens vom Jahr 1778. B. I. 80, ff. ein dazu dienliches 

Stud aus einerim %. 1609 von Decker heransgegebnen ſatiri⸗ 

fhen Schrift, The Gufs Hornbook „ beflenrfechötes Kapitel die 

Auffchrift Hat: How a Gallant [hould behave himfelf in 
- — Es iſt, wie das ganze Buch, durchgaͤngige 
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welchen jene Schaufpiele: zuerft vorgeftelt würden, 
die in der Folge die Aufmerkfamfeit fo mancher Ken⸗ 
ser auf fid, gezogen, und viele tauſend Zufchauer fo 
böchft befriedigend unterhalten haben, Aber. auch 
ſchon damals erwarben fih die Schaufpieler durch 
diefelben groffen Beyfall ; und die Kunft ihrer Vor⸗ 
fellungen wurde fo fehr bewundert, daß die damali⸗ 
gen Schriftſteller ihnen die größten Lobfprüche ertheil⸗ 
ten, und fie mit den berühmteften römifchen Schau⸗ 
fpielen im Einen Rang fielten. Hr. Malone bat 
von den vornehmften Schaufpiclern , welche die fhaks 
fpearifchern Stücke gleich zuerft aufführten,, und die 
Gefenfchaft ausmachten, zu welcher der Dichter ſelbſt 
mit gehörte, einige Nachrichten gefammelt, aus wels 
chen ich nur das ausziehe, was auch deutfchen Leſern 
intereffant feyn kann, und, hier wenigfteng , den Auf 
wand einiger Blätter zu verdienen ſcheint: 

william Shakfpeare. ‚Bon feinem Schaufpielers 
leben ift ſchon im erften Abſchnitte das Nöthige anges 
führe. Man hat Grund zu glauben, daß er die Kols 
le des alten Anowell in Ben Jonfon’s Zvery Man 
in his Humour , de8 Adam in feinem Wie es euch 
gefällt , und des Gefpenftes im HZamlet, vermuchs 
lich alfo lauter alte Rollen, gefpielt habe, Vielleicht 
auch den Duncan im Macbeth , und die Rollen der 
Könige Zeinrichs IV und Heinrichs VI, die alle feis 
ne aufferordentlihe Schaufpielertalente erfoderten. | 
Denn daß er diefe nicht befeffen habe, wird auch 
von dem Verf: der im J. 1699 gedruckten Hifloria 
Hiſtrionica beftätigt. 

Richard Burbage. Vornehmlich im Trauerfpiel 
berühmt: Als wirkliche Perfon fommt er in einen 
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alten Schaufpiele, The Returne from Parnaſſus, vor, 

wo er einen Studenten aus Cambridge unterrichtete, 

wie er die Role Richards III, zu fpielen habe, Er 
war einer. von den vornehmſten Eigenthuͤmern oder 
Intereſſenten der Schaupläte Tbe Globe, und Black. 
friars. Die Gefelfchaft des erftern hieß zumeilen Bur⸗ 
bage’s Geſellſchaft. Camden nennt ihn den zweyten 
Roſcius, und fagt, er fey im Jahr 1619 geftorben, 
Sledinoe *) ertheüit ihm gleichfalls viele Lobfprüche, 

und ſagt unter andern, die Zufchauer hätten fich nie 
mehr gefreut, ale wenn er gefprochen, und nie mehr 
betrübt,, als wenn er gefchwiegen hätte ; aber auch 
dann fey fein Gebehrdenfpiel noch fehr beredt geweſen. 

John SHeminge, gleichfalls im Trauerfpiel am 
ftärffien. Er war der eigentliche Unternehmer odes 
Principal des Theaters, The Globe, vor dem Tode 
der Königinn Eliſabeth. In dem Privilegium R. 
Jakobs von 1603 **) wird er zugleich mit Burbage, 
Shaffpeare, u. a, genannt. Im J. 1623 gab er in 
Berbindung mit dem Schaufpieler Condell und dem 
Dichter Ford die erfte vollftändige Ausgabe der fhaks 
fpearifchen Schaufpiele heraus, und behielt die Di 
reftion bie 1629 , da er entweder farb , oder das 
Schaufpielleben aufgab. 

Auguſtin Philips wird ebenfalls in dem gedachten 
Srepheitsbriefe genannt, und ftarb vor dem Sy, 1610, 
Vermuthlich fpielte er luſtige Rollen in den fhakfpeas 
rifchen Stuͤcken. 

*) Short Difcourfe of the Englifh Stage 1664. 


**) Man findet es im erften Bande der Ausgabe von John⸗ 
fon und Steevens ©. 193. abgedruckt. Andre ähnliche Uw 
funden, die, fo wie jene, in Hymer’s groffer Sammlung 

fſtehen, liefert Herr Yialone, Suppl, Vel, I. p. 385. Sa 
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William Kempe war der Nachfolger des als ko⸗ 
miſcher Schauſpieler allgemein beliebten Tarleton, 
und gleichfalls, ſowohl bey der Koͤnigin, als beym 
Publikum, ſehr beliebt. Er ſpielte den Dogberry 
in Viel Laͤrmens un Nichts, und den Peter in 
Romeo und Julie bey den erften Vorftelungen dies 
fer Stuͤcke; auch, wie es fcheint, den Richter Shals 
low, und den Elown oder Ruͤpel, in welcher Kol, 
le er ſich durch fein wißiges Ertemporiren viel Ruhm 
erwarb, Diefer ganze Charakter, fo wie Kempe ihn 
fpielte,, fcheint mit dem Harlefin der italiänifchen Kos 
mödie die größte Aehnlichkeit gehabt zu haben. Er 
war auch ſelbſt Schaufpieldichter. . 
Thomas Dope fpielte gleichfalls die Rolle des Ruͤ⸗ 
pels, und flarb vor 1610. | 
George Bryan ift nicht viel weiter, als dem Nas 
men nach befannt. In einem fehr fonderbaren Schaus 
fpiele, die fieben Todfünden, H fpielte er den Bras 


fen von Warwid. 


Heinrich Condell fam vermuthlich nur in Luſtſpie⸗ 
Ion vor, war mit Heminge Herausgeber der Drigis 


) Bu fremd und umftdndlic für meinen Zweck, aber immer 
ſehr merkwürdig für den dramatiſchen Alterthumsforſcher ift 
die Nachricht von dieſem in feiner Art einzigen Schaufpiele, 
und die Probe eines originalen Entwurfs oder Grundrife 
ſes deſſelben, welche Herr Malone (Suppl. Vol. I. p. sg. 
fig. ) Liefert, und der eine ausführliche Beurtheilung von Hrn. 
Steevens beygefügt ifl. Die einzige Crinnerung des erftern 
kann ich, ihren Erheblich'eit wegen, nicht unberührt Taflen , 
dag man in der erfien Kindheir der neuern regelmäßigen 
Schauſpielkunſt die fieben ZTodfünden für die Hauptfubielte, 
und die Warnung davor für den Hauptzweck aller Trauers 
fpiele gehalten habe. Eine Anmerkung, die durch jenes alte 
Denkmal fehs beftätigt wird, | 
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naledition unfer8 Dichters ‚: vermuthlich auch Theil 
haber an der Unternehmung ber beyden Schaupläge 
dieſer Geſellſchaft. Ihn, Heminge und Burbage 
hat Shakſpeare auch in feinem Teftament bedacht, 
jeden mit 26. Sch. 8 P. um ſich Denfringe dafür. zu 
Faufen. . 

William Siy, deffen jenes Privilegium gleichfalls 
erwähnt, fpielte mwahrfcheinlich die Rolle des Oſri 
im AJamlet, und ftarb vor 1610, 

Richard Cowley feheint ein Schaufpteler von 9% 
ringerm Range gemwefen zu feyn , und die Rolle des 
Derges in Viel Lärmens um Yrichts gefpiele zu 
haben, 

John on; einer der vornehmſten Schaufpie; 
ler in den fhaffpearifchen Stücken, und, der Sage 
nach , der erfte Salftaff. Auch fol er 3%. Heinrich 
VIII vorgeftelt haben. Aufferdem hatte er auch 
Hauptrollen in den Stücken andrer Dichter. Er wurs 
de fehr ale, und lebte zulegt, als Gaftwirch, in fehr 
dürftigen Umftänden. | 

Samuel Croß farb vermuthlich ſchon vor 1600, 
weil Zeywood fagt, er habe ihn nie gefehen. 

Alexander Cooke war Prima Donna dieſer Gefelk 
fchaft , oder der vornehmfte in weiblichen Rollen, 
vermuthlich auch in den Stuͤcken unſers Verfaſſers. 

Samuel Gilburne iſt bloß noch dem Namen nach 
bekannt. 

Robert Armin lebte noch im J. 1611, und fpielte 
zumeilen den Narren oder Ruͤpel in den ſhakſpeari⸗ 
ſchen Stücen. Auch ſchrieb er ſelbſt Schaufpiete. Er 
war ein Schuler Tarleton’s, deffen Rollen er auch) 
fpielte,, und folglich Fomifcher Schaufpieler. 
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William Oſtler war vorher Chorfnabe geweſen, 
und fol weibliche. Rollen gemacht haben. Auch: ee 
bieß in damaligen Verfen , gleich ſo manchen ander, 
der Roſcius feiner Zeit. 

Yratban Sield und john LnderwooD , — 
gleichfalls Singknaben in der Kapelle; ſpielten vers 
muthlich Frauenzimmerrollen. Field war auch Ber: 
faffer von zwey Luſtſpielen, und Gebhülfe Maßin⸗ 
ger's bey einem Trauerſpiel. 

Nikolas Tooley ſpielte — zuweilen weib⸗ 
liche Rollen. 

William sEccleftone, nur Bi Namen ah bes 
kannt. 

Joſeph Taylor ‚ fehr beliebt und berühmt , befons 
der durch die Rolle des Zamlet, die er zuerft fpiels 
te, und morin Betterton in der Folge ganz Tays 
lor’s Manier nachahmte , die ibm von d' Avenant 
gezeigt wurde. Auch hatte er die Mole des Jago, 


und ſtarb erft nach 1653. Bon einigen wird er, von 


andern Burbage, als DBerfertiger des einzigen Ori⸗ 
ginalbildniffes von Shakſpeare angegeben, dag noch 
vorhanden, und im Belig des Herzogs von Chans 
dos iſt. 

Robert Benfield ſcheint ein Schauſpieler vom zwey⸗ 
tem Range geweſen zu ſeyn, und lebte noch 1647, 
wie man aus ſeiner Unterzeichnung der Zuſchrift zu 
der in jenem Jahre gedruckten Ausgabe von Slets 
chers Werfen ſieht. 

Robert Goughe, ſpielte wahrſcheinlich weibliche 
Rollen. 

Richard Robinſon, im Luſtſpiel, und wie eg 
ſcheint, gleichfang als Frauenzimmer, obgleich feine 
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Rollen in unſers Verfaſſers Schaufpielen nicht bes 
Tannt find. Er lebte noch 1647, und ftarb im Zwey⸗ 
fampf. 

John Shanke, im Luftfpiel; aber von feinen for 
derlichen Verdienſten. 

Tohn. Rice; gleichfalls unbedeutend. ; | 

Zugh Deters, durch feine fchlechte Lebensart und 
Bübereyen berüchtigt, Er wurde von Cambridge ro 
legirt, gieng nach London, und unter- diefe Schau 
fpieltruppe. Gemeiniglich fpielte er die Role des 
Küpelg, en 


| 


VI. 


Ueber die | 
Eintheitung und Zeitfolge 


der 


— VDVV————— 
Schauſpiele. 





J. 


Die Schauſpieler Zeminge und Condell‘, welche 
die erſte Ausgabe der ſaͤmtlichen ſhakſpeariſchen Stuͤ⸗ 
de beſorgten, theilten dieſelben in Aomödien, His 
ſtorien, oder hiſtoriſche Schauſpiele, und in Tras 
gödien. Und dieſe Abtheiluug hat man ſeitdem ge⸗ 
meiniglich beybehalten. Sie iſt an ſich nicht zu vers 
werfen; aber man irrt ſich, wenn man glaube, fie 
ſey mit Logifcher Genauigkeit, oder wenigſtens nach 
richtigen und beflimmten Begriffen von den drey Gat⸗ 
tungen gemacht, die hier ſo viele Theilungsglieder 
abgeben. *) Vielmehr waren die Begriffe von der 
Natur und dem Eigenthuͤmlichen jeder Gattung bey 
den Herausgebern eben ſo ſchwankend und unbe— 
ſtimmt, als ſie bey dem Dichter ſelbſt geweſen zu 
ſeyn ſcheinen. 

%) Vergl. Dr. Johnfon’s Borrede, ©. ı 

Q 
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Eine Handlung , welche für die Hauptperfonen eis 
nen glücklichen Ausgang nahm, fie moxhte nun in 
ihren Zwiſchenvorfaͤllen noch fo ernſthaft und ungluͤck⸗ 
lich feyn, machte nach ihrer Meynung eine Romoͤ— 
die aus. Ein Vorurtheil, welches fich fehr lange, 
befonders bey den Engländern erhalten hat. Daher 
giebt es Schaufpiele, die fo, wie man di: Kataftros 
phe verändert, heute Trauerfpiele, und morgen Lufls 
fpiele ſeyn koͤnnen. 

Tragoͤdie war nach den damaligen Begriffen Fein 
Gedicht von höherer Würde, oder von gröfferer Feyers 
lichkeit, als die Komödie, E8 gehörte bloß ein um 
glücklicher Ausgang dazu; mit diefem nahm die ge 
mwöhnliche Kritif jenes Zeitalters fürlich, es mochte 
in dem Berlaufe des Stücks noch fo viel Muntres 
‚and Luftiges vorfommen, 

Siſtorie, oder hiſtoriſches Schaufpiel, mar eine 
Reihe von Begebenheiten , die bloß durch die Zeits 
folge mit einander verbunden, fonft aber unabhaͤn⸗ 
gig von einander waren, und feinen mweitern Zweck 
hatten, als den Schluß oder Ausgang des Stuͤcks 
einzuleiten und herbeyzuführen. Dieſe Schauſpiel⸗ 
gattung ift indeß oft fehr wenig von dem Trauerfpiele 
verfchichen. Im Antonius und Rleoparra iſt nicht 
viel mehr Einheit der Handlung, als in dem hiſto⸗ 
riſchen Schaufpiel, Richard dem Zweyten. Aber 
eine Hiftorie ließ fi mehrere Schaufpiele hindurch 
fortfeßen 5 da fie feinen Plan hatte, fo hatte fie auch 

feine Granzen. | | 

Da diefe legtre Gattung des hiftorifchen Schaw 
fpiels bloß den ältern Dichtern der englifchen Nation 
eigen ift; fo wird es bier der Ort feyn, einige Ans 
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merfungen über diefelbe -mitzutheilen. *) Es ſcheint 
feinen Urfprung den Altern Meligionsfpielen oder My⸗ 
ferien zu verdanfen; in welchen gleichfalle eine ganz 
je Reihe bikorifcher Begebenheiten, bloß ihrer Zeitz 
folge nach, ohne Ruͤckſicht auf andre dramatifche Re⸗ 
geln, auf die Bühne gebracht wurden, Die hiſtori⸗ 
fhen Schaufpiele find von den eigentlichen. Trauers 

“ fielen faſt eben fo unterfchieden, mie die hiftorifchen 
Gedichte von den eigentlichen Epopoͤen, wie die Phars 
falia von der Aeneide. Cine nähere Beranlaffung das 
zu, daß Die dDramatifche Poeſie bey den Engländern 
diefe Wendung nahm ſcheint folgende gemefen zu 
feyn. Bald nach Abfchaffung der Myſterien erfchien 
zu London eine anfehnliche Sammlung poetifcher Ers 
zaͤhlungen, unter dem Titel: Tbe Mirrour for Magi- 
frates, **) d. i. Spiegel für die Obrigkeit, worin 

‚ eine Menge der berühmteften Perfonen aus der engs 
Uiſchen Gefchichte aufgeftellt, und ihre Ungluͤcksfaͤlle 
ſelbſt erzählend eingeführt werden. Die Berfaffer 
dieſes Buchs waren die erften, die von den damals 
noch nicht lange erfchienenen englifchen Chroniken von 
Sabyan, Zall und Holinfhed poetiſchen Gebrauch) 
machten , und eben dadurch die Volkskenntniſſe dieſer 
Art fehr erweiterten. Das Buch wurde daher. auch 
fehr häufig geleſen; und die dramatifchen Schriftſtel⸗ 
ler der damaligen Zeit fanden es ratbfam und leicht, 
aus Demfelben Stof zu borgen,, zumal, da die ganze 
#) Mergl. Dr. Perey’s Reliques of ancient Englifh Petry‘, 
Vol, I. p. 135. und der Mrs, Human: Verſuch über Sh. 
Abfchn, II. Ä 
Ausführliche Nachricht von diefer literarifchen Merkiwits 


digfeit giebt Hr. Warton in ſeiner Hiſtory — Pas 
&ry 3 Vol III, Sect. XXXIII. 
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Wendung und Form deffelben fhon dramatifch war. 
Vermuthlich alfo nahm man die meiften Subjefte 
damaliger Schaufpiele , befonders der fogenannten 
Ziftorien, unmittelbar aus diefem Buche, und ents 
lehnte. die übrige Einrichtung der Stücfe von der 
Form, oder vielmehr Nichtform, der alten Myſte— 
rin. Daß Shakſpeare ganze Scenen nad diefem 
Buche gearbeitet habe, ift von Hrn. Warton und 
andern Kunftrichtern augenfcheinlich dargerhan. 

Daß ſchon die Altern englifhen Schriftftefler die 
hiſtoriſchen Schaufpiele als eine vom Trauerfpiel und 
Lufifpiel verfchiedne Gattung betrachtet haben, ficht 
man aus unzähligen Stellen ihrer Werke. Hier ev 
inner® ich den Leſer nur an die Stelle im Zamlet 
unſers Dichters, wo Polonius Die verſchiednen 
Schuuſpielarten herzählt , und auch diefe darunter mit 
nennt.) "Und Shaffpeare’s Freunde, Zeminge und: 
Condell haben nicht nur die erfte Ausgabe feiner 
Schaufpiele-Comedies, Hiflories and Tragedies beti; 
teft zuſondern auch die Schaufpiele felbt in der Inn⸗ 
haltsanyeige unter eben diefe drey Klaffen gebracht, 
und ’R. Johann Richard II, beyde Theile Hein, 
richs IV 5 geinrich V, die drey Theile Heinrichs 
VI, Richard III, und SZeinrich VIII, als hiftoris 
fche Schaufpiele abgeſendert. Diefe Abfonderung 
verdient die Aufmerffamfeit der Kunſtrichter. Denn, 
wenn es die erfte Regel einer gefunden Kritik if, 
jedes Werf nach denen Vorſchriften zu prüfen , die 
fich der Verfaffer zu feiner Befolgung wählte, fo darf 
man nicht Shakfpeare’s biftorifche Schaufpiele nach 
den gewöhnlichen Regeln des Trauerfpield und Luft 
NS. Shakſp. Schaufpiele, B. XIL S. 22: . 
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fpield beurteilen. Ob die Regel felbft fehlerhaft fey 
oder nicht, ift freplich eine andre Frage. "Aber ums 
fireitig würde man fich viel unnuͤtzen Tadel: erſpa⸗ 
ten, wenn man eine Schrift allemal nur nach denen 
Grundfägen prüfte und richtete, nach welchen — ge⸗ 
ſchrieben wurde. 


Nur koͤnnte man leicht ach auf der andern Seite 


ju weit gehen, wenn man fich dag Verfahren unferg 
Dichters methodifcher dächte, als es wirklich war, 
wenn man fich einbildete, daß er die Graͤnzen jener 
drey Gattungen immer beobachtet, und nicht oft die 
eine ganz nach) Art der andern, das Trauerfpiel ganz 
nad) Art des biftorifchen Schaufpiels , und umges 
kehrt, behandelt hätte, Waren doc) felbft die klaſ— 
fiichen Dichter des Alterthums den Formen der Po 
fie nicht immer fo ängftlich getreu, daß fie niemals 
aus der einen etwas in die andre hinüber genommen 
hätten! — „ Und mas hätte man, wie ein gefuͤhl⸗ 
voller Kunftrichter mit Necht fragt, ) was hätte 
man denn nun mit jener Eintheilung ? — — Kein 
fhaffpearifches Stud wäre doch griechifche Tragödie 
oder Komödie ; und follte e8 auch nicht feyn. Je⸗ 
des Stück ift Ziſtorie im meiteften Verftande, die 
fih nun freylich bald in Tragädie oder Komödie mehr 
oder weniger nuancirt. Die Farben aber. fchweben 
da fo ing Unendliche bin, und am Ende bleibt doch 
jedes Stud, und muß bleiben — was es ift, Hiſto— 
tie! Helden :s und Staatsaftion zur Illuſion mittle— 
ver Zeiten ! oder (meniger eigentliche Plays und Dis 
H Fliegende Blätter von deutfcher Art und Kunft, ©. 


111; in Beziehung auf die Schledwigifhen Briefe über 
Merkwuͤrdigkeiten deu Literatur, Saml, III. ©. 262 fi. 
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vertiffemens ausgenommen , ein völliges, Gröffe has 
bende „Eraͤugniß einer Weltbegebenheit, eines menſch⸗ 
lichen Schickſals. — 

Noch eine andre Eintheilung der ſhakſpeariſchen 
Schauſpiele verdient hier ein paar Bemerkungen, naͤm⸗ 
lich die Abtheilung der einzelnen Stuͤcke in Akte und 
Scenen. *) In der aͤlteſten Ausgabe find einige nur 
in Akte, andre in Akte und Scenen, noch andre gar 
nicht, abgetheilt. Der erftern find acht, der letztern 
eilf; die übrigen find von der zweyten Art, und 
zwiefach abgetheilt. Die beften neuern Ausleger has 
ben daher bey der Zergliederung der Schaufpiele von 
der erften und dritten Art ihre Abtheilungen denen 
von der zweyten aͤhnlich zu machen gefucht, Dieſe 
find mwahrfiheinlih von dem Dichter felbft gemacht 
worden; und er feheint fich in der Nbfonderung det 
Atte nach) dem Verfahren gleichzeitiger Dichter gerichs 
tet, und in Anfehung der Scenen, oder der Unter 
abtheilungen der Akte eine Methode beobachtet zu ha 
ben, die ihm vielleicht allein eigen war. Gemeinigs 
lich namlich ift der Wechfel der Sceuen auch zugleich 
Veränderung des Schauplatzes, oder wenigſtens voͤl⸗ 
lige Leere deſſelben, und Auftritt ganz neuer Perfos 
nen, Denn die Gewohnheit auch unferer Schaufpieb 
dichter, mit dem Abgange oder der Hinzufunft jeder 
einzelnen Perfon eine neue. Scene anzufangen, wur 
de zuerfi von den Franzofen eingeführt, und ihnen 
auch in England von den Verfaffern neuerer Schaws 
fpiele nachgemacht. Lapell fomohl, als Steevens 
haben in ihren Ausgaben jene altere Abtheilung bey 
behalten, und aud) die umabgetheilten Schaufpiele 


*) Vergl. Capei’s Edit. of Sb. Vol, I. Introdudion , p. 7. 24. 
\ 
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nach dem.gedachten Theilungsgrunde zergliedert ; da 
hingegen andre Herausgeber die Scenen ſehr will 
führlich vertheilt haben; ein Umſtand, der bey den 
Anführungen aus unferm Dichter und ihrer Auffus 
hung manche unangenehme — und Unge⸗ 
wißhelt veranlaßt, 


IT 


Da die Nachrichten, die man von Shaffpeare’s 
Lebensumftanden , und befonders auch von feinem 
Schriftfteerleben hat, überhaupt fo mangelhaft und 
unvollkommen ſind; fo begreift man leicht , daß auch 
die Zeitforgge feiner Schaufpiele fich nicht genau wer⸗ 
de beſtimmen laſſen, ſo fehr auch eine genaue Be 
ſtimmung derfelben zu wünfchen wäre. Denn fo würs 
ben ſich Die Fortfchritte dieſes groffen Genies beffer 
auszeichnen und verfolgen kaffen ; fo wurde man den 
Stufengang richtiger bemerken fünnen, der ihn vom 
Mittelmäßigen zum Vortreflichen fortleitete. Muths 
maffungen entfcheiden ;hier., mie in der Gefchichte 
überhaupt, allzu wenig ;sindeß treffen felbft die chros 
nologifchen Spuren ‚ die fih) von mianchen feiner 
Schaufpiele auffinden laſſen, mit der fo natuͤrlichen 
Vorausſetzung zuſammen, daß auch Er allmahlig 
vollkommner geworden ſey, daß die Stuͤcke vom ge 
ringen Werth Fruͤchte ſeiner fruͤhern Jahre, und daß 
die vortrefflichſten in den Jahren groͤſſerer Reife und 
Erfahrung verfertigt find. Die Schauſpiele, die 
Sh. vor dem jahr 1600 fchrieb, find: befannt, und 
ihrer find ungefähr achtzehn. Unter diefen find ge 
tade feine fchwächften Stuͤcke; da hingegen Othello, 
R. Sear, Macbeth , u. a, erſt nach jener Zeit ges 
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ſchrieben ſind. Die Folge, in welcher die erſten Her⸗ 
ausgeber die Schauſpiele lieferten, kann nicht die 
chronologiſche ſeyn, wie aus mehrern Umſtaͤnden, 
und ſchon daraus erhellt, daß fie, wie ich vor 
bin fchon gefagt habe , die Stüce in drey Klaffen 
ordneten, folglich hoͤchſtens nur bey jeder befondern 
Klaſſe auf die Zeitfolge Ruͤckſicht nahmen. Und auſ— 
ſerdem giebt es um ſo wenig andre Huͤlfsmittel, 
dieſe Zeitfolge kritiſch zu beſtimmen, daß die Reſul⸗ 
tate dieſer Unterſuchung immer nur wenig ausge⸗ 
machtes und entſchiednes haben koͤnnen. Nur: aus 
den Schaufpielen ſelbſt, und aus den gleichzeitigen 
oder bald nachher gedruckten Werken, worin ihrer 
Erwaͤhnung geſchieht, oder auf ſie angeſpielt wird. 
Dazu kommt noch eine Quelle, aus welcher ſich mer 
nigſtens in Anſehung des erſten Drucks der Stuoͤcke 
die ſicherſten Nachrichten ſchoͤpfen laſſen. Bey der 
ſogenannten Stationer's Company,, oder Der Papiers 
haͤndler⸗Geſellſchaft in London; wozu auch die Buch⸗ 
bandler gehören, werden. naͤmlich Bücher: gehalten, 
in welche jedes zu druckende. Buch mit dem Namen 
des Verlegers chronologifch eingetragen wird. Her 
Steevens hat daraus die Angaben der erften Abdrüs 
cke ſhakſpeariſcher Schaufpiele ausgezogen?) , und.fid) 
. dadurch um die ——— — Ausgaben ſehr ver⸗ 
dient gemacht. 


Alle dieſe Huͤlfsmittel find von Herrn Malone mit 
vieler Einſi icht und groſſem kritiſchen Fleiſſe benutzt 
*) Im eiſten Bande ſeiner Ausgabe vom Jahr 1778. S. 253. 


ff. Ich werde dieſe Buͤcher, der Kuͤrze wegen, in der Folge 
ee nennen, J 
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| worden; und von ihm hat man nun -einen eignen 
Verſuch über die Zeitfolge der fhakfpearifchen Schaus 

| ſpiele ), aus welchem ich hier auch dem — 
Leſer das Weſentlichſte mittheile. 


| Vorläufig bemerfe ich nur noch), mag eben diefer 

| forgfaltige Forfcher anderswo **) erinnert, daß in 
England die Schaufpielfunft vor Shakſpeare's Zei⸗ 

| ten hoͤchſt unvollfommen und unbedeutend war." Drys 
den ſagt mit Recht von Sh. er habe die ‚Bühne in 

| England nicht vorgefunden , fondern fie erft geſchaf⸗ 
fen. Denn alle die engliſchen Echauſpiele, die vor 
dem Jahre 1592. gedruckt ſind, ia welchen Fahre 
Shakſpeare hoͤchſt mwahrfcheinlich fürd Theater zu 
ſchreiben anfieng, find ſelbſt ührem Titel nach‘, 
kaum fonft Jemandem, als dem Alterthumsfor⸗ 

| (cher, befannt ; und keins darunter läßt ſich meh 
als Einmal lefen. So wenig ihrer aber aud) find, 
fo läße fich Doch vermuthen , daß fie die beſten und 
beliebteften Schaufpiele vor der Erſcheinung unſers 
Dichters waren. 


Wenn man die alten — — 
Zwiſchenſpiele und Ueberſetzungen ausnimmt, ſo tha⸗ 
ben ſich bis itzt nur vier und dreyßig Schaufpiele aufs 
finden laſſen, die vor oder in dem Jahre 1592 ge⸗ 
fhrieben find. Sie heiffen: -. - a 


") An Attempt to afcertain the Order e in. which the Plays 
attributed to Shukfpeare were writhen ; in ber chen, ges 
dahten Ausgabe. von Johnfon und Steevens, Bud I. 
Erite 269. ff. . 


”) Suppl. Vol. I. p. 1. 
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Acckfus - = = :- ı540.JEndymion = - - 159% 
Ferrex:and Porrex - 1561.4Orlando Furioſo - 
Damon and Pythias - 1562. Alphonfus, King of | 


Appius and Virginia Arragon 

Gammer Gurton's 1575.IJames IV. King of 

Needle Scotland _- 

Promes and Caflandra A Looking - Glafs 

‚Three Ladies of Lon- 1578. for London vor 
don | Triar Baconand Triar 7 

Cambyfes, ohne Jahrzahl, Bungay 

aber vermuthlich vor » 1580. | Jew of Malta” 

Arraignment ofParis „ .' #Dr. Fauftus 

Sappho and Phaon 1584. | Edward I - 

Alexänder and Cam- Luf’s Dominion 

paſpe | Maffacre of Paris 

Jeronimo D)Dido 

Spanish Tragedy 1588. 1 Soliman. and Perfad 

Tamburlaine . Midas 


Titus Andronicus - 4 589. Galatea 
King Henry V., in oder Tancred and Gifmund 1592, 
WM - - - 1589. Arden of re 


King john, 2 Parts 1591. 


Und swifchen den Jahren 1592 und — wurden 
folgende Schauſpiele gedruckt oder aufgefuͤhrt, wo⸗ 
von einige vermuthlich fruͤher geſchrieben wurden, 
als Sh. die dramatiſche Laufbahn betrat: 

Cleopatra - - - - 1593-Ä TheCobler's Prophecy 

Edward I. - - - 1593.41 The Warsof Cyrus 

Batle of Alcazar ] | King Leir 1594» 
ar 


Wounds ofCivil W Taming of 4 Shrew J 
Selymus Emperor of [ - Wily Beguil’d 

thke Turks (39 Arocrine - - .- 

Cornelia Antonius =» - - 159 

Mother Bombie J Edward IIL - - 
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Woman in-the Moon 3 1537. David and Bethfabe “ — 
en 


Muneedorus Two ‚angıy. Women) .. 
The Virtuous Octavia), 4;;0f- Aabington- £ 
Every ‚Man in his 1598. The Cafe i is altered 1599. 
Humour every Man out of his 
' Pinner of Wakefield ‚ Hümone- u J 
Wırnind for fir Wo- 1590 - er | 
| men | ur 
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Bon den neunzebn ächten Schauſpielen unſers 
Dichters, die erſt nach ſeinem Tode gebruckt wur⸗ 
den, *) find vermuthlich die meiften erft in den leßz 
ten Jahren feines Lebens verfertigt; und’ von den 
ſechszehn Stuͤcken, die noch bey feinem Leben ge⸗ 
druckt wur den **) , ſchrieb er dreyzehn vor dem Aus— 
gange des Jahrs 1600. Daß ſeine ſpaͤtern Arbeiten 
erſt nach feinem Tode im Druck erſchienen, davon laſ— 
fen ſich zwey Urfachen angeben. Erſtlich; wenn man 


annimmt, daß er zwanzig Jahre hindurch fürs Thea⸗ 


ter gefchrieben hat , fo fonnten Diejenigen. Stüde, 


*) Naͤmlich: R. Heinrich VI, Th. I., die beyden vero⸗ 
neſer; das Wantermahrchen die Irrungen; R. Jo⸗ 
hann; Ende gut, alles gut; Wie es euch gefaͤllt; R. 
Seinrich VIII; Gleiches mit Gleichem; Cymbeline; 
Makbeth; die Zaͤhmung einer Widerbellerin; Julius 
Caͤſar; Antonius und Rleopatra; Roriolanz Timon 

> von Athen; Othello; der Sturm; und Was ihr wollt. 
— Die beyden erften von diefen neunzehn Stüden, und die 
Irrungen waren indeß gewiß ſchon früher gefchrieben. - 


**) Diefe find: Der Liebe Müh iſt umfonft ; Ch. U. und 
UL von Zeinrich VI; der Johannisnachtstraum ;- Bor 
meo und ulie; Hamlet 5 A, Hichard IL, und II. ; 
beyde Theile Heinrichs IV; der Raufmann von Dene 
dig; AR. Zeinrich V; Diel Laͤrmens um Yfichts ; die 
luſtigen Weiber von Windſor; Troilus und Kreßida⸗ 
und A. Lest, — 
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die er in der legten Periode dieſes Zeitraums ſchrieb, 
nicht wol bey ſeinem Leben ſchon gedruckt werden, 
da das Publikum ſie noch nicht ſo lange lieb gewon⸗ 
nen hatte, als ſeine fruͤhern Arbeiten. Zweytens 
von der Zeit an, da Sh. die Aufficht über dag Thea⸗ 
ger hatte, d. i. vom Jahre 603 an, foderte fein 
eigner Vortheil gar ſehr, diejenigen Stuͤcke unge 
druckt zu laſſen, die zwifchen, dieſem Jahr und der 
Zeit, da er London verließ, geſchrieben wurden, 
weil. handfchriftliche Schaufpiele damals die groſſe 
Stuͤtze jeder Buͤhne waren. Auch konnten die Stuͤ⸗ 
cke, die er waͤhrend ſeiner Direktion ſchrieb, nicht 


ſo leicht als die vorigen, aus feinen Haͤnden kom⸗ 


men, und von andern in Druck gegeben werden. 

Die Drdnung, in welche nun Here Malone, nach 
diefen Vorausſetzungen die ſhakſpeariſchen Schau⸗ 
ſpiele, ſowol die aͤchten als die zweifelhaften, ſtellt, 
und in welcher hernach von einem jeden noch einige 
literariſche Merkwuͤrdigkeiten ſollen angeführt wer⸗ 
- diefe : 4 


1. ‚Titus Andronikus, | - 1589. 
2. Der Liebe Muͤh iſt umfonft, : :.. 191. 
3. K. Heinrich VI; Th. Jgl. 
4.. Deſſen zweyter Theil, und 
5. Deſſen dritter Theil, 12. 
6. Perttles, 2 132. 

7. CKokrin, | 00 4... 1593» 

8. Die beyden Vereneſer, ei 2.3592 

° Das Wintermährhen, ° 1394. 

10. Ein Sommernadhtstraum , ' 1595 
. 10. Romeo und Julie, er ‚1595. 


12. Die Jerungen, 4 u 1596. 
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13. Hamlet, | 1506, 
14. 8. Sodann, 1596. 
15. K. Richard II, N 2 u Ban 1597. 
16. K. Richard IH ; CE EEE Ze 77,7 Mr 


17. Th. I von K. Are w; “1597, ° 
18. Der Kaufmann von Beneigr 1598, 


19. Ende gut, alles gut, : “71598; 

20. Sir John Bidcaftle, - 1598, 

21. Th. 11. 8. Heinrichs IV, 1598, 
22, K. Heinrich Vziimt un 2.00 2159 
23. Die Puritanerins“ 9 - .=1600, 

24, Viel Laͤrmens um Richts, Eau 9. 1,7" Page 
25. Wie es euch gefällt, u ”.1600, > 


26. Die luſtigen Weiber von:Windfor. ,: 1607... : 
27. Heinrich VIII," : bor. 
28. Leben und Tod Lord Cromwell's, 1602. : 
29, : Troilus und Kreßida— 2: 1602, 
30, „Gleiches mit — Wr 1603. 
31. CHmbelin, e A604. 
z2. Der Lenbonſche veſhwende 3 1605, 


33. Ru, me bo, 
3. Makbeeh, © 5. N. : 1606, -- - 
35. Die Zaͤhmung einer Woehelerm, 1606. 
36. Julius Caͤſar, | 1607, 
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1. Titus Andrenifus; 1589. 

Es bleibt immer noch ungewiß, in welchem Jahre 
Sh. angefangen hat, für die Schaubühne zu fahre 
ben ‚oder welches Schaufpiel fein erſtes geweſen if. 
Nur Bermuthungen: laffen fich darüber machen, die 
wenigſtens zur nahern Aufklärung diefer Fragen div 
nen können. | 

Shakfpeare wurde den 23. April —* geboren, 
und, verheyrathete ſich wahrſcheinlich in oder bot 
dem September 1582; denn ſeine aͤlteſte Tochter, 
Suſanna, wurde den 26. May, 1583, getauft. 
Man weiß nicht, um welche Zeit er Warwickſhire 
verlaſſen, oder die Buͤhne zuerſt betreten habe. Weil 
indeß ſein Sohn Samuel und ſeine Tochter Judith 
su Stratford den ten Februar 158475 , getauft 
* wurden; fo ift zu vermuthen, daß er damals noch 


nicht von feinem Geburtsorte weggegangen fey. 


Zum Theater konnte ihm fein Zugang nicht jchmer 
werden; deun Thomas. Breen, ein damals beruͤhm⸗ 
ter Schaufpieler, mar fein Kandesmann , vielleicht 
auch fein Anverwandter; und Michael Drayton war 
gleichfalls aus Warmickfhire gebürtig, und mit ihm 
ungefähr von gleichem Alter. . Beyde waren bald 
nach 1590 am berühmteften. Vielleicht fieng alfo 
Sh. um die Mitte des: Sabre. 1591. an, Schaw 
fpieldichter zu werden; und Damals war er nicht viel 
älter , als ſieben und zwanzig Jahr. Vor. diefer Zeit 
geſchieht Feiner in folchen englifchen. Büchern feine 
Ermahnung , worin die damaligen dramatifchen 
Schriftfteler und ihre Schaufpiele genannt: werden. 
Daß er aber vor 1593 gefehrieben, und ſchon damals 
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die Eiferfucht feiner Zeitgenoffen erregt haben muß, 
hat Hr. Tyrwhitt aus. einem alten englifchen Pam⸗ 
phlet von Robert Breene dargethan. *) 

Sein erftes Schaufpiel fehrieb Sh. wahrſcheinlich 
nicht lange vor deſſen Auffuͤhrung. Er hatte fruͤhe 
Familie, und war dabey nicht ſehr bemittelt; folglich 
laͤßt ſich nicht vermuthen, daß er nicht bald von ſei⸗ 
ner Arbeit ſollte Gebrauch gemacht, und Vortheil 
davon gezogen haben. Bey dem elenden Zuſtande 
der damaligen Buͤhne mußte ſelbſt das ſchlechteſte 
Stuͤck von ihm ein ſchaͤtzbarer Gewinn fuͤr die Schau⸗ 
ſpieler ſeyn, den ſie alſo gewiß nicht ausſchlugen. 

Titus Andronikus ſcheint von allen ſhakſpeariſchen 
Stuͤcken zu allererſt aufgefuͤhrt zu ſeyn; und da man 
es, ſey er nun Verfaſſer davon oder nicht, menigs 
fteng in- ale Ausgaben feiner Werke aufgenommen. 
hat, fo verdient es im dem chronvlogifchen Verzeich⸗ 
niffe feiner Schaufpiele die erfte Stelle, Aus Bes 
SJonfon’s Einleitung sum Bartholomew - Fair, 1614, 
ergiebt ſich, daß Andronikus fünf und zwanzig oder 
dreyßig Jahr vorher gefpielt worden ; und dieß müßs 
fe etwa 1589 oder ſchon 1587 — ſeyn. In der 
Zuſchrift vor ſeinem Gedichte, Venus und Adonis, 
die im J. 1593 geſchrieben wurde, nennt Sh. dieß 
Gedicht „den erften. Erben feiner Erfindung ; » und 
wüßte man nun gewiß , daß es gleich nach feiner Vers 
fertigung gedrucke'morden fen, fo würde diefer Ums 
fand zugleich bemweifen , daR jenes Trauerfpiel einen 
andern Verfaſſer haben muͤſſe und dann auch die 
Zeit, um welche er zuerſt fuͤrs Theater ſchrieb, ziem⸗ 


— Ausg. Sh, von 1778, B. VI, am Schluß die letz⸗ 
te Note. 
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lich genau beftinmen. Go viel weiß man indeß, 
daß Titus Andronikus im J. 1593:4 gedruct und 
aufgefuͤhrt iſt. Daß es aber von Sb. fey , bleibt 
immer hoͤchſt unwahrſcheinlich. 


— Der Liebe Muͤh iſt umſonſt; 1591. 


‚Wenn Dr. Johnfon’s Bemerfung ihre Nichtigkeit 
bat, daß Shakſpeare's natürlicher Hang fürs Luſt⸗ 
fpiel war ; fo ift es höchit wahrfcheinlich , daß aud) 
fein erſtes Schaufpiel von der komiſchen Gattung 9% 


mwefen fey; und von alten feinen Luftfpielen fcheint 


keins’ fo fehr fein erfter dramatiſcher Verſuch feyn zu 

können, ald: Der Liebe Muͤh ift umſonſt. Die 

— Reime, die darin vorkommen, *) und bie 
er 


Herr Malone macht bey Gelegenheit eine Anmer⸗ 


ung, die ich als Nachtrag zu dem, mas oben über Shak⸗ 


ſpeares Verfe in. dem Abfchnitte von feinem Genie gefagt 
iſt, hieher fege. Faſt in allen Schaufpielen unfers Dichters 
_ findet man eine Mifhung von gereimten und reimlofen Ver: 
fen‘, oft in der nämlichen Scene ; und eben dieß ift auch 
der Fall bey Ben⸗Jonſon, umd faft bey allen altern eng⸗ 


liſchen Schaufpieldichtern, Es ift folglich nicht bIoß der Gr 
‚brauch der Reime, mit reimlofen Verfen vermifcht, fondern 
ihr häufiger Gebrauch, worauf ich mich hier als auf einen 


‚Umftand berufe, welcher unfers Dichters erfte Arbeiten aus 
zuzeichnen und zu charafterifirem fcheint: In allen den vor 
1600 gefchriebnen Stüden finden fich weit mehr Reime , ald 
- in allen feinen nahherigen Schaufpielen. Ob Sh. mit der 
Zeit der Feſſeln des Reims. müde geworden ift, oder ob et 
die Unfchielichfeit deflelben zum dramatifhen Dialog einge: 
ſehen hat, laͤßt fich nicht fagen ; aber feine Vernachlaͤßigung 


“des Reims, den er fih niemals ganz abgewoͤhnte, ſcheint 


wenigſtens — groͤſſer geworden zu ſeyn. Da ſich alſo 
ſeine meiſten fruͤhern Arbeiten durch eine groͤſſere Menge 
yon Reimen auszeichnen; fo iſt es in dem Falle, wo von 


— — — — 
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er in feinen erſten Arbeiten noch fehr gerne anbrachs 
te, die Unvollkommenheit der Verfififation, ber kunſt⸗ 
lofe und wenig zufammenbangende: Dialog ,„.und die 
Unregelmäßigfeit des Ganzen , alles dieß dient zur . 
Befätigung jener Vorausſetzung. | 

Im Jahre 1598 wurde dieß Schaufpiel, fo viel 
man weiß, zuerft gedruckt ; ob es gleich nach der 
Angabe des Titel, daß es verbeffert und vermehrt 
fey , immer möglich bleibt, daß dieß nicht fich bloß 
auf die ehmalige Vorftelung , fondern auf einen eh⸗ 
maligen Abdruck , beziehe. 


3. Erftee Theil 8. Heinrichs VI; 1591. 

Erft im Jahre 1623 wurde diefer erfte Theil, uns 
ker dem Namen des dritten, zuerſt gedruckt, da die 
beyden folgenden Theile ſchon fruͤher erfchienen was 
ten. Bloß in diefer Rücklicht fonnten die Herauss 
geber diefen Theil den dritten nennen ; denn die das 


rin behandelten Begebenheiten en Der Zeit nad), 


vor Diejenigen , welche in den beyden andern Theis 
len enthalten find. Auch läßt fihg, wie Dr. John. 
fon mit Recht bemerkt, wohl nicht annehmen, daß 


‚ der erfte Theil zuletzt follte gefchrieben feyn ; denn in 


den beyden übrigen ift die Handlung offenbar nur 
fortgeführe,, und ihr Innhalt bezieht fich auf dag, 


dem frühern Alter eines von zwey feiner fruͤhzeitigen Schaus 
fpiele die Frage it, allemal, in Ermangelung andrer Ber 
weile, wahrfcheinlich , daß dasjenige Schaufpiel , worin die 
meiften Neime vorfommen, auch am frühften gefchrieben 
fey. Freylich aber bleibt dieß Unterfcheidungsmerfmal noch 
immer unfiher; denn in den drey Theilen R. Zeinrichs 
VI, die doch zu unſers Dichters fruͤhern Arbeiten zu m 
ven feinen, kommen nicht, viel. Reime 1) 


R 
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was in dem erften Theile vorgeht, überall zu ſicht⸗ 
bar. Daß Ddiefer aber fhon im J. 1591 gefchrieben 
fey, erhellt aus einem fatirifchen Pamphlet von Thos 
mas CIafhe, das 1592 gedruckt wurde, worin des 
darin vorfommenden Talbot, als eines dramatifchen 
Charakters, und mit Anfpielung auf fhaffpearifche 
. Ausdrücke, gedacht wird. 


+ 5 Zwegter und dritter Theil K. Heineichs VL. 


1592. 

an einer alten Schrift , Greene’s Groathworth of 
Witte, die vor Ausgang des Jahre 1592 gefchrieben 
mwurde, findet fi) eine Parodie auf einen Vers im 
zweyten Theile R. Heinrichs VI, und eine Anfpies 
lung auf den Namen Shalfpeare. Beyde Schaw 
fpiele wurden zwar fchon im J. 159374 in dıe Ver 
lagsregifter eingetragen; aber erft im Jahr 1600 ge—⸗ 
druckt. Ihr zweyter Titel heißt: Erſter und Zwevs 
ter Theil der Streitigkeit zwifchen den beyden be 
rühmten Häufern Pork und Lankaſter. Daß Sh. 
ihr DVerfaffer war, erhellt wohl am wahrſcheinlich— 
ften aus dem letzten Chor des Trauerfpiels Seinrich 
V, mo er auf den zweyten, oder vielleicht auf alle 
drey Theile Zeinrichs VI, als’ beliebte Theaterſtuͤcke 
anfpielt, und die Hoffnung auffert, jenes Trauerfpiel 
werde, um ihrentwillen,, günftig aufgenommen mer, 
den; eine Fürfprache, Die er ſchwerlich haͤtte thun 
fönnen, wenn er nicht ihr DVerfaffer geweſen wäre. 


6. Perifles, Fürft von Tyrus; 1592, 


Sehr wahrfcheinlich wurde dieß Schaufpiel , von 
welchem Verfaſſer e8 auch feyn mag, um dieſe Zeit 
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gefchrieben. Gower wird darin als Chor oder Vor⸗ 


redner auf ebem die Art eingeführt, wie Rainulph, 
Mönch von Cheſter, von Middleton, und wie Stel 
tön und Bruder Tnuk von Thomas Zeywood, in 
ihren ungefähr um eben die Zeit verferfigten Stücken, 
Ben Jonſon redet in-feiner Dde über die fehlechte 
Aufnahme feined New Ian vom Perifles als von eis 
nem ſehr alten Schauſpiele; und nennt ed a mozdidy 
tale, ein modriges Mährihen. Es wurde freplich 
erft im J. 1609 gedruckt; es muß aber, wie die vom 
Hrn. Malone angeführte Stelle eines im J. 1506 
herausgefommenen alten Liedes beweist, fchon Das 


mals gefchrieben und aufgeführt fenn. Auch die dar⸗ 


in vorfommende ſtummen Spiele waren damals fehr 
uͤblich, und find ein Vermuthungsgrund mehr, daß 
dieß Stück nicht von unferm Dichter ſey, der von 
‚ dergleichen Spiel nie einen ernftharten — 
machte. 


— Lokrin 3 1593. 


Es wurde in die Verlagsregiſter d. 20 Jul. 1594 
eingetragen, und 1595, ohne Namen irgend eines 
Verfaſſers, gedruckt. Auf dem Tittelblatte wird 
nur geſagt, es ſey von W. S. neu herausgegeben, 
durchgeſehn und verbeſſert. 


8. Die beyden Veroneſer; 1593. 

In die Verlagsregiſter wurde dieß Luſtſpiel erſt 
1623 eingeſchrieben, und eben damals wurde es zu⸗ 
erſt gedruckt. Indeß wird es von Meres ſchon 1598 
erwaͤhnt, und hat ſehr viele innere zn einer 
fruͤhen Derfertigung. 


x 
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9. Das Wintermährchen ; 1794, 

In den Verlagsregiftern fieht beym 22ſten May, 
1594, ein Schaufpiel, A Winter Nygbt’s Paftime, 
Ein Winterabends ; Zeitvertreib , melches vielleicht 
dieß naͤmliche Stüf mar. Denn es giebt mehrere 
fhaffpearifche Schaufpiele, deren Titel verändert wurs 
den. Meres erwähnt indeß im J. 1598 in feinem 
Berzeichnifie dieſes Stuͤcks nicht ; er verſchweigt aber 
auch andre, damals gewiß ſchon vorhandne Arbeiten 
unfers Dichters. Greene's Doraftus und Fawnia, 
woraus die Intrigue des Wintermährchens genom; 


men iff, murde 1588 gedruckt. Dieß legtre wurde 
zu Anfange des Jahrs 1613 bey Hofe gefpielt, und 


erft 1623 in Drucd gegeben. Hr. Walpole glaubt, 
Shatfpeare babe es zur indirekten Schutzſchrift für 
die Anna Boleyn beſtimmt, und ſieht es alg den 
zweyten Theil Heinrichs VII an. Wäre dies, fo 
müßte man annehmen, daß es vielmehr im J. 1601 
oder 1602 gefchrieben fen; und dieß wird auch durch 
das Stilifchweigen des Meres, und durch den Um— 
fand wahrfcheinlich, daß in den Verſen dieſes Stuͤcks 
gar feine Reime, auffer in dem Chor, vorfommen. 


10. Ein Sommernadtstraum ; *) 1595. 


Die Poeſie diefes Schaufpielg, die durchaus vom 
Teuer lebhafter und jugendlicher Phantafie gluͤht, 
”) Man bat mich in dem Anhauge der Allgemeinen Deut: 

fhen Bibliothek iu B. XXV-XXXVI ©. 3368 darü⸗ 

ber getadelt, daß ich den Titel dieſes Stüdd, 2. Midfum- 
mernights - Dream nicht mit Herm Wieland dur Johan⸗ 
nisnschtstesum überfest habe , weil Midfamsmer den Jo⸗ 
haunistag bedeute. Allein, fo viel ich weiß, und fo viel ſelbſt 


— — — 
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die vielen gereimten Scenen darin, die Dürftigfeit 
der Fabel, und der Mangel an Abftechung der hös 
bern Rollen von den niedern ; alle diefe Gründe fcheis 
nen zu beweifen, daß. dieß einer der erften Verſuche 
unfers Dichters im Luſtſpiel gemefen ſey. Auch fcheis 
nen dabey die noch neuen Eindrücke der Komödians 
tenzwifte auf ihn gewirkt zu haben; und vermuthlich 
wählte er die Sitten derer, unter denen er lebte, 
zuerſt zum Gegenftande feiner Nachahmung. Und darz 
in war er auch am glucklichften ; denn alle Perfonen 
höhern Ranges find-in dieſem Schaufpiele faft ganz 
ohne beftimmten Charakter. Die darin. vorfommens 
den Feenfcenen waren nicht ganz von unfere Dichters 
Erfindung ; wenigſtens nicht die Zwiftigfeiten zwi⸗ 
fhen Oberon und Titania. Hr, Tyrwhitt findet ſehr 
wahrfcheinlich das Vorbild davon in der Pluto und 


Proſerpina in einer von Chaucer's Erzählungen, 


Vermuthlich alfo gehört dieß Stück zu Shaffpeare’s 
erften Arbeiten. Gedruckt wurde eg erft im J. 16005 | 
Meres erwaͤhnt es aber fchon zwey Jahre früher. , 
11. Romeo und Julie; 1595. / - 

Kein Fhakfpearifches Trauerfpiel hat fo viele gereim⸗ 
fe Verſe, als dieſes; und darin liegt, wie oben bes 
merke iſt, ein flarfer Bermuthungsgrund, daß es zu 
den frühern Arbeiten unſers Verfaſſers gehöre. Dies 


fer Umffand, und die zum Grunde liegende Geſchich— 


ge, die für einen jungen Dichter fo viel Anziehendes 
Dr. Johnfon wußte, bedeutet Midfummer eigentlih den 
lingften Tag, wie Midwinter den Fürsften; und fo, den® _ 
ich, kommt Sommernachtsteaum diefem Sinne wenigftend 
nahe. Ber es noch genauer geben will, mag es Durch einen 
Traum der Fürzeften Nacht uͤberſetzen. 


_ 
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hatte, die unvollkommene Geſtalt, worin es anfaͤnglich 
erſchien, und ſeine fruͤhe Bekanntmachung durch den 
Druck”); die alles giebt Grund zu der Vorausſe⸗ 
zung , daß dieß Stuck Shatfpeare’s erſtes Trauer 
fpiel gervefen- ſey; denn die drey Theile Zeinrichs 
VI fünnen eigentlich nicht Trauerfpiele heiſſen. — 
In den "Verlagsregiftern finder fih unterm sten 
Auguft 1595. eine neue Ballade von Romeo 
und Juſlie eingetragen ; und das kann gar leicht 


das fhaffpearifche Trauerfpiel gemefen feyn, Denn 


damald nahm man e8 mit den Benennungen der 
Dichfungsarten fo genau nicht; und fo , mie ein 
Trauerſpiel oft ein Diffurs hieß, fo wurde Dagegen 


‚ein ernfthaftes oder traurige Gedicht jumeilen eine 


Tragödie genannt, wenn die Form gleich nicht drar 


matifch war. Wenige Stücke unfers Dichters aber 
wurden früher in die Verlagsregifter gekragen, als 
nachdem fie eine Zeitlang auf die Schaubühne ger 
bracht waren ; und fo fcheint dag Gegenwärtige im 
Fahr 1595 gefchrieben zu feyn. Herr Tyirwhitt ver 
muthet aus den Worten der Wärterin : „Es ſind 
nun feit dem Erdbeben eilf Jahr ; » — daß dieß 
Trauerſpiel, zum Theil wenigſtens, im Jahr 1591. 
geſchrieben ſey. Denn die Erzaͤhlungen, woraus 
Sh. fein Subjeckt wahrfcheinlich nahm, erwaͤhnen 
dieſen Umſtand nicht; in England hingegen war im 
April 580 wirklich ein Erdbeben; und dieß hatte er 
vielleicht hier in Gedanfen, Herr Malone glaubt 
indeß, e8 fey nicht zu vermuthen, daf Sb. diefen 
> €8 giebt Feinen Abhdruck von irgend einem ächten Schaufpiele 


unfer® Dichters, der Alter wäre, als die erſte — von 
Romeo und Julie, im Jahr 1597. 
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Umftand fo genau anzugeben gefucht babe, Sehr 
harafteriftifch ift es, daß er die alte Zeit und Jahr 
fo genau angeben laßt. Er felbft hingegen war ges 
rade in feinem Stücke Do genau, als in der. 
Zeitrechnung, 


12. Die Irrungen; — 


in einem alten Buche von Thomas Decker, beti⸗ 
telt: Newes from bell bruugbt bys the DeviPs Carrier, 
1606 , fiheint eine Anfpielung auf den Titel dieſes 
Schaufpiels vorzufommen. Es wurde im J. 1623. gez 
drucft, wurde aber ſchon 1598. von Meres mit anges 
führt, und Hat auch viele innere Merfmale feiner frühen 
Entftehung. Früher aber, als 13596, fann es wohl 
nicht gefchrieben feyn , weil die englifche Ueberfeßung 
der Menechmen des Plautus, woraus das Sub; 
jeft entlehnt ift, erft im Jahr 1595. erfchienen war, 


Hamlet 5; 1596. 


Dieß Trauerfpiel wurde im Jahr 1602. in die Vers 
lageregifter eingefchrieben,, und erft im Jahr 1604, 
gedruckt. Und doch find in alten Büchern Beweiſe 
da, wovon befondere Dr. Karmer einen fehr auffals 
Ienden anführt, daß es ſchon in oder noch vor dem 
Jahre 1596. muß gefpielt feyn. Vermuthlich aber war 
das nur noch ein roher Entwurf; und auf dem Titel 
des erften Abdrucks ſteht ausdrücklich ,„ es fen faft 
mehr als zwiefach / verlängert worden. Auch ift in eis 
nem von Benz Jonfon’s Luftfpielen, The Cafe is al- 
tered, ſchon eine Anfpielung auf das Gefpenft im 
Hamlet. Andre, in diefem Trauerfpiele felbft vors 
Tommende Anfpielungen auf fpätere Vorfälle, woraus 
man deſſen fpätere Berfertigung hat beweiſen wollen, 
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mwurben vermuthlich erſt nachher eingeſchaltet, 'wie, 
in Anfehung einiger , felbR aus der Bergleichung jenes 
erfien Drucks mit der erfien Folio⸗Ausgabe der ſaͤmt⸗ 
lichen ſhakſpeariſchen Schaufpiele erhellt. 

14. König Johann ; 1506, 

Dieß iſt das einzige von Shakſpeare's aͤchten Schau⸗ 
ſpielen, welches nicht in die Berlageregifter eingetras 
gen iſt. Gedruckt wurde es nicht eher, ald 1623; aber 
Meres führte e8 ſchon 1598. mit an; wenn er an 
Ders nicht das im Fahr 1591. gedruckte , ältere 
Schäufpiel dieſes Namens, in zwey Theilen, für eine 
Arbeit unfers Dichters hielt. 


15, Richard II; 13597, 


Es findet ih im Verlagsregifter von r 597 , und 
wurde aud) in eben dem jahre gedrudt. Dr. Far⸗ 
mer glaubt, es habe ſchon ein aͤlteres Stuͤck dieſes 
Inhalts und Titels gegeben; allein, in der Stelle, 
auf die er ſich beruft, kann gar wohl das ſhak ſpeari⸗ 
ſche Trauerſpiel gemeynt ſeyn, welches ſchon im 
Jahr 1600. ein altes Stuͤck heiſſen konnte, wenn es 
gleich erſt ſeit drey oder vier Jahren auf die Buͤhne 
gebracht war. Denn von einem aͤltern findet ſich uir- 
gend eine Spur. 


16. Richard III; 1597. 
In die Verlagsregifer den 2oſten Okt. 1597. einge⸗ 
zeichnet, und in eben dem Jahre gedruckt. 
17. Erſter Theil K. Heinrichs IV; ı 597. 
Im Jahr 1598. eingezeichnet, und daher mahrfcheinlich 
{m vorhergehenden Jahre gefihrieben, Gedruckt, 1598. 


- — — m — —— — 
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8. Der Kaufmann von Venedig; 1598. 


—— den 22. Jul. 1598, und von Meres in 

eben dem Jahr angefuͤhrt. Gedruckt, 1600. 
19. Ende gut, alles gut; 1598. 

Findet ſich nicht in den Verlagsregiſtern, und wur⸗ 
de nicht eher als 1623. gedruckt; vermuthlich aber iſt 
es eben dag Luſtſpiel, welches Meres unter. dem Tir 
tel, Love's Labour Won, erwähnt. Hr. Malone 
glaubt, es habe ehedem auch noch anders geheiſſen, 
nämlich: A Bad Beginning makas a govl Ending ; und 
aus der mit Könige Karls I, eigner Hand eingefchriebs 
nen Note in einem, ist Hrn. Steevens gehörenden, 
Erempfar der zweyten Folio. Ausgabe der [hafefpearis 
(hen Schaufpiele, ergiebt ſichs, daß eg zumeilen — 
den Titel, Mr. Parolles, gehabt habe, 


20. Sir Sohn Oldeaſtle; 1598. 
Dieß Schaufpiel wurde im Jahr 1600. regiftrirf und 


gedruckt, und zu Anfange eben diefes Fahre zuerft vor; 


geftellt. Aus dem Prolog fieht man deutlich, daß es 
niht von Shaffpeare if. E3 wird darin von dem 
Sir John Bldcaftle, der in einem alten Schaufpiele, 
Atinrich V, vorfam, und höchit wahrfcheinlich das 
Vorbild zur Rolle des Salftaff war, zu verächtlich ges 
redet; und unfer Dichter felbft fcheint in feinem Epi⸗ 
log zum zweyten Theile Heinrichs IV. auf jenen Pros 
log fatyrifch anzufpielen. Eben daher fcheint auch Sir 
John Oldcaftle fruͤher gefchrieben zu feyn. 

21, Zweyter Theil K. Heinrihs IV ; 1598. 

Im Fahr 1600, in die Verlagsregifter eingetragen , 
und zuerfi gedruckt; vermuthlich aber fchon zu Auss 





356 Weber die Eintheilung und Zeitfolge 
gange des J. 1598. gefchrieben, weil e8, dem Epilog 
zufolge, vor 8. Heinrich W. verfertigt feyn muß. Auch 
‚finder man in einem 1599. gefchriebenen Luſtſpiele von 
Ben: Jonfon eine Anfpielung darauf.: 

22. 8. Heintih V; 1599. 

Dope hielt dieß Hiftorifche Schaufpiel für eine der 
letzten Arbeiten unfers Dichterd, aber -mit: Unrecht; 
denn es wurde fehon im Jahr 1600, gedruckt, und in 
ber Zeit gefchrieben, da ich der Graf von sEffer in Ir⸗ 
land-aufhielt, Die war vom April bie zum Septemb. 
1599. In dem Prolog zu Ben» Jonfon’s Every Man 
in bis Humour ſcheint eine offenbare Anfpielung auf 
dieß Stück zu ſeyn; und da Jonfon’s Lufifpiel ſchon 
1598. zuerft aufgeführt wurde, fo müßte man bie Zeit 
der Verfertigung früher annehmen, wenn nicht vers 
ſchiedne/ von Hrn. Malone angefuͤhrte, Gruͤnde da 
waͤren, daß jener Prolog ſpaͤter hinzugekommen ſey. 
Pope's und Warburton's Vermuthung, daß die er—⸗ 
fie Scene in R. Heinrich V. erſt im Jahr 1608. von 
Shatfpeare gefchrieben fey, wird gleichfalls von Hrn. 
alone fehr zweifelhaft gemacht, und überhaupt ans 
gemerft, daß es nicht mit allen vorgeblichen Zufäp 
zen. und Vermehrungen der ältern Ausgaben fhaks 
fpearifcher Schaufpiele fo ganz richtig fey. Die vorher 
gehenden Abdrücke waren oft nur mangelhaft, und in 

ihnen waren Stellen, oder ganze Scenen, nur außs 
gelaffen, ob fie gleich fhon vorhanden waren, 


23. Die Pıritanerin; 1600. 
In dieſem Jahre wurde dieß Schauſpiel, ohne 


Shakſpeare's Namen, gedruckt. Auf dem Titel er 
ben bloß. die Buchſtaben W. S. — 
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24. Viel Laͤrmens um Nichts; 1600. 
Vermuthlich zu Aufange dieſes Jahrs verfertigt, 
da es ſchon den 23ſten Auguſt in die Verlagsregiſter 
eingezeichnet wurde. J 
25. Wie es euch gefaͤllt; = 1600. 
Erſt im Jahr 1623. in der erſten Ausgabe der ſaͤmt⸗ 
lichen ſhakſpeariſchen Schaufpiele gedruckt | aber 
fhon im Auguft, 1600, regifttirt. 
26. Die Iuftigen Weiber von Windfor; — 
Der erſte Entwurf dieſes Luſtſpiels erſchien ſchon 
im Jahr 1602; und ſo ward er vermuthlich im vorher⸗ 
gehenden Jahre, nach den beyden Theilen R. Heins 


Pr 


richs IV, verfertigt ; der Sage nad), auf Verlangen 
der Königin Eliſabeth; vielleicht aber auch zwiſchen 


jenen beyden Theilen. Herr Malone vermuthet ins 
deß, es fen erſt nach A. Heinrich “7. gefihrieben, 
worin unfer Dichter den Kalftaff hatte ſterben laffen, 


den er num in dieſem Luftfpiele, mit allen feinen Ge 


führten , wieder aufleben ließ. Zu welcher Zeit er 
aber die Aenderungen und Erweiterungen jenes erſten 
rohen Entwurfs verfertigt habe laͤßt fich nicht mit 
Gewißheit beftimmen. Nah Hrn, Warton’s und 
Dr. Farmer's Meynung gefihah es im Jahr 1607, 


Gedruckt aber wurde das Ganze, wie es gegenwärtig 


da iſt, wi in ber Sammlung, 1623. 
RR. Heinrich VII; ı6or. 


—— ſchrieb Sh. dieß Trauerſpiel, wie 


Dr. Johnſon und Hr. Steevens bemerken, vor dem 


Tode der Königin Eliſabeth, die Den 24. März, 1603, 


ſtarb. Das Lob R. Jakob's, welches dem Lobe jener 


’ 
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Königin in der legten Scene eingewebt worden, ifl 
offenbar ein fpäterer zufaß. Denn Sh. kannte den 
Hof zu gut, um bey Lebzeiten der Königin ihren vers 


meyntlichen Nachfolger zu fomplimentiren, auf den fie 


Fr 


fo eiferfüchtig geweſen feyn fol. Auch ift dieß Kompli⸗ 
ment gar zu unbehülflich angebracht. Diefe Gründe 


und. die Beantwortung einiger Einwuͤrfe dawider, 


führt Herr Malone fehr umftändlich aus. *) — Im 
Jahr 1613. wurde dieß Trauerfpiel, bey der Anweſen⸗ 
heit des Churfürften von der Pfalz , mit vielen neuen 
Deforationen,, wieder auf die Bühne gebracht; und 
in eben dem Jahre gerieth bag Globe- Theatre waͤh⸗ 


rend der Aufführung dieſes Stuͤcks in Brand, weil 


ntan mit dem darin abzufeurenden Gefchüg nicht vor 
fichtig genug umgegangen war, wodurch das Strobs 
dach des Schaufpielhaufes in Flanımen fam, und 
das ganze Haug niederbrannte. Gedruckt wurde dieß 
Trauerfpiel nicht eher, als in der Folio-Auggabe, 1623, 

28. Leben und Tod Lord Cromwell's; 1602. . 


Regiſtrirt, den 11. Auguft, 1602; gedruckt, 1613, 
* mit den Buchſtaben W. S. auf dem Titelblatte. 


29. Troilus und Kreſſida; 1602. 


Vermuthlich in dieſem Jahre geſchrieben, weil es 
zu Anfange des Jahrs 1603. in die Verlagsregiſter 
eingetragen wurde. Der erſte Druck iſt von 1609, 
mit einer Vorrede des Herausgebers, der davon, als 
einem noch nicht aufgefuͤhrten Stuͤcke, redet, ob es 
gleich, als von des Lord Kaͤmmerers Leuten aufge 


fuͤhrt, regiſtrirt iſt. Vielleicht war es bloß am Hofe 
*) ©, den erſten Band der Ausgabe yon Johnſon und Stee⸗ 


vens, ©, 309, ff. \ 


3 


| 
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gefpielt worden. . Dryden hielt es für eine der erfien, 
und Dope für eine der leßten Arbeiten unfers Dichters, 
Hr. Malone wäre, wenn die angeführten Umftände 
nicht dawider wären, der Schreibart und der gedach⸗ 
ten Borrede wegen, fehr geneigt , es ing Jahr 1608, 
zu ſetzen. 

30. Gleiches mit Gleichem; 1603. 


Erſt im Jahre 1623. gedruckt. Allein, zwey auf 


Jakobs I. Ankunft in England anſpielender Stellen 


wegen ift zu vermuthen, daß es bald nach deſſen Throns 
befteigung muß gefchrieben feyn. Auch führe. Herr 
Malone aus einem 1607. gedruckten englifhen Ge 
Dichte Verſe an, die eine auffallende Nachahmung von 
einer Stelle dieſes Schaufpiels enthalten. 

31. Cymbelin; 1604. 

Auch dieß Trauerfpiel wurde nicht einzeln, fondern 
erft 1623. mit den übrigen, gedruckt. Es ift das letz⸗ 
te Stück diefer erften Ausgabe; dieß beweift.aber nichts 
für noch wider.die Zeit feiner Verfertigung. Hr. Ma⸗ 
lone ſetzt es aus dein ‚- freylich nicht binreichenden 
Grunde in diefes Fahr, weil in demfelben fein andreg 
fhaffpearifches Stück verfertigt zu feyn feheint, und 
weil man bey dem groffen Fleiß unfers Dichters nicht 
leicht vermuthen fönne, daß fein Senie ein * — 
brach gelegen habe. 


32. Der Londoner Verſchwender; — 


Vermuthlich iſt dieß Stuͤck ſchon lange vor 1605 
verfertigt; mit Gewißheit aber laͤßt ſich nichts daruhee 
beſtimmen. Auf dem Titelblatte ſteht zwar Shak⸗ 
ſpeare's Namen; daraus folgt indeß nicht, daß es 


\ 
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von ihm fen. Man feste diefen Namen auch vor die 
Ueberfegung zweyer Deroiden Ovid’s, ob fie glei 
bon Thomas Seywood war, 

33. König Lear; 1605. 

In den Berlaggregiftern flieht dich Trauerfpiel uns 
term 26. Rod. 16-7. mit dem Zufage einaezeichnet, 
dag es die letzte Weihnachten vor Er. Majeſtät dem 
Könige zu Whitehall aufgeführt ſey. Vermuthlich aber 
war dieß nicht die erſte Vorſtellung; und es wurde 
wahrſcheinlich ſchon zwey Jahre vorher geſpielt. Denn 
das alte Stuͤck, K. Leir, wurde im Jahr 1605, 
wie e8 fiheint, in der Abſicht gedrudt, um es dem 
Publikum, dem dag Shafipearifche Trauerfpiel gefab 
len hatte, ſtatt dicfes in die Hände zu fpielen. Die 
leötere wurde erfi im Jahr 1608. gedrudt. 

di 3% Macbeth ; 1606. 

Dr. Farmer führt aus einem alten Buche, Rex 
Plasroxicas, Die Anekdote an, daß drey Studenten den 
König Jakob I- als er im Jahr 1605 nach Drford 
fam , in den Rollen dreyer Deren anredeten, und 
ibm ein furzes Schaufpiel recitirten, defien Grundlage 
die Weiffagung diefer Snbillen (mie fie der Berfaffer 
nennt, ) in Anfebung Banquo’s und Machbeth's war, 
Aus mehrern Gründen ſteht zu vermuthen, daß da 
mals der Macbeth unfers Dichters noch nicht muß 
befannt geweſen ſeyn. Es if in diefem Trauerfpiel 
eine Anfpielung auf die Bereinigung der drey Königs 
reihe, England, Schott⸗ und Irland unter Einem 
Kegenten, und (Aft IV. Ec 1.2 ) auf die Heilung 
der Kröpfe durch die Fönigliche Berührung. Man mweif 
indeB nicht , in welchem Jahre ſich Jakob I. dieſe von 


— — —  - — — 


— m 


— —— 
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gebliche Kraft angemaßt hat. Um bie Zeit, in wel—⸗ 
che Hr. Malone die Verfertigung dieſes Stuͤcks ſetz⸗ 
te, mußte der Inhalt deffelben natürlicher Weife als 
ſehr gefchicht angefehen werden, die Gunft und ben 
Beyfall des Hofes zu erhalten. In den Zufäßen zu 
Warner’s Albion’s England, die 1606, zuerft gedruckt 
wurden, wird die Gefchichte von den drey Feen oder 
Zauber; Elfen, wie er fie nennt, kürzlich erzähle, und 
R. Jakob's Abfunft von Banque gefliffentlich abs 
geleitet. Ä 
Herr Steevens beſthe ein handſchriftliches Schau⸗ 
ſpiel, The Witch, von Chomas Middleton, einem 
mit unſerm Dichter zugleich lebenden dramatiſchen 
Dichter, worin verſchiedne Stellen, beſonders in den 
Geſpraͤchen der Hexen vorkommen, die mie den ſhak—⸗ 
ſpeariſchen eine auffallende Aehnlichkeit haben. Und 
ſo iſt noch die Frage, ob nicht Sh. die erſte Idee der 
eingeflochtnen Zauberſcenen dieſem Dichter zu verdan⸗ 
fen habe. Denn es find verſchiedne Vermuthungs⸗ 
gründe da, daß jenes Stüc früher, als Macbeth, 
derfertigt fey, die von Hrn. Stevens weiter außs 


gefuͤhrt find, wobey er zugleich die aͤhnlichen Stellen 
ausgezogen bat. *) Unter andern bemerft er, daß 


unferm Dichter , als Schaufpieler und Schaufpiek 
diteftor , viele handfchriftliche Stücke befannt feyn, 


und durch die Hande gehen mußten; und daß fchon 


Beweife genug vorhanden find, daß er zumerlen Ges 
danfen und Winke feiner Zeitgenoffen benutzt habe. 
Und, feßt er hinzu, es wird vielleicht einmal eine 
Zeit fommen , wo ſich's aus noch unentdeckten und 


96, feine und Dr. gi Ausgabe von 1778, B. J. 


S. 325, Note b 


,’ 
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ungeprüften Büchern:und Handfchriften wird darthun 
loffen, daß Sh. nie ein Schaufpiel zu fehreiben eher 
unternommen habe, als bis die Wirfung des nam 
lichen Stofs, oder wenigftens einzelne Umftände der 
Handlung, ſchon auf der Schaubühne verfucht wor 
. den, und feinen Zuhörern geläufig waren. Eine Ber 
muthung ‚ die dadurch beflätige wird, daß von fol 
genden Subjekten fhon Schaufpiele vor Sh. vorhan 
den waren: von A. Johann, R, Richard ZI. und 
IIT, R. Yeinrich IV. und V, &. Heinrich VII, 
8. Sear, Antonius und Kleopatra, Gleiches mit 
Bleichem, dem Kaufmann von Venedig, der Bes 
zaͤhmung einer Widerbellerin, und den Irrungen. 
Und aus allen den bisher, befannten hat er wenig—⸗ 
ſtens eing oder das andre entlehnt. Dazu kommt, 
daß Middleton in ſeinen uͤbrigen Schauſpielen wenig 
von den Gedanken, und nichts von den Fabeln ſeiner 
Vorgaͤnger erborgt hat. Man weiß, daß er zuſam— 
men mit Johnſon, Maſſinger, Fletcher und Kows 
ley gefchrieben hat ; mit Shatfpeare aber ſcheint er 
in feiner Bekanntſchaft, oder wenigſtens in feiner 
Verbindung geweſen zu feyn. 
35. Die Bezähmung einer Widerbellerinn; 1606. 
Die Luſtſpiel wurde zugleich mit Romeo und Jw 
lie und Der Siebe Muͤh ift umfonft, im 5. 1607. 
in die Verlagsregifter eingetragen ; vermuthlich aber 
war es nicht das fhaffpearifche , fondern dag ältere 
Schaufpiel eben diefes Namens, von welchem im fris 
tifchen Anhange zu jenem das Nöthige gefaat ift. Dieß 
ältere Stuͤck war ſchon vorher 1594. regiſtrirt, und 
wurde vermuthlich um 1607. aufs neue- gedruckt. 
Das Schaufpiel unfers Dichters erfchien 1623. zuerſt, 
in 
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in der Sammlung feiner dramatifchen: Werke. Nur 
daraus, daß jenes frühere ‚Stück im Jahr 1607. wies 
der im Druck erfchien „ wermuthet Hr. Malone, das 
fhaffpearifche fey gegen das Ende von 1606; verfers 
tigt und aufgeführt, und jener. neue Abdruck eines 
gleich betitelten Schaufpiels fey — — 
lation geweſen. —— 


36. Julius Caſar; 1607. 


Ein Trauerſpiel eben dieſes Titels und Inhalts, 
von William Alexander, nachherigem Grafen von 
Sterline, wurde im J. 1607, gedruckt, und vermuth⸗ 
lich fruͤher, als das ſhakſpeariſche, verfertigt. Denn 
wenn gleich unſer Dichter, ‚wie, oben bemerkt iſt, 
manchen vor ihm ſchlecht behandelten Stof neu.bears 
beitete; ſo wagte ſich doch kein gleichzeitiger Dichter, 
ſo lange er lebte, mit ihm in den Wettſtreit, einers 
ley Subjekt zu wählen; und dag läßt fi von dem 
Grafen von Sterline um fo weniger vermuthen, da 
er damals noch fehr jung war, und die Schottläns 
difche Mundart kaum verlernt hatte. Unbekannt fonns 
te ihm Shakſpeare's Arbeit auch nicht wohl feyn , 
da er damals ſchon feit ciniger Zeit in London lebte. 
Vielleicht auch , daß er fein Trauerfpiel fchon ein paar 
Jahre vorher verfertige, und daß man «8 auf Verans 
laſſung des damals zuerft gefpielten fhaffpearifchen 
Julius Eifar , erſt 1607. in Drud gegeben hatte, 
Eben dieß war vermuthlich auch der Fall mit einem 
in eben dem Jahre gedruckten anonymifchen Stüde : 
The Tragedie of Cafar and Pompey , or, Cafar’s Re- 
venge. — Es ift ausgemacht , daß Antonius und 
Bleopatea vor der Mitte des Jahrs 1608. gefchries 
ben iſt; und nichts wird wahrſcheinlicher, fo bata- 

S 
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man beyde Stücke zufamnıenhält , als, daß der Yun 


lius Caͤſar von beyden zuerſt verfertigt. fey. Theils 
erhellt dieß aus einzelnen Stellen, die man von Hrn, 
Malone angeführt finder; theils auch daraus, daß 
der Charakter des Antonius im Yullus Cafar bey 
weitem nicht fo treffend und richtig gezeichnet.ift, als 
im Antonius und Rleopatra. Natuͤrlicher Weiſe aber 
wurde doch wohl der vohe Entwurf früher nr 
als. dag vollendete Gemahide. 


Ein Trauerſpiel in VYorkſ bite; ‚1608. 


— Mordgeſchichte, welche den Stof zu dieſen 


Schauſpiel gab, fiel erſt im J. 1504 vor; früher alſo 
kann es nicht geſchrieben ſeyn. Es wurde 1608. te 
giſtritt, und in eben dem’ Jahre gedruckt. Der Nas 
me des Druckers, Thomas Davier, findet fich auf 
feinem von den unzmeifelhaften Stücken , wohl aber 
aufandern, die man , gleich dieſen, aus mehrern 


Gründen für unaͤcht hält, Bloß von Heintih Us 


und‘ wey Theilen Heinrichs 97, machte er offenbar 
unaͤchte und fehlerhafte Nachdruͤcke. 
38. Antonius und Kleopatra; 1608. | 
"Sion im Jahr 1608, den 2. May, in die Ber 
lagsregifter, — aber nicht — als 1620, 
gedruckt. 
39. Koriolan; — | 
40. Timon von Athen; 1610. 
Beyder Zeitangabe beruht bloß auf der Vermu— 
thung, daß unfers Dichters dramatifche Mufe in die, 
fen Jahren nicht ganz müßig geweſen fen, und daß 


bdie Leſung von North's Ueberſetzung Plutarch's, aus 


J 
—J 
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der er: die beyden vorigen Stücke: nahm, ihn auch zu 
dem Stof diefer beyden fortgefuͤhrt habe ⸗ Man hat: 
noch) eine alte englifihe Komödie eben. dieſes Inhalte, 
im Manuffript , Dies der Schreibart und den Schtiffs. 
jügen nach zu urtheilen, aus Shatfpeare’s Zeitalter, 


und vieleicht früher, als fein Timon.,: verfertigt if: _ 


Sie hat Scenenmeife: mit, dem letztern manche Aehn⸗ 
lichkeit: Ben dem: vorgeblichen Gaſtmahl aber;, wel— 
des Timon feinen:falfchen. Freunden giebt, ſetzt er 
ihnen. nicht, wie beym Sh. lat warmes Waſſer, 
fondern ein Gericht von Steinen vor, die wie Arti⸗ 
(hoden geftaltet und. angemahlt find, und Die er feis 
nen Gaͤſten an die Köpfe wirft. Aus einem Verſe in 


‚ dem fhaffpearifchen Stücke lieſſe ſich vermuthen, 
daß er etwas aͤhnliches darin angebracht babe, mies 


— — 





wohl man es, wegen der Auslaſſung einer Randnote 
für die Schaufpieler in dem einzigen alten Abdrucke 
diefes Stücke, nicht mit in die Vorftelung gebracht 
hat. Die Stelleift, am Schluß des dritten Aufzugs, 
folgende: 

» 2. Rathsherr. Timon iſt verruͤckt. 

» 3. Rathoherr. Das fühlen meine — | 

» 4. Rathsherr. Den einen Tag’ giebt er ung 
» Diamanten ; und den andern Steine. » 

41. Othello; 1611, 

Dieß Trauerfpiel wurde erft 1621. in die Verlages 
tegifter geichricben, und das Jahr Darauf zuerft ges 
druckt ; aber , nach Vertue's Angabe, fchon im 
Jahr, 1613. bey Hofe gefpielt. Wie lange vorher es 
zuerſt auf die Bühne gebracht iſt, läßt fih weder aus 
dem Stücke ſelbſt, noch irgend einer bisher aufgefun⸗ 
denen gleichzeitigen Schrift, beſtimmen. Vermuthlich 
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aber war es eine von den letzten Arbeiten unſers 
Dichters ; eine Vermuthung, die felbf durch feine 
ausgemachte Bortrefflichkeit wahrſcheinlich wird. Hr, 
Wialone fegt es in das Jahr 1011, ob ihm gleich 
Warburion’s Grund, der es einer gewiß wohl von 
dem Dichter nicht abgesweckten Anfpielung *) wegen 
in eben dieß Jahr ſetzt, nicht überzeugte. Denn bie 
Stelle hat einen weit natürlichern Sinn, wenn. man 
gar nicht an diefe Anfpielung denft, und Wappen⸗ 
Funde für Freundſchaft oder Verbindung übers 
haupt nimmt, . 
42. Der Sturm; 1612. | 
. Wenn gleih , nah Dr. Farmer's Bemer⸗ 
fung, von den bermudifchen Inſeln, deren in die 
fem Schaufpiel erwähnt wird, ſchon im Jahr 1600. 
öffentliche Meldung gefhehen war; fo wurden fie doch 
erſt 169, als Sir Beorge Somers dafelbft landete, 
allgemein befannt; und man hat alfo Urfache , die 
Verfertigung diefes Stuͤcks etwas fpäterhin zu feßen, 
vornehmlich, da es fo flarfe innere Merkmale einer 
fpätern und reifern Arbeit hat. — In den Verlags 
regiſtern findet es ſich erſt 1623; und in diefem Jahre 
wurde es auch zum erfienmal, in der Folio s YAusgas 
be, gedruckt, wo es vielleicht zufälliger Weife an die 
Spitze der übrigen Schaufpiele geſtellt wurde, **) Und 
#) ©. den deutſchen Shakſp. B. XIL ©. 440. — Die 
u Baronets wurde von Jakob J. im 9. 1611. 
8 
#) Vielleidt war eben die damalige vorsügliche Neuheit die 
ſes Stüds den Herausgebern eine Veranlaffung „ ihm die 
erfie Stelle in ihrer Sammlung zu geben, um Dadurch das 
Vublikum, das es noch im friihen Andenken hatte, auf 
diefelbe deſto aufmerffamer zu machen, 
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dieſe Stelle, die ihm gewiß nicht gebuͤhrt, hat es feit, 
dem auch in den nachherigen Ausgaben behauptet. 

Hr. Malone gruͤndet noch eine Vermuthung in An⸗ 
ſehung der Verfertigungszeit dieſes Schauſpiels, auf 


dem Titel deſſelben, der bloß auf die erſte Scene Bes 


ziehung hat, und daher noch irgend eine andre aͤuſſer⸗ 
liche Veranlaſſung gehabt zu haben ſcheint. Und die 
fe war vielleicht ein fehr ſtarker Sturm , ber in Engs 
land zu Ausgange des Jahrs 1612. fehr heftig wuͤthe⸗ 
te, und auf der See viele Schiffbrüche verurſachte, 
fo.daß, nad) Stowe's Ehronif, über hundert Schiffe 
in Zeit von zwey Stunden: dadurch verunglückten. Dies 


fer Unfall veranlaßte damals mancherley Pamphlets, 
die im Fürchterlichen: der Befchreibung mit einander 


wetteiferten. Und es ift defto weniger unwahrſchein⸗ 
lich, daß Sh. durch Die Neuheit der dadurch erregten 
Eindrücke zur Wahl feines Titeld beſtimmt fen, je 
glaublicher es iſt, daß mehrere Schaufpiele unſers 
Dichters ihre Benennung von den Zeitperioden oder 
Jahrszeiten erhalten Haben , in denen fie guerft ge⸗ 
fpiele wurden. Der Titel des Stuͤcks, der Heil, 


Dreykönigsabend » (oder, Was ihre wollt,) im 


Englifchen: T’welftb- Nigbt, der Zwölften, läßt fich 
nicht wohl anders erflären,, ale daraus, daß man 


es um diefe Zeit zuerſt aufgeführe hat. Denn in der 


Weihnachtszeit, und befonders den Tag vor dem heil, 
Drepkönigsfeft, und an demfelben, war die Vorftels 
fung der Schaufpiele ehedem in England fehr gewoͤhn⸗ 
lich. Weder der Titel de8 Sommernachtstraums, 
noch der des Wintermährchens bezeichnen die Zeit. 
der Handlung ſelbſt, fondern vermuthlich die Zeit ih⸗ 
ser erften Borftelung. Denn die Handlung des letz⸗ 
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tra Stůcks Fälle in die Zeit der’ Schafſchur; und die 
des erſtern in die Mahnacht. u 


43. Der. Heil, Dreykönigsabend 5 Te: 


Hr, Tyrwhitt glaubt, mit vieler Wahrfcheinlichkeit 
in dem Worterzindertaker , welches in dieſem Luftfpiele 
(Akte IV. Se. 3.) vorfommt, eine Anfpielung zu fin⸗ 
den, die erſt in dieſem Jahre, die fogenannten:par- 
liamentary/ ündertaäkers , Unternehmer der -Beftechuns 
gen zu Parlamentswahlen, mit dieſem Namen . ger 
Grandmarfe: wurden. Und Jo. war dieß vermuthlich 
anfers Dichters letzte Arbeit; ſchon nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr in ſeine Geburtsſtadt. Denn auch dar forinte ein 
fo thätiges: Genie fich wohl nicht fögleich an - völlige 
ſchriftſtelleriſche Unthaͤtigkeit gewoͤhnen· Auch da ſorg⸗ 
te er vermuthlich noch für den Vortheil feiner Freun—⸗ 
de, der uͤbrigen Schauſpieler, die er auch ‚noch: in 
feinem letzten Willen bedachte.. “Das Stück ſelbſt hat 
überall Spuren vorzliglicher Muffe; die meiften darin 
‚sorfommenden Charaktere find weit ausgeführter und 
vollendeter, als in feinen frühern komiſchen Arbeiten. 
Peering und — — EEE NER. 





Manche. - — fe Hr, alone am Schluſſe feines 
bier nur in Auszug gebrachten Verſuchs hinzu; und 
‚ich habe vielleicht, fo.fehr.ich ihn abgekuͤrzt habe, 
noch mehr Urſache es mit ihm hinzuzuſetzen s 7 
manche werden dieſe Unterfuchung für eine ſehr lang 
‚toeilige v und unnüge Grübeley anfehen. Aber ss giebt 
Doch auch, Wohl manche, denen nichts, was den groͤß⸗ 
ten Dichter der englifchen Nation betrift, ganz unin—⸗ 
gereffant zu ſeyn duͤnkt. Und diefe werden mit Bert 


— 





# 
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gnügen ‚bemmerfen:,, wie ſein Genie ſich allmaͤhlig ers 
weitert hat, bis es, gleich ſeinem Ariel, nach allen 
Enden bin, Erſtaunen flammte, und in einem Glanze 
ſtrahlte, dan; bis itzt noch nicht erreicht iſt, und viel⸗ 
leicht niemals wird uͤbertroffen werden. 

—[ 

Man ſieht aus dem ganzen vorigen Abſchnitt, wie 
ſehr die Unterſuchung über die Zeitfolge der ſhak⸗ 
ſpeariſchen Schauſpiele auf lauter, zum Theil ſehr uns 
gewiſſer Vermuthung beruht. Selbſt die dabey gu 
Rathe gezogenen Huͤlfsmittel, und die in dieſer "Abs 
ſicht angeſtellten muͤhſamen Unterſuchungen "bringen 
und der Gewißheit noch lange nicht nahe genug. Denn 
aus der Angabe der Druckzeit eines Schaufpiels folgt 
freylich, daß e8 nicht fpäter „aber noch nicht; “mie, 
lange oder wie kurz vor dem Abdrud es verfertigt iſt. 
Auch kann es zuweilen der Fall geweſen ſeyn, daß 
ein ſpaͤter geſchriebenes Schaufpiel fruͤher, ale ein 
vor jenem verfertigtes zum Druck kam; ein Fall, 
der bey- den ſhakſpeariſchen Stuͤcken um fo eher eine 
treten konnte, da ihre Bekanntmachung niche von dem 
Dichter felbft, fondern von..andern beforgt wurde, 
die natuͤrlicher Weiſe von den gangbarften und. belicbs 
tefien Stücken den meiften Gewinn erwarteten, und 
diefen alfo, in ihrer Wahl den Vorzug gaben, oder 
die auch.nur eines und andern Schaufpield zu. dies 
fem Zwecke Habhaft werden konnten. vr 

Bey dieſer Ungemißheit ift es alfe fein Wunder, 
daß die Zeitfolge,, in welche der fo unermüdete For⸗ 
fcher fhaffpearifcher Literatur, Edmund Capel, 
diefe Schaufpiele geftellt hat, von der Maloniſchen 


u 
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meiſtens abweicht. *) Er hat fie aus eben den Duck 
Ien hergeleitet, woraus dieſe gefchöpft iſt; nur find 
die einzelnen Beſtimmungsgruͤnde groͤßtentheils ver⸗ 


ſchieden, die man aus feinen Noten, auf die er zus 


ruͤckweiſt, fammeln und dann prüfen muß :-Mit die 
fer Sammlung und Prüfung will ich indeß den Lefer 
nicht ermüden, weil auch bier die Reſultate zu Feiner 
Gemißheit fuͤhren, ſondern ihm nur bloß: Capell’s 
chronologiſche Tabelle vorlegen, worin. ich jeboch die 
zwiefachen Angaben dreyer Stüde , des Zamlet, 
8. Johann und der Bezaͤhmung einer Widerbelle 
rinn, mweglaffe ; die. auf feiner , fehr unwahrſcheinli⸗ 
chen : Borausfegung beruhen ‚- daß auch: die -ältern 
englifchen :Schaufpiele eben diefes Inhalts und Tuels 
von unſerm Dichter ſeyn ſollen: 2 

1592 Geinrich UT. 2. Theile. |1602 Eroilus und — 


1594 Titus Andronikus. Gleiches mit Gleichem. 
\ D. Liebe Muͤh iſt umſonſt. 160% Aamlet. 


‚1595 K. Johann. Wwiie es euch gefällt. 

zZwey Deronefer. : l1606 Macbeth. 

1496 Richard I7.' Bezaͤhm.d. Widerbellerin. 
Richard M.libor D.S · Dreykoͤnigs abend. 

Die Irrungen. VRoͤnig Lear. 

1597 Romeo und Julie. 11608 Koriolan. 
Sommernachtstraum. ' Julius Caͤſar. 
Zeinrich IV. Th. I. |. ‚Antonius u, Hleopatre. 

1598 Heinrich IV. Th. ZI. |  Timon von Athen. 

Raufmann von Denedig, 1611 Othello. 

1599 ich V. [1612 Cymbellin. 
Diel Taͤrmens um Ylichts.|1613 Zeinrich DIL: 

1600 Heinrich VT. Th. I. - Das Wintermährchen. 


2601 Cuſtig. Weiber v. Windf.)ı614 Der Sturm. 


) S. den vierten Theil, oder — Band, ſeiner 
Naotes and Various Readings, p. 189. M. 


——— 
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VII. 
Ueber die 
englifihen Ausgaben und Herautgee 


der 


—— 
Shaufptele 





I. 
Erſte Abdruͤcke einzelner ſhalſpeariſcher 
| Schauſt piele. 


Es it ſchon mehrmals in den vorigen Abſchnitten 
bemerkt worden, daß Shakſpeare den Druck ſeiner 
Schauſpiele nicht ſelbſt beſorgt, wenigſtens ganz ge⸗ 
wiß keine Sammlung derſelben ſelbſt veranſtaltet ha⸗ 
be. Dreyzehn einzelne Stuͤcke wurden ſchon waͤhrend 
ſeiner Lebenszeit gedruckt; und von dieſen koͤnnte es 
auf den erſten Anblick zweifelhaft ſcheinen, ob fie 
nicht von ihm felbft zum Druck befördert wären; es 
ift aber: fo gut als ausgemacht, daß dieß nicht 9% 
ſchehen ſey, fo bald man mit der Befchaffenheit diefer 
Abdrücke etwas näher befannt wird. Aber gewundert 
hat man fich doch immer darüber, daß eben die ſchlech⸗ 
te Beſchaffenheit und die groſſe Verunſtaltung dieſer 
Schauſpiele in ihrer erſten öffentlichen Bekanntma⸗ 
chung ihren Verfaſſer nicht aufgefodert habe, ſelbſt 


\ 
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Hand anzulegen, und korrektere Abdruͤcke zu befors 
gen. Aber auch diefe Berwunderung wird wenigſtens 
vermindert werden, wenn man bedenkt, daß in den 
damaligen Zeiten, wie Dr. Farmer bemerkt, *) jeder 

Dichter, der mit irgend einer Schauſpielergeſellſchaft 
in Verbindung fland ‚.feihe ‚Sthee än dieſe Gefells 
fchaft verfaufte, und daß diefe nun natürlicher Weiſe 


alles vermied, wodurch fie auch in die Haͤnde andret 
Geſellſchaften kommen konnten. Seywood ſagt aus⸗ 


druͤcklich, ein beliebtes Schauſpiel ſey nur in dem 
Falle gedruckt worden, wenn man es beym Anhoͤren 
fopirt hatte; ( when it was copied by the ear;) denn, 
fest er hinzu, ein doppelter Verkauf würde die Ehrs 
fichfeie feines Verfaſſers verdächtig gemacht haben. 
Shakſpeare, der ſelbſt Mitunternehmer eines, Thea 
ters war, fonnte daher: feine Schaufpiele, fo bald er 
aus dem Fond der Gefellfchaft dafür bezahlt war 
‚nicht. mehr als fein Eigenthum.anfehen und behandeln. 
Und auch in den leßtern Jahren feines Lebens, ald er 


— — — 


die Bühne verlaſſen, und alle Verbindung mit dev 


‚felben aufgegeben hatte, ließ er fie im Befiße feiner 
Mitunternehmer ; Zeminge und Eondell , die das 
von, mie wir unten ſehen werden , ungefähr fieben 
Fahre nach ſeinem Tode ‚eine volftändige Sammlung 
‚veranftälteten , und in der Vorrede derſelben die vor 
hergegangenen einzelnen. Abdruͤcke ſchlechthin für ge⸗ 
ſtohlnes und erſchlichnes Gut, für Abdruͤcke erklaͤ⸗ 
ren, die durch den Raub und Betrug unſtatthafter 
Betrieger verfaͤlſcht und verunftaltet worden. Aeuſ⸗ 
ſerungen, die ſie ſich von ihrem Freunde, auch nach 
ſeinem Tode, doch wohl nie erlaubt rd teinbeh, 


” Effay on: 5». Learning, p- 84. PET FR 
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wenn derſelbe an jenen fruͤhern Ausgaben’ auch’ nur 
den mindeften Antheil genommen hätte. Wenn daher 
gleich einige derſelben korrekter als die uͤbrigen ge⸗ 
druckt ſind, wie dieß Pope von dem Sommernachts⸗ 
traum und den beyden Theilen Zeinrichs IV. bemerkt 
fe hat man deswegen noch nicht gleich Urſache, bieſ 
als Originalausgaben des Dichters anzuſehen. Sie 
kounten vieleicht nicht bloſſe Kopien vom Zuhoͤren, 
ſondern verſtohlner und unerlaubter Weiſe genomme⸗ 
ne Abſchriften von feinen eignen Handſchriften ſeyn. 
"Bey dem allen bleibt die Sorgloſigkeit, mit wel— 
her Sh. feine unſterblichen dramatiſchen Werke ihr 
rem Schickſal überließ, eben fo aufferordentlich, als 
[0 viele an ihm war. Er fonnte immer für ſich ſelbſt 
fichtigere Abfchriften genommen und aufbewahrt has 
ben, und hätte Daß gewiß gethan, wenn er für feinen 
Ruhm bey der Nachwelt irgend befümmert gemefen 
waͤre. Aber es findet ſich feine Spur, fagt Dr. John? 
ſon, ) dag er feine Werfe der Nachwelt würdig ge 
halten, daß er der Folgezeit irgend einen idealiſchen 


ribut abgefodert, daß er irgend eine weitere Hin⸗ | 


ficht genommen habe, als auf den Beyfall feiner Zeitz _ 
genoffen , und feinen damaligen Vortheil, Waren 
fine Stücke gefpielt „ fo war auch feine Hoffnung 
am Ende; und er bewarb ſich um Fein neues Lob 
bon dem Leſer. Und eben daher, feßt er hinzu, machs 
te. er fich fein. Bedenken, einerley Späffe und Einfälle 
in mehrern Dialogen zu wiederholen, oder verfchiedne 
Intriguen in einerley Knoten zu fehlirgen. — Wie groß 
erſcheint Shakſpeare vollends in dieſer Unbefangens 
heit, wenn. man fie mit der — Betömmeraif 


?) Prefase, p. 40. 
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eines Eicero und Dlinius um Ruhm bey der Nadı 
welt vergleicht , die ihre Freunde.fo dringend aufos 
berten, ihnen dazu doch ja behülflich zu ſeyn. *) Das 
Bild iſt vieleicht nicht fehr gewählt, aber doch gang 
treffend , unter welchem Capell, zu Anfange feiner 
Einleitung von diefer edeln Selbſtverlaͤugnung redet: 
„Man fagt von dem Strauß, er lege feine Eyer auf 
gut Glück ind Freye, ohne fi) weiter zu befümmern, 
ob fie die milde ‚Sonnenwärme zur Neife bringen, 
oder ob der Fuß der vorübergehenden Menfchen nnd 
Thiere fie zerdrücken werde, Eben fo auch groffe Ge 
nied. Sie. empfangen und gebähren mit leichter Mis 
he die herrlichſten Früchte des menfchlichen Geiſtes; 
aber nun auch daruͤber zu bruͤten, ſie muͤhſelig und 
korrekt aufs Papier zu bringen und EHER heraus⸗ 
zugeben, iſt ihre. Sache nicht., — 

Doch ich komme wieder auf die erſten — Aus⸗ 
gaben der ſhalſheariſchen Schauſpiele zuruͤck. Sie 
find ſaͤmtlich im Quartformat gedruckt, und die 
meiſten ſind bald nach ihrer erſten Erſcheinung ein⸗ 
‚mal, oder noch öfter wieder aufgelegt worden. ANe 
haben lange, umfchreibende Titelblätter , die damals 
auch in England allgemein. üblich waren. Den Bes 
*) ©. Monthly Review , for 1774 ‚. Vol. XLIX, p. 421; m 

den Mahlern folgender Wink gegeben wird. „, Man hats 

wie befannt, ein fehr gutes Gemählde, (und nach demſel⸗ 
ben ein befanntes ſchoͤnes Blatt in ſchwarzer Kunft,) mo 
Garrick im der Mitte zwiſchen der tragifchen und komiſchen 
Muſe fieht , und beyde fih um ihn bewerben. : Wäre nicht 
folgender ähnliche Gebante werth, den Pinfel eines Bainfe 
borough , Boare, oder Reynolds zu. befchäftigen: 
„Shakſpeare, nm den fi die Natur und die Böttinn 


« des Ruhms bewerben, und der fich von der — mit ſi ” 
barer Gleichgültigkeit megwendet, „ 
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Fäufern thaten, wie Steevens anmerft , *) dergleis 
chen Titel fehr gute Dienſte. Man ließ die Schaws 
fpiele und andre Broſchuͤren jeder Art durch Haufirer, 
gleich dem Autolykus unfers Dichterd, umbertragen 
und ausrufen; und diefe riefen nun bald dieſen, bald 
jenen von den Titeln, bald diefen, bald jenen in der 
Auffchrift erwähnten Umftand aus, Wen dann: ber 
einfache und hiſtoriſche Titel eines Stücks nicht ans 
lockte, den reigten oft die luftigen Scenen und Schwäns 
fe, oder Die fchauerlichen tragifchen Scenen und Bes 
gebenheiten , die ihm, als darin vorfommend, vors 
geſchrien wurden. Zum Benfpiele will ich nur die 
Titel eines Luſtſpiels und eines Trauerfpield jener 
frühern Quartausgaben hieher fegen : 

„A moft pleafaunt and excellent conceited Comedie, 
ofSyr Jobrs Falflaffe, and the merrie Wives of Wind. 
for. Entermixed’with fundrie variable and pleafing hu- 
mors, of Syr Hugb the Welch Knight, Juftice, Sbal. 
irvw, and his wife Coufin M. Slender. With the fwag- 
gering vaine of Auncient Pifol and Corporal Nym, 
By Wiliam Shakejpeare , &c,, Lond. 1602. 

.» Ihe Tragedie of King Richard the Third. Con- 
teining his treacherous plots againtt his brother Clarence: 
the pitifull murther of his innocent Nephewes : his 
tyrannical ufurpation ; ‘with the whole courfe of hıs 
detefted life and moft deferved esse Br WS. &.„ 
Lond. 1602. 

"Man hat bisher nur noch von —— Schauſpie⸗ 
len unſers Dichters dergleichen einzelne Abdrücke aufs 
finden können; und bey den in dieſer Abficht angeftells 
ten öftern und fleißigen Nachfuchungen ift es auch _ 
*) Advestiffement\to the Reader , p. - 170. 
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nicht wahrfcheinlich , Daß ihrer mehrere einzeln gedruckt 
find. - Dreyzehn davon famen , wie oben gefagt 
ift , fchon bey feinem Leben heraus. Hier ift das 
Berzeichniß „ welches Steevens von jenen giebt, 
worin zugleich die wiederholten Drücke angezeigt find: 
ı, Midfummer Night’s Dream , William Shak- 
1. fpeare, 1600. Thomas Fifher. 
2, Do. William Shakfp. 1600. James Roberts. 
ı. Merry Wives of Windfor, William Shak- 
fpeare, 1602. T. C. for Arthur Johnſon. 
IL 42. Do. William Shakfpeare, 1619, for Do, 
3.Do. William —— 1630, T. H. for 
R, Meighen. 
Much Ado about Nothing ;: William Shakfpei- 
IIL \ re, 1600, V. S, For Andrew Wife and 
Ä William Afpley. 
s. Merchant of Venice, William Shakfpeare, 
. 1600, J. R. for Thomas Heyes, 
‚Do, William Shakfp, 1600, J. Roberts, 
3.Do, William Shakefpeare, 1637, M,P. for 
Laurence Hayes, 
4. Do, William Shakefpeare , 1652 ‚ for Wil. 


U  liam Leake, 
‘ -rı,Love’s Labour Loft, William Shakfpeare, 


L 1598; W. W, for Cuthbert Burbey, 


‚Do. Will. Shakfp, — W. S. for John 
.Smethwicke, 
ı. Taming of the Shrew, 1607 V. S. for 
Mich. Ling. 
VI. J ,,Do, Will, Shakfp, 1631, W. S, for John 
| „ Smethwicke, 
ı. King Lear, Will Schakfp, 1608, for Na- 
| thaniel Butter. 
MI, — Do. Will. Shakſp. 1608, for Do. 
‚Do, Wil, Shakfp. 1655, Jane Bell, 


der ſhakſpeariſchen Schauſpiele. + 387. 
Din; John, 2; Baıts,; 1991,54. se RL 
Clarke. 
vun 3% Do,.W, Sh, — Valentine Simmes, for 
John Helme, ’ 
: 4.3, Do, Will. Shakfpegre, 1622 — Aug, Matthe- 
wes, for Thomas Dewe. *) . 
[*- i. Richard II, 1597, Valentine. Simmes for 
Andrew Wile, | 
228. Will. Shakfp, 1508; id, for eund, 
3.Do. Will. Shakfp. 1608, W. W. for Mat. 
‘thew Law. 
F De. Will. Shakfp, — for Matthew Law, 
‚Do. Will, Shakfp. 1634 ,. Jobn Norton, 


1. Henry IV. Firf Part, 1598, P. S. for An- 
drew Wife, 
De Will, E 1599, 8. 8. for Do, 
3. Do. 1604. 
4. Do. 1608, for Matthew Law 
X. 2 s.Do. Will. Shakfpeare, 1613, W W,forDo. 
6.Do. Will, Shakfp. 1622, T. P. fold by Do, 
7. Do. Will Shakfp. 1632 , John Norton, fold 
| by William Sheares, 
8. 





Do. Will. Shakfp, 1632, John Norton, ſold 
by Hugh Perry, 
ı. Henry IV, Second Part, William Shakfpea- 
1% re, 1600; V,S, for Andrew Wife and Wil 
xl liam Afpley. u 
(2. Do. 160, DD, 0 0... 
ı; Henry V. 1600, Tho Creede, for T. Mil- 
xu |, lington ,„ and John Bufby. 
2.Do. ı602, Thomas Creede, for Tho, Pavier, 
| 3.Do. 1008, for T. P. | 


*) = drep nur Abdruͤcke des aͤltern, nicht ſhakſpeariſchen, 


? 
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£ — VI, William Shakfpeare, 1600, Val. 
Simmes, for Thom, Millington. 
2. Do. W. Shakfp.W.W,for T.Millington, 1600, 
N: . Do, Will, Shakfp. T. P. 
& 1, Richard III, 1597, Valentine — for 
4 Andrew Wile. 
‚Do,W. Shakfp. 1598, Thom. Creede, for Do, 
Do, Will. Shakfp ı602. Th. Creede,, for Do, 
E® Do, Will. Shakfp..1612, Th, Creede, fold by 
ia jatthew Law. . ’ 
15: Do. Will. Shakfp, 1622 , Thom, Burfoot, 
yN by Do, 
6. m "Will, Shakfp. 1629, John Norton, fold 














y Do, 

Be Do, Will, Sh si Ichn Norton, 
Titus Andronicus , - 1611 , for Edward 
White, | 

(* Troilus and Crefida, William Shakfpeare, 


xvi. 


1609, G. Eld, for R, Ronian and H. Whal- 


2. Do. 1609, for Do. 
3. Do. no Date, Do. 
1. Romes and Juliet, 1597, John Danter. 
2. Do. 1599, Thom, Creede for Cuthbert Burby. 
3.Do, 1609, for John Smethwicke. 
AV, 4.Do, William Shakfpeare, no Date , John 
Smethwicke, 
5. Do. Will, Shakfp. , 1637, R Young for Do, 
ſ* Hamlet, Will. Shakfp. , J. R. for N, L. 1604. 
| 2. Hamlet, Will, Shakfp. 1605, J. R. for N. L. 
— 3 Do. Will. Shakfp. 161 1, for John Smethwicke, 


- ley, with a Preface, 


4. Do. Will. Shakfp, no Date, W.S. for Do, 

s.Do, Will. Shakfp. 1637, R, Young for DO, 

6.Do, R. Bentley, 1695. 
j 1. Othel- 
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ri. Othello, William Shakfpeare ,. no Dat, 
Thomas Walkely, 
xx 2. Do. Will, Shakſp. 1622, N. O. for Do, 
493. Do. William Shakfpeare, 1630, A. M. for 
Richard Hawkins. 
4. Do, Will. Shakfp. 1655, for William Leake, 
Aus dem, was ich vorhin über die Entſtehungs⸗ 
art diefer alten Ausgaben gefagt habe, folgt nun frey⸗ 
lih, daß ihr Eritifcher Werth nicht gar groß feyn koͤn⸗ 
ne, wenn ihnen gleich , in manchem Betracht, fris 
tifcher Werth nicht ganz abzufprechen if. Unter den 
neuern Herausgebern, deren Aufmerkfamfeit bey der 
Bemühung, den Tert ihres Schriftftellers , fo viel 
möglich , zu berichtigen, natürlicherweife auf jene 
alten Drucke gerichtet werden mußte , haben einige 
wirklich diefen Werth alzu allgemein beftimmt , und 
ihn gar zu tief herabgefeßt. Pope bemerfte zuerft 
die unverantwortliche Nachläßigkeit, mit welcher fie 
abgedruckt find. Alle Seiten, ſagt er, find fo ärz 
gerlich falſch buchſtabirt, und faft alle ausländifche 
oder ungerwöhnliche Wörter fo unleidlich verſtuͤmmelt, 
daß man augenfcheinlich ſieht, fie müffen entweder 
gar feinen , oder einen Aufferft unmiffenden Korreftor 
gehabt Haben. Und diefe, und mehrere Klagen wie 
derholten die meiften nachherigen Herausgeber, ohne 
vieleicht die wahre Befchaffenheit der Sache mit eig; 
nen Augen zu prüfen. Eigne und forgfältige Prü; 
fung und Vergleichung fiellten Capell und Steevens 
an; ihre Urtheil von diefen Driginalausgaben hat 
daher auch wol die meifte Zuverläßigfeit, 
Der erfte dieſer beyden Kunſtrichter *) verfchweige 
*) Intrody@ion to his Edit, Vol. I. p. 4. 9. 
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ihre mannichfaltigen Fehler nicht. Sie haben alle, 
fagt er, viele und groffe Mangel ; aber nicht alle 
im gleichen Grade. Diefe Mängel find fo zahlreich 
und von fo mancherley Art, daß man ſich nicht wol 
anders , als durch Lefung der Stücke ſelbſt, einen 
richtigen Degrif davon machen fann. Dahin gehoͤ—⸗ 
ren z. DB. der gängliche Mangel an Eintheilung der 
Akte und Scenen, die fih nur bloß in dem alten 
Drud des Othello findet , der doch wenigſtens in 
Afte abgetheilt iſt; die Aufferft fehlerhafte Angabe 
der auftretenden Perfonen , deren oft zu viele, oft 


uu wenige genannt werden; die Auslaffung der Ans 


zeige ihres Abgehens, oder unrichtige Angabe deffek 
ben. Ueberall fommen für die Schaufpieler allzu 

wenig Anweiſungen ihres Spield, der zu verändern 
den Scenen , und dergl. darin vor ; die Reden der 
Perſonen find oft durch einander geworfen , und 
ganz, oder zum Theil, falfchen Perfonen zugetheilt; 
zumeilen ſteht, ſtatt des Namens der Perfon , der 
Name des Schaufpielerd, der fie vorſtellte; manch⸗ 
mal ftehen einerfey Reden, faft mit einerlen Worten, 
zweymal da. Sin allen ift Vernachläßigung des Syl⸗ 
' benmaaffes der herrfchende Fehler; Profe ift off, 
wie DVerfe, und Verſe find oft wie Profe gedruckt, 
oder die Verſe find auch unrichtig abgetheilt , und 
die eingemifchten Lieder find beſonders am meiften 
verhunzt. Dazu’ fommt noch Verfegung der Woͤr⸗ 
ter, der Perioden , der Verfe , und felbft ganzer 
Reden. Manche Wörter find mweggelaffen, manche 
ohne Urfache hinzugefeßt ; und die Interpunktion if 
fo fehlerhaft, daß — ie Fa die mindefte —— 
verdient. 
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Hey allen dieſen groffen Unvolllommenheiten find 
bennoch diefe Duartauggaben in manchem Betracht 
beffer , als die Folio ; Editionen der fhakfpearifchen 
Schaufpiele, vom welchen wir bald beforiderd reden 
werden. Auch ift wohl nicht alles Fehlerhafte In jes 
nen Die Schuld der Drucker oder der Herausgeber ; 
manches ift vielmehr , wie Capell glaubt, auf die 
Rechnung des Verfaffers felbft zu fegen. Shakſpea⸗ 
te, fagt er, erreichte Fein hohes Alter, fondern farb 
im drey und fünfzigften Jahre; und doch find feine _ 
Werke fo zahlreich. Denn, auffer den Schaufpielen, 
die gewiß von ihm find, gab es vermuthlich noch 
viele andre , an beiten er wenigſtens Antheil Hatte, 
Dazı fommen nod) feine übrigen Gedichte ‚ und, 
wie €. vermuthet, auch .noch manche, ist freylich 
ganz unbefannte , profaifche Arbeiten , vielleicht 90% 
litiſchen Innhalts. "Kein Wunder alfo, daß er auf 
die Nbfchriften feiner Schaufpiele fo wenig: Fleiß wand⸗ 
te, und wenden fonnte. Und auf diefe Bermuthuns 
gen gründet diefer Kunftrichter nun eine-andre Vers 
muthung, namlich, daß: diefe Duartaudgaben mwirfe 
lich von: des Dichters eignen, wenn gleich unrechts 
mäßig erhaltnen Handfchrnten, aber ſorglos und fehs 
lerhaft, ohne feine oder feiner Freunde Durchficht 
und Korrektur , abgedruct find. Was diefe Vers 
muthung wahrfcheinticher- macht, ift der gleich ſchlech⸗ 
te Zuftand aller der übrigen Stücke , die nicht eins 
jeln, fondern in der Folio s Ausgabe zuerft gedruckt: 
wurden ; denn von Seite der Methode ihrer Herd . 
ausgebung haben fie mit jenen einzelnen Abdruͤcken 
die größte Aehnlichkeit, obgleich. ihre Herausgeber fie 
für aͤcht erklaͤren. Was dieſe legtern rider jone Dark - 
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Editionen fagen, läßt ſich, auch bey diefer Voraus⸗ 
fegung , immer noch ganz gut erklären. ı Beftohlen 
koͤnnen fie feyn ; aber von des Verfaffers Handfchrifs 
ten verfiohlner Weife abgefchrieben. Verftummelt 
muͤſſen fie nothwendig feyn, in Rückficht auf die vie 
len feit der erften Vorftelung ven dem Dichter 96 
machten Aendrungen. 
„Es lieſſe ſich, fährt Capell fort, zum Vortheil 
jener altern Abdruͤcke noch. manches anführen ; z. B. 
ihre genaue Aehnlichkeit mit faſt allen damals gedruck— 
ten Schaufpielen , die doch wohl nicht alle heimliche 
und unerlaubte Nachdrücke feyn können ; die grofle 
Unmahrfcheinlichkeit, daß Shakſpeare durchaus gar 
feines von feinen Stücken habe drucken laffen, da es 
doch feine übrigen Zeitgenoffen thaten, und da Ben 
Johnſon alle feine Schaufpiele felbft zum Druck br 
förderte, Und felbft die Mängel und Fehler diefer Ab 
drücke , wenigftens einige derfelben , fünnte man ak 
Beweiſe ihrer Aechtheit anfehen. Denn von wen ans 
ders, als von dem Berfaffer ſelbſt, Fonnten die oben 
erwähnten. Wiederholuugen, die unvollftändigen Ans 
gaben der auftretenden Perſonen, gar nicht vorfoms 
mender Perfonen, und dergl. herrühren ? „ | 

Bon den in dem obigen Verzeichniſſe angezeigten 
wiederholten Abdrücken dieſer Duart s Ausgaben bien 
te gemeiniglich die zunächft vorhergehende der zunaͤchſt 
folgenden zur Grundlage; und meiſtens ſind die ſpaͤ⸗ 
tern Abdruͤcke weit fehlerhafter, als die fruͤhern; (0, 
daß die legtern. darunter beynahe völlig — 
und verwerflich ſind. 

Herr Steevens hat die aͤltern Ausgaben, wovon 
bier die Rede iſt, nicht nur bey der Beſorgung ſeiner 
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mit der Kohnfonifchen vereinten Edition forgfältig vers 
glihen und benutzt; fondern auch zwanzig foldye als 
te Schaufpiele ; in ihrer ganzen antiken Geftalt, uns 
verändert wieder abdrucken laffen,, ) und denfelben- 
eine Vorrede beygefügt , worin er ihre Befchaffenheit 
und ihren Werth mit der ihm gewöhnlichen Genauigs 
feit und Gründlicykeit unterſucht. Er fand fie, im 
Ganzen genommen korrekter und forgfältiger ges 
druckt, ale die nachherigen Folio» Ausgaben. Und 
wenn fich gleich nicht bemweifen läßt, daß Sh. über 
den- Druck irgend eines feiner Stücke felbft die Auf⸗ 
ficht gehabt habe; fo findet er es doch nicht wahr⸗ 

ſcheinlich, daß ein Schrifefteler, der auf Befehl der 
Königin Eliſabeth, und unter.dem Schuße des Gras 
fen von. Southampton fihrieb, fo gar achtlos ges 
gen feinen Ruhm gemefen fey, daß er die unberufen⸗ 
ken Richter, dergleichen die übrigen Schaufpielunters 
nehmer waren , mit feinen Arbeiten nach Gefallen. 
hätte fchalten laffen; vielmehr fey aller Grund da, 
su vermuthen , daß feine Werke von ihren anmaßlis 
hen Berbefferungen nach feinem Tode erſt am meis 
fien: gelitten haben. 

‚Auch er bemerkt, daß die mit den dark + Auss 
gaben zu gleicher Zeit gedruckten Schaufpiele andrer 
Dichter faft alle, Benz Jonfons ausgenommen, mit 
eben, der Zahrläßigkeit gedruckt find. Dazu fommt, 
daß man alles, was irgend darin auffiel, fogleich 
für Druckfehler erklärte, ſelbſt alle nicht genau ſprach⸗ 
richtiges, oder nicht gleich verffändliche Wörter und. 
Ausdrüce. Und fo wagt e8 auch Hr. Steevens 
nicht, ;diefe alten Ausgaben fo fhtechepin für Be 
Y) Lond. 1766. 4 Vol. gr. gvo.. 
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zu erflären, Ihm dünft es wahrfcheinlich , daß ir⸗ 
gend ein Schaufpieler, der mit der Unternehmung 
des Theater nichts zu thun hatte, fie den Verlegern 
oder Druckern ausgeliefert habe. Vielleicht aud) war 
nichts unerlaubtes in feinem Verfahren; denn vers 
fchiedne von den Buchdrucdern und Buchhandlern , 
deren Namen auf diefen Abdrücen ſtehen, haben 
wirklich die hoͤchſten Würden in der Gefellfchaft der 
Stationers befleidet, und bderfelben bey ihrem Ab: 
fterben anfehnliche Summen vermacht. Auch feh ich 
nicht, fagt Hr. Steevens weiter, warum die erften 
Handfchriften , die ein fo forglofer Schriftfteller den 
Schaufpielern einhandigte , weniger forreft gemefen 
feyn follten, als die, welche er, nicht zum Druck fers 
tig, im Befig eben diefer Gefenfchaft hinterließ. Viel⸗ 
mehr war es weit natürlicher , daß feine Schaufpies 
fe, nachdem fie zwanzig Jahr durch die Hände mans 
cher unmiffender Abfchreiber nach einander gegangen 
waren, verſtuͤmmelt und verfälfcht feyn mußten, als 
vorhin, da fie nach Abfchriften gedruckt wurden, 
die nicht viel jünger , als die Originale waren. 
Daß Heminge und Condell in ihrer Vorrede fie ſo 
herabfegten , gefchah ohne Zweifel, um ihrer Ausga⸗ 
"be dadurch einen defto höhern Werth zu geben, und 
ſich dadurch, fo viel möglich, an Leuten zu rächen, 
die ihnen in der Befanntmachung diefer Schaufpiele 
zuvorgefommen waren, von denen fie noch eine be— 
traͤchtliche Nachlefe non Einnahme hofften, nachdem 
ihre Erndte davon auf der Bühne vorüber war 

Was hier indeß von den Duartausgaben:im Als 
gemeinen gefagt iſt, gilt nicht von unfers Dichters 
rohen Entwürfen der Iuftigen Weiber zu Windſor 
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und ded Trauerfpield Romeo nnd Julie, noch von - 
K. zZeinrich V, und den zwey Theilen Heinrichs 
VI, in ihrem erften Abdruce. Denn diefer verräch 
überall zu deutlich, daß die Stücke während der Vor— 
fielung mangelhaft nachgefihrieben find , ohne daß 
man dabey die Driginale zur Hand hatte, die den 
Schaufpielergefellfchaften gehörten, von welchen fie 
vorgeſtellt wurden, 

11. 


Folio⸗ Ausgaben der ſaͤmtlichen ſhakſpeari⸗ 
ſchen Schauſpiele. 


Sieben Jahre nach Shakſpeare's Tode veranſtal⸗ 
teten die beyden Schauſpieler, John Seminge und 
Zenry Condell, die mit ihm an der Unternehmung 
und Direktion einer Schaufpielergefelifchaft Theil ges 
habt, und diefelbe aud) nach feinem Abgange forts 
gefeht hatten, eine Ausgabe feiner fämtlihen Schaus 
fpiele in sEinem Soliobande, unter dem Titel: 

Mr, William Shakefpeares Comedies, Hiftories and 

Tragedies. Publifhed according to the true Ori- 
ginall Copies. Lond, 1623. Ifaac laggard and 
Ed. Blount, . 


Wiederholt wurde diefe Ausgabe, unter dem naͤm⸗ 
lichen Titel: 
— — 1632. fol. Tho, Cotes for Rob, Allot. 
Sie Hat noch einige Druckfehler mehr als die es 
fie, aber doch einige nicht unbetrachtliche abweichen; 
de Lefearten , die-Aufmerffamfeit verdienen. Weit 
unbedentender find die beyden nächfifolgenden Aus; 
gaben: | 
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— — 1664. fol. for P. C, 
— — 1685. fol, for H, Herringman,, E, Brew- 
fter, and R. Bentley, 

Nur find in diefen beyden Ausgaben die fieben, Schau 
ſpiele beygefügt, Die man mit größtem Nechte für uns 
ächt hält, und die ich im dreysehnten Bande meiner 
leberfeßung theils ganz, nme ERIRSNER. gelie⸗ 
fert habe. 

Die beyden Bra keidmeten ihre Sammlung 
den Grafen von Dembrofe und von Montgomery 
in einer Zufchrift , worin fie diefelben vorzugliche 
Gönner und Befchüiger ihres verfiorbnen Freundes 
nennen, und den vermwaisten Kindern feines Geiſtes 
eben die gütigen Gefinnungen wuͤnſchen, twelche bie 
Grafen gegen den Vater derfelben bewieſen hätten. 
„Mir haben, fagen fie , diefe Schaufpiele bloß ge 
ſammelt, und dem Verftorbnen dadurch einen Dienft 
zu erzeigen gefucht, daß wir feinen Waifen Vormuͤn⸗ 
der verſchaffen, ohne dadurch eignen Vortheil oder 
Ruhm zu ſuchen; bloß um das Andenken eines ſo 
wuͤrdigen Freundes und Kollegen lebend zu erhalten, 
als unſer Sh. war. „ — Die darauf folgende Dow 
rede ift an die groſſe Mannichfaltigkeit von Lefern 
. gerichtet, und mit einiger, wiewohl etwag gefuchten, 
Laune gefihrieben. Der Anfang ifl: „ Bon dem ger 
ſchickteſten Lefer an bis zu dem, der bloß buchftabl’ 
ren fann ; da fend ihr alle aufgezählt ; lieber fehen 
wir euch aufgewwogen. Befonders darum, weil das 
Schickſal aller Bücher auf eure Fähigkeiten ankommt; 
und nicht bloß auf die Faͤhigkeiten euers Kopfs, ſon⸗ 
dern auch euers Beuteld, - Wohl denn! das Bud 
iſt nun einmal heraus, und ihr werdet euch eurer 
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Borrechte gewiß bedienen : zu leſen und zu urtheilen. 
Thut das; aber vorher Fauft ed, Das ift die befte 
Empfehlung eines Buchs, ſagt der Buchhändler. 
Und dann, fo mwunderlich auch euer Gehirn und Vers 
ſtand ſeyn mag ; bedient eud) eures Rechts, und. 
fhont nicht. „ — Ueber ihre Unternehmung feldft 
erklären fie fich in der Folge fo: „Es wäre freplich 
zu wünfchen gemwefen , daß der Verfaffer felbft es 
noch erlebt haͤtte, feine Schriften durchzuſehen und 
herauszugeben ; da dieß aber nun einmal anders ver; 
hängt ift, und der Tod ihn dieſes Rechts verluftig 
gemacht hat, fo gönnt wenigftens feinen Freunden 
den Dienfk ihrer Sorgfalt und Mühe, die fie darauf 
wandten , fie zu fammeln und herauszugeben ; und 
fie fo herauszugeben ; da man .euch bisher mit geftohls 
nen und erfchlichnen Abdrücken hintergieng, die durch 
Raub und Betrug unrechtmäßiger Befiger verſtuͤm⸗ 
melt und Herunftaltet waren. Hier hingegen werben - 
diefe euch wieder heil und mit gefunden Gliedmaſſen 
dargeftellt:,; und alle die übrigen fo richtig und vol 
Iendet, als er fie verfertigte. „— Dann fegen fie 
noch folgende Lobfprüche des Dichters hinzu: „ Wie 
er ein glücklicher Nachahmer der Natur war , fo wuß⸗ 
te er fie auch aufs befte auszudruͤcken. Geift und 
Hand giengen bey ihm mit einander; und was er 
dachte , das Aufferte er mit folch einer Leichtigkeit , 
daß fich in feinen ung hinterlaffenen Papieren faum 
eine Ducchgeftrichne Stelle findet, „ — Sie wollen in; 
deß fein: Lob lieber den Leſern uberlaffen , die fie am 
Schluß ihrer Vorrede noch fo anreden : „ Lefet ihn 
alſo, und leſet ihn einmal. über das andre; und ges 
faͤllt er euch dann nicht, fo ſeyd ihr gewiß in.der au⸗ 
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genfcheinlihen. Gefahr, ihn nicht zu verfiehen. Und 
dann überlaffen wir euch andern Freunden von ihm, 
die, wenn ed North thut, euch zurecht weifen koͤn⸗ 
nen, Thut das euch aber nicht Noth, fo könnt ihr 
euch felbft und andre zurecht weifen. Und folche Les 
fer wünfchen wir ihm. „ 
Nach diefen Neuerungen follte man freylich von 
dieſer Ausgabe groffe Erwartungen faſſen, und das 


rin die vielen vorhin angezeigten Fehler der Quark 


ausgaben berichtige zu finden hoffen. Leider! aber 
ift dieß fo wenig der Fall, daß diefe Fehler meiftend 
bier wiederholt, und mit neuen vermehrt find, zu 
deren Berichtigung es oft wieder der Hülfe jener ab 
tern Drucke bedarf. Auch die neu binzugefommenen 
Stuͤcke wimmeln von Seblern, und find mit eben der 
Sahrläßigfeit, wie die Altern, abgedruckt. 

Dope war unter den neuern Derausgebern der er⸗ 
fie, der auch diefe Folio » Edition Fritifch unterſuch⸗ 
te; und ich fee das Wefentlichfte feines Urtheils bier 

her, dem die nachherigen Kunftrichter in den mei 
fien Stuͤcken beyfiimmen : | 
Diefe Ausgabe, fagt er, ift, einige verbefferte Druck⸗ 
“ fehler ausgenommen, in allem Betracht weit ſchlech⸗ 
ter, als die Quart⸗Editionen. Denn erſtlich find 
die Zuſaͤtze nichtswuͤrdiger und ſchwuͤlſtiger Stellen 
in dieſer Ausgabe weit häufiger, Alles, was viel⸗ 

leicht, ſeit jenen erſten Abdruͤcken, von den Schau— 
ſppoielern hinzugethan, oder aus ihrem Munde in bie 
geſchriebnen Rollen Hineingeftohlen war , wurde nun 
in den gedruckten Text gebracht, und alles auf Rech⸗ 
nung des Dichters geſetzt. Er felbft klagte im Ham⸗ 

Jet über dieß Verfahren, (Alt IIL Sc. 4.) Um 


— — — — 
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wuͤnſcht, daß die, welche die luſtige Perſon ſpielen, 


nicht mehr ſagen moͤchten, als was für fie niederge⸗ 
ſchrieben iſt. — Ferner iſt eine Menge ſchoͤner Steh 
in, die in den erſten Drucker vorkommen, in Dies 
fen Ausgabe mweggelaffen; vermuthlich bloß in der Abs 
fiht, einige Scenen fürzer zu machen. — Auf ihrem 
Zittelblatte wird gefagt, fie fey von den Original⸗ 
Abfchriften (from the original copies) abgedruckt. 
Wahrfcheinlich verftanden fie darunter die Abfchrifs 
ten, die ſeit des Verfaſſers Lebenszeit beym Theater 
gelegen hatten , und von Zeit zu Zeit wilführlich abs 
gefürze oder erweitert waren. Denn e8 fällt in die 
Augen, daß diefe Ausgabe , eben fo wie die einzels 
nen Schaufpiele in Duart , menigftens zum Theil, 


von feiner beffern Handfihrift abgedruckt ift, als von 


dem Buche des Einhelfers, oder von den einzelnen, 
sum Gebrauch der Schaufpieler gefchriebenen, Ro 
len. Denn an manchen Stellen find aus Nachläßig; 
keit ihre Namen, ftatt der Namen ihrer Role, bins 
gefegt ; und manchmal ftehen die Nachweifungen für 
den Theatermeifter in Anfehung der Mequifite, und 
für die Schaufpieler in Anfehung des Auftretens und 


Abgehens, mitten im Tert, aus Unwiffenheit: der 


Abfchreiber. — Akte und Scenen find in diefer Aug; 
gabe freylich abgetheilt; aber auf eine fehr ungefchicks 
te Weiſe; fehr oft da, wo in der Handlung felbft Fein. 
Stillſtand ift, oder wo man es gut fand, fie zu uns 
terbrechen, um Mufif, Tanz, Pantomime, u, dergl. 
einzuſchalten. — Zumeilen find die Scenen verfegt, 
und vorwärts oder rückwärts verfchoben ; eine nas 
tuͤtliche Folge von ihrer forglofen Abfchrift aus eins 
weinen. Rollen. Manche Verſe find ganz ausgelaſſen, 


— 
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und andre ſind von ihrer Stelle weggeruͤckt. Ganze 
Rollen: werden in einander gemengt, und oft wird 
aus zweyen Eine gemacht ; vermuthlich weil diefe 
zwey von Einer Perfon gefpielt wurden. Auch legte 
man manche Reden ganz unrechten Perſonen in den 
Mund , denen fie der Dichter unmöglich beftimmt 
haben konnte; vieleicht, weil fie einem der beffern 
Scaufpieler vorzüglich gefielen, und er es dem ſchlech⸗ 
fern miißgönnte, fie hergufagen. — Endlich find aud) 
Proſe und Verſe hier felten gehörig unterfchieden. 

Freylich aber konnte man von Schaufpielern in 
Den damaligen Zeiten nicht viel gefcheidered ermars 
ten , deren Einfichten wenig aufgeklärt waren , und 


denen. die Pflichten eines Herausgebers fchriftftelleris 


ſcher, und felbft theatraliſcher, Arbeiten wohl fehr 
fremd ſeyn mochten. Sie thaten, mie Theobald 
vermuthet, vieleicht nichts weiter, als daß fie alled, 
was nur an Abfchriften ſhakſpeariſcher Stücke oder 
einzelner Rollen vorhanden war, zufammen bradıs 
ten, und nun Daraus, was. und wie es ihnen 00% 
fan, auf gut Glück abdrucken lieffen. 

Ungerechf aber war’ e8 auch, wenn man die man 
cherley Fehler und Nachläßigfeiten in den erſten Aus⸗ 
gaben der fhaffpearifihen Schaufpiele ihren Heraus 
gebern- allein zur Saft legen wollte. Die oben ſchon 
erwähnte Sorglofigfeit des Dichters felbft hatte uns 
flreitig groffen Antheil daran. Und bier wird eine 
fehr richtige Anmerkung an ihrer Stelle fiehen, die 
Hr. Steevens, *) vornehmlich in Nückfiche auf die 
neuern Herausgeber und Verbeſſerer des ſhakſpeari⸗ 
fchen Tertes macht. ‚Viele ihrer Verbefferungen,, fagt 
) Ausg. von Johnſon uud Stevens, B. 1 &74 - : 


der fhaffpearifchen Schaufpiele. - got 
er, gründen fich auf der Vorausſetzung, daß Sh. 
urfprünglich ein aufferft forrefter Schriftfteller gewe⸗ 
fen, und bloß durch die Nachläßigfeit oder den Eis 
gendunfel der Schaufpieler verffümmelt und interpos 
fire worden fey. Man hat daher überall Aendrungen 
borgefchlagen, wo ein Vers wohlflingender gemacht, 
ein Beywort mit einem fhicklichern vertaufcht, oder 
eine Periode toehriger verwickelt gemacht werden Fonite » 


III. 
Rowe's Ausgabe. = 


So fehr Shakſpeare während feiner Lebenszeit bez 
wundert wurde ; fo verringerte fich doch der Ruhm 
feiner Schaufpiele bald nach feinem Tode. Benz 
Johnſon hatte ſich laͤngſt bemüht, ihn herabzuwuͤrdi⸗ 
gen; es gelang aber ihm und ſeinen Anhaͤngern nicht 
ſonderlich; wenigſtens erhielt er bey der Nation den 
Vorzug nie, auf deſſen Behauptung er ſo eiferſuͤchtig 
war, Aber ſchon im J. 1640 Klage Shirley in einem, 
Prolog zu feinem Schaufpiele, The Siſters, daß der 
Zulauf zu Shatfpeare’s Stücken nicht groß ſey, und 
daß er nur noch wenig Freunde habe. *) Man fand. 
damals, mie e8 ſcheint, mehr Geſchmack an den fos, 
genannten Mafgues, die Johnſon vornehmlich in, 
Gang gebracht hatte. In der Folge famen die in 

) — — — — You fee, - 

What audience we have, what company ZUR: 
To Shbakfpeare comes? whofe mirth did once beguile 
Dull hours , and bufkin’d make even forrow {mile ; 
So lovely were the wounds, that men would fay 


They could endare the bleeding a whole day; 
He has but few friends lately. 
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nern Unruhen Englands hinzu, die auch auf die fchds 
ne fitteratur einen fehr nachtheiligen Einfluß hat 
ten, und Ruhm, Ermunterung und Benfall der 
Dichter theild hemmten, theild verdunfelten. Die 
Schaubühne wurde während diefer Zeit wenig geach⸗ 
tet ; und fo gerietben auch ihre Meifterftucke natürs 
licherweiſe in Bergeffenheit. Dem froͤmmelnden blin⸗ 
den Eifer der Puritaner gelang es, die Schaufpiele 
nicht nur als Gottlofigfeiten , und die Schaufpieler 
als nichtswuͤrdiges Gefindel zu verſchreyen, fondern 
auch Verbote und Vermweifungen wider fie augjumir 
fen. Und, ale man in der Kolge die Schaufpiele 
wieder eingeführt hatte, und mehrere Gefellfchaften 


entftanden waren, verfiel der Geſchmack des Publs 
fums mehr auf die Schaufpiele andree Dichter, bs 


fonder8 Beaumonv’s und Fletcher's, von denen, 


wie Dryden fagt, das Fahr hindurch zwey Stuͤcke 


gegen Eins von Sh. aufgeführt wurden. Daher 
auch die Klagen und die fatirifchen Beftrafungen mehr 
rerer damaliger Dichter über feine Vernachläßigung. 
Selbſt zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
war unfer Dichter bey weiten fo berühmt nicht, ald 
er in den letzten fünfzig Jahren bdeffelben geworden 
it. Tate fpricht in der Zufchrift feiner Umarbeitung 
des KR. Lear von dem Driginal, ald von einem uns 
befannten Stüce, das ihn ein Freund babe Fennen 
gelehrt ; und wenn im Tatler einige Berfe aus dem 
Macbeth angeführt werden, fo gefchicht es aus Das 
venant’s erbärmlicher Umändrung. Unter den da 
maligen Schaufpieldiditern waren Dryden, Shads 
well, See, und andre, ihzen Zeitgeuoffen. weit bes 
Fannter und fchäßbarer , als Shakſpeare, deſſen Stuͤ⸗ 
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de man groffentheild nur noch aus den neuern Um⸗ 
arbeitungen Fannte , dergleichen Dryden felbft‘ vers 
ſchiedne lieferte. 

Nicholas Rowe *) gehörte felbft zu dieſen Damals 
beliebten Schaufpieldichtern. Sein Studium machte 
ihn, wie Dr. Johnſon fagt, **) natürlichermeife 
mit Shaffpeare’n befannt ; aus diefer Befanntfchaft 
wurde Verehrung, und er unternahm eine Ausgabe 
feiner dramatifchen Werfe, die feit vier und zwanzig 
Jahren, feit der legten Folio Ausgabe von 1685, 
nicht twieder zufammen gedruckt waren. Kowe’s Aus; 
gabe erfchien zuerft zu London, 1709, in fieben FI. 
Dftanbanden, und iſt hernach einigemal wieder auf 
gelegt worden. Voran ſteht, auffer einer nicht ers 
heblichen Worrede, eine Nachricht von Shatfpeas 
ves Leben, deren Berdeutfhung Hr. Wieland dem 
achten Bande feiner Ueberfeßung beygefügt hat. In 
) Er wurde zu Little Verltford in Bedfordfhire im J. 1673 

geboren , findirte die Rechte, und fchrieb verſchiedne Trauer- 

fpiele, worunter die Fair Penitent, Jane Shore, und Lady 

Jane Gray die berühmteften find. Cr farb im J. ızı8, 
) Lives of the moft eminent Englifh Poets, ( Bond. 1781 
4 Vols. gr. 8vo.) Vol. II. p. 325. Bon feiner Ausgabe 
Shakſpeare's urtheilt De. Johnſon, er habe davon wer 
der grofles Lob gehabt, noch erwart:t. „Indeß glaub’ ich, 
legt er hinzu , daß man bey ihrer Vergleichung mit dem aͤl⸗ 
tern Ausgaben finden wird, er habe darin mehr geleiftet, 
ald er verſprach. Ohne den Prunf von Noten, ohne Gepraͤn⸗ 
ge von Kritif, find darin manche Stellen glüdlich berichtigt. 
Er ſchickte eine Rebensbefchreibung des Dichters voraus, die 
ſo beichaffen war , ald er ite aus der damals fchon faft ausges 
forbnen mündlichen Weberlieferung (chöpfen fonnte, und eine 
Vorrede, die eben nicht viel Gründlichkeit noch Scharffinn vers 
täth. Wenigſtens trug er vicl dazu bey, feinen Dichter bes 
Iannter und beliebter zu machen. » 
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der zweyten Ausgabe hat Rowe diefe Lebensbeſchrei⸗ 
bung etwas abgekuͤrzt, und ſtellenweiſe veraͤndert. 
In feiner Zueignungsſchrift an den Herzog von So⸗ 
merſet ſagt er: „Ich darf mir nicht anmaſſen, daß 
ich den Text dieſes Werks nach des Verfaſſers Ori⸗ 
ginal⸗Handſchriften wiederhergeſtellt haͤtte; denn dies 
ſe ſind nicht mehr vorhanden, oder wenigſtens aller 
meiner Nachſuchung unzugaͤnglich geworden. Und fo 
blieb mir nichts uͤbrig, als die verſchiednen Ausgas 
ben mit einander zu vergleichen, und daraus die rich 
tigen -Lefearten , fo gut ich konnte, zu liefern, Dieß 
Hab’ ich ziemlich forgfältig zu leiften geſucht, und 


manche Stellen dadurch verftändlich gemacht, die es 
vorher nicht waren, In einigen Ausgaben , befow 
ders in der legten, maren manche Berfe, und-im 


SZamlet eine ganze Scene, ausgelaffen ; diefe find 


nun alle ergängt. Ich fürchte, Ew. Gnaden wer | 


. ben noch einige Fehler finden ; aber ich hoffe, es 
werden nur bloß Druckfehler feyn. »„ — Aug diefer 


Erklärung follte man nun freylic) fchlieffen , Rower 


der Feine einzige Duartausgabe verglichen zu haben 


ſcheint, habe Doch wenigſtens die Folio ; Editionen 


verglichen und zu Nathe gezogen. | 
Dieß war aber leider! der Fall nicht; fondern er 
legte nur gerade die letzte und feblerhaftefte diefer 
Ausgaben bey feiner Arbeit zum Grunde. Gecſchick⸗ 
Jichfeit und Talente befaß er genug dazu ; aber «8 
mangelte ihm an Fleiß und Stätigfeit, um den vie 
* Jen Mängeln des Textes, die er einfah, gehörig abs 
zuhelfen, Auch mar felbft diefe Einficht der Mängel 
noch fehr unvolfommen, und Erklärung oder Er 


läuterung feines Dichters ſcheint gar nicht feine Abs 
| ſicht 


— — — 
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ſicht geweſen zu ſeyn. Howe, ſagt De. Johnſon,) 
iſt dft laut daruͤber getadelt worden, Haß er dag. 
nicht geleiſtet hat, was er doch: gar nicht uͤbernahm; 
und es iſt Zeit, ihm Gerechtigkeit widerfahren zu. laſ⸗ 
ſen, und zu geſtehen, daß er. freylich an weiter feine: 
Verfaͤlſchung des Textes, als durch Druckfehler, 
gedacht, aber doch: manche Verbeſſerungen gemacht 
bar, die ſeine Nachfolger. ſtillſchweigend beybehalten 
haben, und wovon fie): wenn; fie von ihnen waͤren 
gemacht worden, ganze Seiten angefuͤllt haͤtten, um 
die Einfalt zu ruͤgen, aus welcher die Fehler began⸗ 
gen wurden, um bie darin: liegenden: Ungereimtheiten 
ang. einander: zu ſetzen/ um mit ihren neuen; Lefearten 
groß zu: thun / und ſich ſelbſt zu fo: — ag 
— zu erg .. 


„m u 2; » *— —8 — ı: . 
u Eee eu 


uch, Bope' * Ausg MY 

Zu den mannichfaltigen Verdienſten dieſes klaßi— 
ſchen Dichters gehoͤrt auch das, der erſte geweſen 
zu ſeyn, der ſeiner Nation die erſte kritiſche Aus⸗ 
gabe ihres größten: Schaufpieldichterd beſorgte, 
und dadurch ſowol, als durch die anfehnliche Aufs 
ſere Geſtalt dieſer Ausgabe / zur Verbreitung feines 
Ruhms und ſeines dadurch weit allgemeiner geword⸗ 
nen Beyfalls ſehr viel beytrug. Pope hatte damals 
eben die Ueberſetzung der Iliade vollendet; und 
man weiß mit welchem auſſerordentlichen Gluͤcke fuͤr 
ihn und fuͤr den Verleger Conſon. Beyde fuͤhlten 
ſich dadurch zu einer; neuen Unternehmung ermun⸗ 
tert, und kuͤndigten im Jahr 1721 eine 1 Ausgabe 
") Dorzede zu feier Ausg. S. 42, 

u 
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Shakſpeares in. ſechs GQuartbaͤnden auf Unterzeich⸗ 
nung zu ſechs Guineen an. Pope's Name war ſchon 
beruͤhmt genug, und die Verſprechungen, die er that, 
erregten genug Erwarkung:, : um: dieß Unternehmen 
nad) Wunfchi: zw: befördern Und ſo erſchien ich 
Ausgabe: im: Jahr 1723. 

In der Schön gefchriebnen :Borrede, —— — 
fonder8iden Charakter unſers Dichters, den vor 
ihm nun. Dryden mit einzelnen . Zügen ‚angedeutet 
hatte, :meifterhaft ausmahlte, giebt er von ſeinen 
Bemuͤhungen bey dieſer Ausgabe Rechenſchaft, nach⸗ 
dem er vorher die verderbte, fehlerhafte Beſchaffen⸗ 
heit der vorhergegangenen Ausgaben beſchrieben hat. 
„Gs iſt unmoͤglich, ſagt er ; alles das Unrecht wie⸗ 
der gut zu machen, was Sh. bisher: erlitten: hat; 
Dazu iſt ſchon zu viele Zeit verſtrichen, und eg giebt 
der Materialien zu wenig. Was ich gethan babe, 
fol mehr zum Beweiſe meines guten Willens und 
meines Wunfches » ald.meiner- Fähigkeit dienen, ihm 
Gerechtigleit widerfahren zu laſſen. Ich habe das 
abſtumpfende Geſchaͤfte eines Herausgebers, ſo gut 
ich gekonnt habe, verrichtet, mit mehr Arbeit, als 
ich Dank dafuͤr erwarte; mit gewiſſen hafter Enthal⸗ 
tung von aller Neuerung 5: und ohne ale, Nachgie⸗ 
bigkeit gegen mein eignes Gefuͤhl ober; gegen meine 
Muthmaſſungen. — Die verſchiednen Leſearten hab’ 
ich aufrichtig am Rande abdrucken laſſen, ſo daß 
ein Jeder ſie vergleichen kann; und die, welche 
ich in den Text aufgenommen habe, ſind allemal nur 
em fide codicum, nie ohne Autoritaͤt, aufgenommen. 
Die Veraͤndrungen oder Zuſaͤtze, welche Sb. ſelbſt 
machte, find an ihrem: Orte bemerkt. Einige . ver; 
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daͤchtige Stellendie aͤuſſerſt ſchlecht ſind, Einſchal. 
tungen zu ſeyn ſcheinen, und ohne Nachtheil des Zur 
ſammenhanges wegbleiben koͤnnen, find unten: bins 
geſetzt, und ein Sternchen verweist auf: die Stelle, 
fon: fie: hinein gehoͤren. Die Scenen ſind ſo genau 
bezeichnet worden, daß j⸗de Veraͤnderung des Orta 
dadurch angedeutet iſt; ein Umſtand, der bey dieſem 
Dichter: deſto noͤthiger iſt/ je oͤfter dieſe Veraͤndrung 
bey ihm vorkommt, und: je dunkler manches ſonſt 
für den Leſer würde: geblieben ſeyn. Die-peralteten 
oder; ungebrauchlichen.- Wörter find-erHlärt.: ‚Einige 
ſehm hervorſtechende Stellen ſind mit Haͤckchen am 
Rande bezeichnet; und wo nicht bloß einzelne. Stel 
len, ſondern die ganzen Scenen vorzuͤgliche Schoͤn⸗ 
heit, haben, da iſt dieß zu Anfange derſelhen durch 
ein Sternchen bemerkt. Dieß ſcheint mir ein kuͤrze⸗ 
rer und beſcheidnerer Weg zu ſeyn, die edelſte Pflicht 
eines Kritikers, Die: Auszeichnung der Schoͤnheiten 
feines Schriftſtellers, zu erfuͤllen, als wenn man 
ganze Bogen voll Anfuͤhrungen ſchoͤner Stellen ſchreibt, 
und am Ende allgemeines Lob, oder leere Ausrufun⸗ 
gen: hinzuſetzt. Auch / iſt ein Verzeichniß derer erſten 
Ausgaben beygefuͤgt, durch welche die meiſten Va⸗ 
rianten und Verbeſſerungen ihre: Beſtaͤtigung erhals 


ten, die auſſerdem mehrentheils von Inne, — | 


tend und-ubergeugend ſind =  . om 

Nicht alles, mag bier Pope felöf bon! ER Ynds 
gabe ſagt, iſt fo. ſchlechthin als Verdienſt derfelben 
anzuſehen. Unter den Leſearten, die er da, wo en 
Verdorbenheit des Textes fand. oder ahndete, vor⸗ 
ſchlug/ giebt. es unſtteitig viele: finnteiche und: wahr⸗ 


ſcheinliche Konjelturen; aber auch viele, und vielleicht 
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mehrere, ‚Deren Beduͤrfniß man nicht wol einfieht, 
und die durch jene irrige Vorausſetzung einer durch⸗ 
gängigen: Korrektheit unſers Dichters veranlagt ſind. 
Seine-Nachfolger haben daher; den: einzigen Dr; 
warburton ausgenommen, nicht allzu günftig von 
feiner Ausgabe geurtheilt;- Feiner aber unguͤnſtiger, 
als fein nächfter Nachfolger ; Theobold , indeffen 
Urtheil aber freylich auch der zu empfindlich beleidig⸗ 
te Manne und Schriftſteller, und der eiferſuͤchtige 
Mitwerber um einerley Ehre ſpricht. Ich ſetze daher 
auch dag’, was er uͤber Pope's Arbeit ſagt, nicht 
alles hieher, ſondern nur folgende Stelle zur Pro⸗ 
be’, mit welcher er die Klage über die von ihm’ vor⸗ 
gefchlagnen unglücklichen Aendrungen des Textes be 
fihließt: Er hat fich gegen unſern Dichter eben fo 
betragen, wie jener Herausgeber, deffen Lipſius er⸗ 
waͤhnt, fich gegen Martial betrug: Inventus eftinel- 
cio quis Popa, qui non vitia eius, fed zpfam excidit; 
Er iſt gleich einem unbehuͤlflichen Schlachter “über 
ihn hergefallen, und hat nicht * Fehler — 
ihn ſelbſt, herausgeſchnitten. | 

: Ganz anders’ lautet nun: fieyfich dag urtheit Dr. 
Warburton’s, deffen Freundſchaft fuͤr Pope bekannt 
iſt, und der vielleicht auch aus Eingenommenheit 
wider Theobald, die wiederum in jener Freundſchaft 
ihren Grund haben mochte, ſo lobpreiſend von der 
Popiſchen Ausgabe. fprach... Er ſieht fie als die be⸗ 
ſte Grundlage aller nachherigen Verbeſſerungen an 
und legt es Pope'n zur Beſcheidenheit aus, daß er 
die fernern Erlaͤuterungen des Dichters Kunſtrich⸗ 
tern von Profeßion uͤberlaſſen habe. Unter andern 
macht er ihm auch daraus ein Verdienſt, daß er die 
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aͤchten ſhakſpeariſchen Schaufpiele von den unaͤchten 
geſchieden habe. . Eigentlich aber that er nichts weiter, 
als daß er die in den Benden erften Folio s Ausgaben, 
gelieferten: Stücke beybehielt, und die in den bey⸗ 
den letztern hinzugekommenen wegließ. „ Dergleichen: 
Bemühungen ‚. fagt Dr. Johnfon N, ſcheint Pope 
für feiner. Fähigkeiten. unwuͤrdig gehalten zu habenz; 
denn. er. kounte fich in feiner Vorrede nicht enthalten, 
gegen. dag trockne abftumpfende (dull) Geſchaͤfte ei⸗ 
nes Zerausgebers ſeine Verachtung zu aͤuſſern. Er 
verſtand ſich indeß auf dieß Amt nur halb. Das 
Geſchaͤfte eines Kollator's iſt allerdings abſtumpfend; 
aber es iſt doch auch, gleich ſo manchen andern ver⸗ 
drießlichen Geſchaͤften, nothwendig; allein, ein ver⸗ 

beſſernder Kunſtrichter wuͤrde ſeine Pflicht ſehr ſchlecht 
erfuͤllen, wenn er nicht Eigenſchaften beſaͤſſe, die 
von der Stumpfheit ſehr verſchieden ſind. Beym 
Durchlefen eines verderbten Stuͤcks muͤſſen ihm alle 
Möglichkeiten des Sinnes fomol ald des Ausdrucks 
vorfchmeben. Sp vielbefaffend muß fein Nachdenken, 
fo groß fein Reichthum an Sprache fenn, Aug vier 
fen möglichen Lefearten muß ‚er. diejenigen zu wählen 
twiffen , die fich am beften mit der ganzen Verfaſſung, 
der -Denfungsart und der Sprechart verträgt, die in 
jebem.;gegebnen Zeitalter herrfchten, mit der befons 
dern. Borftelungsart und dem eigenthümlichen. Aus⸗ 
druck feines Schriftftellers, : So ausgebreitet muß 
feine -Renntniß, fo gebildet muß fein Gefchmad feyn. 
Muthmaßliche Kritik fodert eigentlich mehr, als 
menfchlichen Kräften möglich ift ; und ſelbſt der, der 
fie noch) fo rühmlich auszuüben weiß, bedarf öfter 
" Vorrede su f. Ausg. ©. 43- eine 
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Nachſicht. Man fage alfo nichts weiter von dem 
trocknen, abftunpfenden Gefehäfte eines Herausge⸗ 
berd. — Zuverſicht iſt die gewöhnliche Folge gelun⸗ 
geiter Unternehmungen. Beute, deren Verdienſte in 
irgend einer Art man laut gepriefen bat, pflegen 
leicht zu fehlieffen , daß fie zu allem faͤhig ſeyn wer⸗ 
den. Dopeis Ausgabe fiel unter feiner Erwartung 
aus, und es franfte ihn ſo ſehr, daß ſichs fand, 
er Habe noch “andern etwas zu thun übrig gelaſſen, 
daß eridie Teßte Zeit feines Lebens in einer Art von 
beſtaͤndiger Feindfeligkeit. gegen Wortfritif zubrach⸗ 
te. = Dr. Johnſon hat indeß alle feine: Anmer⸗ 
fungen beybehälten, damit auch nice da kleinſie 
Bruchſtuͤck eines. fo geoffen Schriftſtellers verloren 
gienge. Seine Vorrede, die gleich ſchaͤtzbar von 
Seiten der ſchoͤnen Schreibart und der. darin vor⸗ 
fommenden richtigen Bemerfungen ift, und bie eine 
ſo vielbefaſſende Kritik des Dichters enthält, daß ſich 
wenig hinzuſetzen, und eine ſo richtige, daß ſich 
wenig dawider ſagen laͤfßt, dieſe Vorrede, ſagt er, 
wird jeder Herausgeber, der feinen Vortheil verſteht, 
gern unterdruͤcken wollen; aber jeder Leſer wird 
auch ihre Einruͤckung verlangen, ae T 
: Ben einer andern Gelegenheit *) wiederholt DV. 
Johnſon das Weſentliche Diefes Urtheils; er fett 
aber doch eine Milderung deſſelben hinzu, die ſeinet 
Billigkeit Ehre macht, und die daher auch hier nicht 
üuͤbergangen werden darf: „Pope machte in feiner 
Ausgabe unſtreitig vieles unrecht, und ließ manches 
*) Man findet dieſe Vorrede in Johnſons and Stewen⸗ 
Ausgabe, B. J. S. 110, 
*)Lives of Englifh Poets, Vol.AV. Ber 
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ungethan; man muß ihm indeß fein gebuͤhrendes Lob 
nicht verſagen. Er war der erſte, der es einfah, 
oder wenigſtens der erſte, der es ſagte, durch was 
für Huͤlfsmittel ſich der ſhalſpeariſche Text verbeſ⸗ 
ſern lieſſe. Wenn er die aͤltern Ausgaben nachlaͤßig 
zu Rathe zog, ſo lehrte er dafuͤr andre, genauer zu 
ſeyn. — Auch zog er die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
fund mehr auf Shakſpeare's Werke, die bis dahin 
zwar oft angeführt, aber wenig gelefen maren.n 

-Theobald’s Ausgabe.  .  : 
Selbſt das fo günflige Borurtheil, womit. daß eng 
lifche Publikum Pope's Ausgabe der fhaffpearifchen 


Schaufpiele erwartete und aufnahm; ſelbſt die kriti⸗ 
ſche Behandlungsart derſelben, und des Herausge⸗ 


becs eignes vortheilhaftes Zeugniß / welches er ſeinen 


Vemuͤhungen ertheilte, mußte die Aufmerkfamfeit des 
ter ride machen , die zu eben den Hülfgquellen ; 'auß / 
welchen Pope geſchoͤpft hatte , nähern Zugang hat⸗ 
ten ‚und zugleich Muth und Geduld genug befaffen, 
ſich kinernähern Prüfung dieſer Quellen ſowol, als 
ber bisher daraus geſchoͤpften Huͤlfe, zu unterziehen. 
Theobald ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, der 
mit dieſer Pruͤfung oͤffentlich auftrat; und vielleicht 
hatte er ſchon fruͤher, als Pope's Ausgabe erſchien, 
eine. aͤhnliche Bearbeitung unſers Dichters uͤbernom⸗ 
men; vielleicht ſpornte ihn das Mivergnügen daruͤ⸗ 
v Cewis Theobald war aus Sittingborne, in der Grafſchaft 
Kent, gebuͤrtig, «und ſtarb im Jahr 1742. Man hat von 
ihm verſchiedne Schauſpiele, die aber alle ſehr mittelmaͤßig find. 


\ 
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ber , daß man ihm zuvorgekommen war, noch mehr 
zu der öffentlichen Darlegung der Mängel und Un⸗ 
vollkoumenheiten, die er mir leichter. Mühe in der 
Arbeit feines Mitwerbers entdecken konnte. Er gab 
daher ini Fahr. 1726. eine beſondre Schrift heraus, -*) 
worin er nichts weniger als Wiederherſtellung des 
fhaffpearifchen Textes anfündigte. , worin er”die 
Fehler Pope's und die vielen von ihm noch überfe 
henen Mängel des Textes anzeigte, und im’ vorand 


Proben feiner eignen Verbefferungen gab. Erft fie 


ben Jahre 'hernach, 1733 erſchien die yon ihm dar 


rin angefündigte Ausgabe in fieben Oktapbbaͤnden, 
und wurde hernach mehrmals, unter andern, 174% 


in acht Duoderbänden , wiederholt, 


Ueber das , was er bey dieſer Ausgabe gelefte | 
‚bat, mag Er felbft zuerſt reden: „Bey aller Kritik, 


fügt er, in fo fern fie einen. Herausgeber befchäftigt, 


ſcheint es auf dreyerley angufommen: auf die Verbeß 
ſerung fehlerhafter, auf die Erklaͤrung dunkler und 
ſchwerer Stellen, und auf die uUnterſuchung der 
Schoͤnheiten und Maͤngel der Schreibart. Bey meiner 
Arbeit hab’ ich mich vornämlich nur auf die erften bey 


den Stuͤcke eingefchränft., wiewol ich doch auch eini⸗ 
ge Proben von dem letztern mit eingemiſcht babe, 


„weil fich. manche Verbefferungen dadurch am. beften 
beſtaͤtigen, und.manche Schwierigkeiten. dadurch am 


Shakfpeure Reſtored: or a Specimen ok the many: Exrors 


as well. committed as. unamended by Mr.. Pope in his Ja- 
te Edition of this Poet. Defigned not only to corre& the 
Raid Edition „ but to reftöre the true reading.ofShakfpea- 


“ ze in all’the ‚Editions- ever ” — Eee ag 
dald, ato 1726. * 
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beſten aufloͤſen lieſſen, daß man die Schoͤnheiten und 
Maͤngel in der Schreibart dieſes unſterblichen Dich⸗ 
ters bemerlte und eroͤrterte. Doch, dieß geſchah nur 
gelegentlich, und bloß in der Abſicht, die beyden 
erſtern Pflichten deſto volllommner zu erfüllen, die 
der Hauptzweck des Herausgebers waren., 
S Da es , fährt er hernach fort, ſehr wenig Sei⸗ 
ten im Shaktfpeare giebt, auf welche nicht der Ver⸗ 
dacht einiger. verderbter Lefearten fällt; fo Habe ich 
zuvoͤrderſt mirs zur. Pflicht gemacht, mich. durch ei: 
ne fleißige und muͤhſame Vergleichung der Hülfe ab 


ler der aͤltern Abdruͤcke zu bedienen. — Bey feinen 


Sifiorifchen Schaufpielen--und Stauerfpielen hab! .ich 
uͤberall, 100 unfre englifche , oderidie griechifche und 
römifche Gefchichte mehr Licht geben konnte, feine 


Muͤhe Hefpart., durch: Zufammenhaltung des Dichs 


ters mit feinen Quellen einzelne Stellen gu berichtis 
gen. ı Denn er war, wie ich ſehr oft bemerft habe, 
ein treuer und genauer Nachahmer, wenn feine. Fa⸗ 
bel aus der Gefchichte entlehntiwar, — Mo ber Sinn 
des Dichterdiflar, und leicht zu entdecken , aber viel⸗ 
leicht platt und gemein iſt, da hab’ ich nicht Aenb⸗ 
rungen oder Neuerungen in ſeinen Text hinein zu taͤn⸗ 
deln geſucht, aus eitler Bemuͤhung, ihn beſſer ſpre⸗ 
chen zu laſſen, als er in den alten Ausgaben thüt. 
Da, wo ſich in allen bisherigen Ausgaben klarer 
AUnſinn und undurchdringliche Dunkelheit fand, hab’ 


‘ic zuweilen durch: einen oder zween hinzugeſetzte oder 


seränderte Buchſtaben, ober durch Verfekung der 


Interpunktion Sinn und Gedanken des Dichters 
wiederhergeſtellt; und dergleichen Berichtigungenr 


bedürfen vhne Zweifel Feiner Entſchuldigung. Und 
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auch :bai, wo ich mir bey meinen Aendrungen meht 
Freyheit verftattet::habe , bin ich doch zimmer. darauf 
bebacht gewefen, meine Berichtigungen und Muth 
maffungen durch Parallelſtellen und Anführungen: aus 
dem Dichter felbft zu beftätigen ‚ Den ficherften Huͤlfs⸗ 
mitteln zur: Erklaͤrung irgend eines Schriftftellers, 
Cette. vöie d’interpräter. un auteur par lui mieme, 
eft ‚plus füre güe tous des commentaires; ſagt ein 
ſehr gelehrter Franzöfifcher Kunſtrichter. — 
Seinen Anmerkungen ſuchte er, wie er in der Fol⸗ 
ge ſeiner Vorrede ſagt, alle die Abwechſelung zu ge⸗ 
ben, wodurch fie. beydes dem gelehrten und dem um 
gelehrten Lefer gefallen fönnten. Er rechtfertigedw 
ein feine Berbefferungen , erörtert. feine Konjekturen, 
giebt philologiſche und: hiſtoriſche Erläuterung dunkler 
Stellen, u. fi fa EB. war. anfänglich: fein Vorſatz, 
ein vollſtaͤndiges und. wortreiches Gloffarium beyzu⸗ 
fügen; er verſparte es aber auf. die: Ausgabe von 
Shatfpeare’s Gedichten; - Die ‚er jedoch: nie geliefert 
bat: Ueber dieß alles erklaͤrt er ſich in dem lebten 
Eheile der gedachten :Vorrede umſtaͤndlich, und ver⸗ 
theidigt fich ‚zugleich : wider ben. — Dopes u | 
andrer Kunſtrichte. | 
Denn, Theobald hatte in feinem: Shakfpeare Re 
Aored vornemlich die Abfücht gehabt , die Unvollkom⸗ 
menheit der Popifchen Ausgabe unſers Dichters dar⸗ 
zuthun; und dieß veranlaßte ſehr Heftige und bittre 
Aus faͤlle wider ihn in der Vorrede, womit Pope 
Die zweyte Ausgabe ſeines Shakſpeare begleitete. 
Dieſer Dichter wurde num vollends ein. Feind aller 
Editoren‘, Kollatoren, Kommentatoren and Work 
critiker, und hoffte: dadurch die Welt zu uͤberreden/ 
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fein Unternehmen ſey ihm bloß darum mißlungen« 
teil fein Geiſt fuͤr dergleichen geringfügige: Arbeiten 
zu groſſ und zu erhaben waͤre. ) Jene Ausfälle be⸗ 
friedigten feinen: gekraͤnkten Ehrgeiz noch nicht; em 
ſtellte den armen Theobald an die Spitze da Dun⸗ 
fe, und bittern Spott uͤber ihn an die Spitze der 
Noten feiner Dundiade **) , die durchgehends jur 
Berlachung und Befhämung aller feiner Gegner bes 
fimmet war. Auch gelang. es feinem Wiße , die: Las 
cher auf feine‘ Seite zu sieben ‚und Theobalds Ra 
men zu verrufen, wenn gleich der. unpartheijifche 
Beurtheiler fein- Verdienſt, und die unleugbaren Bor 


sie feiner Ausgabe vor der Popiſchen einſah. Theo⸗ 


bald ſelbſſt ſuchte dieſe Vorzuͤge zu behaupten; aber 
ſeine Gruͤnde vermochten wider den Spott des Sa⸗ 
tirilers ſehr wenig. Bey dein allen nimmt es den 
keſer gewiß weniger fuͤr Popein: als für. Theobato 
ein, wenn dieſer in feiner Vorrede ſagt: Es geſchieht 
wahrlich nicht mit geheimem Vergnuͤgen, daß ich wi⸗ 
der Herrn Pope, als Kunſtrichter, fo manches er⸗ 
imere; aber es giebt beleidigende Auffoderungen / bit 
ſich nie ganz verſchmerzen laſſen. Seine Schmaͤh⸗ 
ſchriften verrathen ſo tief eingewurzelten Groll, daß 
%) ©. Di. Vobnſon's Lives of Entl. Poets, Vol. IV. 2: Ha 
+). In der erften Ausgabe’ dieſes Gedichts vom Jahr 1729: 
war Theobald (oder, wie fein Name der Ausſprache nach, 
und dem Sylbenmaaß bequemer, von P. gefehrieben wurs 
de, Tibbald, ) der Held deſſelben ‚und der Nachfolger de 
Stadtpoeten Settle im Reiche der Dummheit. In der 
Ausgabe von 1742 aber wurde Cibber in feine Stelle ge⸗ 
ſetzt. Ueber die Unſchicklichleit dieſer Aenderung, und ber 
Hinnfuͤgung des ſehr heterogenen vierten Buchs ſ. Mar- 
ton's re on the. Genitis and „Weitings of Er a Vol. I, 
». 378. 
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man wol nicht lange fragen kann, ob ein Chriſt ſie 
ſchreiben ſollen, ſondern daß es nur die Frage bleibt, 
ob: ein. Menſch fie hat ſchreiben koͤnnen. Ich moͤch⸗ 
te nicht gern, wie Quintus Serenus im aͤhalichen 


Zaue,/ darüber ungewiß ſeon ·· 
Sive homo, ſeu ſimilis turpiſſima en nöbis ‘ 
Vulnera dente dedit. * 


Vielleicht iſt der natuͤrliche Unwille ——9 wenn 


man: für einen Dummkopf erklaͤrt wird, in und 
Maͤnnern eben fo ſtark, als die Empfindlichkeit ei 
nes Frauenzimmers, wenn man ihm Schoͤnheit ab⸗ 


ſpricht. Ich habe ihm freylich einige ſchreyende Höhe 


lichkeiten (Aagrant eivilities) zu danken, und ich will 
gern einen Theil meines Lebens auf die rebliche Bes 
mühungimwenden „mich mit ihm abzufinden; nur mit 
der: Einfchränfung,: daß ich dieſe Höflichkeiten nicht 
auf die ihm ganz .eigne Art: erwiedern , fondern mich 
wenigſtens in den Grängen der gemeinen; Anftändigs 
keit halten werde. Sch werde es allemal ſuͤr beſſer 
halten/ keinen Witz, als Feine Menſchlichkeit zu 
beſitzen; und die unpartheyiſche Eee iſt dich 
leicht meiner Meynumd, 3 = - - 

um dieß letzte zu verſtehen, muß man wiſen, r 
Cheobald. von Pope des Undanks war beſchuldigt 
worden, für Wohlthaten, die.er vielleicht in feinen 
- bürftigen Umftänden von ihm genoffen hatte. Aber 
fein größtes Verbrechen war ‘wohl immer, daß ihm 
feine Bearbeitung: Shakfpear’ es beffer. gelungen. war. 
Und ia jedem Falle gereicht die Beſchwerde über Un⸗ 
danf für ſolche Wolthaten felbft dem; der ihn wir 
Lid). erfahren hat, nicht ſehr zur Ehre. Noch. auffab 
lender ift ed daher, wenn De, Warburton., dt 
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ſich nicht nur der Sache ſeines Freundes wider Theo⸗ 
bald annahm, ſondern nun, da er ſelbſt Herausge⸗ 
ber unſers Dichters wurde, eignes Intereſſe in der 
Herabwuͤrdigung ſeines Vorgaͤngers fand, wenn die⸗ 
fer Mann, der auf die Wuͤrde ſeines Standes fo eis 
ferſuͤchtig that, ſich einen: gleichen Ton erlaubte, und 
ſein Urtheil uͤber ſeinen Vorgaͤnger mit aͤhnlichen Vor⸗ 
wuͤtfen anhebt.: Theobald, fagt.er, *) ſey ihm ſei⸗ 
ner Armuth wegen empfohlen worden, und, um ihm 
zu Gelde zu verhelfen, habe er ihm eine Menge von 
Anmerkungen mitgetheilt, und ihm erlaubt, dieſelben 
drucken zu laſſen. Th habe ſich nun die Freyheit ge⸗ 
nommen, mit einigen davon als mit ſeinem Eigen⸗ 
thum zu ſchalten, und andre, vermuthlich zu einer 
fünftigen Ausgabe , zuruͤckzulegen. Uebrigens geſteht 
er ihm natürliche Anlage zum Fleiß und zur Arbeit⸗ 
famfeie zu: „Was er gelefen ‚hatte , konnte er abs 
fhreiben ; weil er aber, was er:dachte — wenn er 
anders je.gedacht Hat — nur fchlecht. ausdrücken konn⸗ 
te, fo lag er immer mehr; und dadurch erwarb. er 
fi) den Ruf eines gelehrten Mannes, ohne daß man. 
ihm den augenfcheinlichen Mangel an Talenten. zur: 
Laſt legte. Durch eine pünftliche Vergleichung der 
alten Abdruͤcke verbefferte er Das, was in den ſpaͤ⸗ 
tern Ausgaben fallh war, durch das, was in:den: 
frühern offinbar richtig war. - Und das iſt fein wirk⸗ 
lieg , aber auch fein ganzes Verdienſt. Denn: wo 
eine Redensart fehr veraltet oder. ungrammatiſch im 
den. gemeinen Ausgaben , ober nur’ etwas fehlerhaft 
in den Altern mar, da mangelte es ihm an hinlängs 
liher Kenntniß der Gefchichre und der allmähligen: 
S. bie Vorrehe iu Dr, Warburton’s Ausg, des Sh. 


I 
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Fortſchritte der engliſchen Sprache, und an Bekannt— 
ſchaft mit dem Eigenthumlichen der ſhakſpeariſchen 
Schreibart, um einzuſehen, was recht war; auch 
hatte er nicht gemeine: Urtheilskraft genug, um. dad 
offenbar Fehlerhafte zu. fehen, noch Eritifchen Scharf 


fun genug, um ed: zu. verbeffern. Gemeiniglich ber 


dient er ſich daher feiner Gabe ; zu: muthmaſſen, :ganj 
am unrechten Orte: Er bleibt nur immer: bey dem 
bängen;, was er in den gewöhnlichen Ausgaben: fand, 
und in den ältern: bemerkt er biejenigen Abweichun⸗ 
gen: nicht, ‚deren: Sim. er wicht verftand. zu: 
Darin. ſtimmen nun freylich mehrere Zeugniffe üben 
ein, daß Theobald bey ſeiner Arbeit mannichfaltige 


“ Hülfe ‚gehabt: habe. Manche theilten: ihm ihre Bey 


träge. zur Berichtigung der Leſearten, ihre: KRonjeh 
turen. und feitifche Anmerfungen felbft in. der Abſicht 
mit „um Pope's Uebermuth dadurch etwas zu der 
müthigen ‚ der nun; wie. Dr. Johnfon: bey diefem 
Umſtande feines Lebens: bemerkt , in: feinem Ruhme 
hoch genug geſtiegen war, um gefürchtet und gehaßt 
zu werden: In einer Note zur Dunciade wird ga 
ſagt, Theobald habe vor Pope'n ſein Vorhaben, ben 
Sb. zu ediren, immer geheim gehalten, und indeß 
vom Zeit zu Zeit an ihn geſchrieben, um ſich Gefaͤl 
ligkeiten von ihm auszubitten. Es ſcheint alſo, dah 
Pope ſelbſt ihm, ohne es zu wiſſen, zu. feinem: Vor⸗ 


haben behuͤlflich · geweſen iſt; und in. eben dem. Falle 


war. auch Warburton geweſen, von dem fich fonf', 


‚ beyo feiner vertrauten Sreundfchaft mit Pope, die 


Willfaͤhrigkeit nicht wohl: begreifen. lieffe, Aber fr 
her, al8 er mit: Dope bekannt: wurde ‚. und’ bald nad) 


feiner Ankunft: in. London ,. im. Js. 1726, gerieth € 
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mit Theobald, Concanen /und andern Gegnern Pos 
pe's in ſehr vertrauten Umgang. *) Unartig aber 
war es dann freylich, daß Cheobald von aller, der 
Beyhuͤlfe, deren er genoß, kein: Wort ermähnte; 
und fo verdiente ers, daß ihm. die: fremden: Federn 
wieder: ausgerupft, und, tig; es fcheint ſo ausger 
rupft würden; :wie der. Kraͤhe in der Leßingiſchen Far 
bel, die: ſelbſt ihre eigen — ——— 
daruͤber einbuͤßte. 

Verheimlichung — oh Ynmaffıug. eigug 
Verdienſte fcheint überhaupt. ſowohl bey diefer als 
andern literatifchen, Unternehmungen „. Cheobald's 
Sache: gewefen zu ſeyn. Gegen den Schluß,der Bors 
rede ſeiner erften Ausgabe des Sh. ruͤhmt er ſich, 
über acht hundert engliſche Schauſpiele, zu dieſem 
Behuf, durchgeleſen zu haben, Ben⸗Jonſon's, 
Beaumonts und Sietcher’s Werke ungerechnet. Bey 


den smenten: Ausgabe ließ:.en: dieſe Prahlerey weis 


lich weg, ‚meilihn. ſein Gewiſſen dabey einer Unwahr⸗ 
beit; zeihen mußte ; denn, ‚Bin Schanfpiele „Den. ges 
nenıiten ‚Dichter: :ansgeiommeni,,. mürdened: ſchwer 
ſeyn, nur vierhundert, und falglich Die. Hälfte, alter 
Schauſpiele aufzufinden, bie. zu dieſer Abficht. brauch⸗ 
bar geweſen wären; Auch, beſtand Theobald's ganze 
Sammlung: die der Buchhaͤndler Tonfon. nach ihm 
befaß;, aus nicht viel mehr, als hundert Schauſpie⸗ 
len/ worunter noch manche: von Shakſpeare, John⸗ 
fon und Fletcher mit begriffen. waren, Andre. Samm⸗ 
lungen, die einzige Harleyiſche ausgenommen , ‚mas 
ten; Damals noch nicht vorhanden; und Theobald's 
) ©, die Memoirs:of Biſhop · Warburton:, im —— 
— vom J. —— S. 357. een 
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Ausgabe ſelbſt hat nicht die geringfien Spuren von 
einer fo muͤhſamen Aufſuchung und Durchſicht der aͤl⸗ 
teſten engliſchen Schauſpiele, aa er ange⸗ 
ſtellt zu haben vorgiebt. *) 

Bey dem allem enthaͤlt ſeine Ansgabe viel gutes 
und brauchbares’; -und “fie war gewiß: ber Achtung 

werth deren fie ehedem von Kennern in England 
genoß, ehe die neüern, beſſern Ausgaben ‚vorhanden 
waren; die Verachtung aber verdiente ſie gewiß nicht, 
mit der Dr. Warburton ihrer fo unzaͤhligoft in ſei⸗ 
nen Anmerkungen gedenkt. Wer Theobald's und 
warburton's Erklaͤrungen und Konjelturen unpar⸗ 
theyiſch vergleicht, wird gewiß oͤfter deme erſtern als 

dein letztern beyzuftimmen ‚geneigt ſeyn. Nur muß 


man fid) durch den Spott ziwey-fo:angefeßner: Mäns 


ner, wie pope und Warburton waren; nicht irre 


fühten-Taffen. : So: ſpotlet Pope z. B. Akber:Cheor. 


bald's Belefenheit, und nennt fie nie geleſene Leſerey: 


Aall uch Reading, us" was "never read; ohne au | 


bedenfen daß jene alten, an ſich abgefchmarkten Bis 


het ı die Th. zuweilen anſuͤhrt, gerade: die Bücher 


waren,’ bie Shaffpeare (a8 und ſtudirte, und die da⸗ 
ber feinen Ausleger in Stand ſetzten ſo manche ſonſt 
unverſtaͤndliche Anſpielungen zu erklaͤken. Aus Un⸗ 


kunde dieſer Huͤlfsmittel erklaͤrte Pope manchmal ſei⸗ 


nen Schriſtſteller ganzfalſch. „ Wenn Shak ſpeare 
verdient, geleſen zu werden, ſagt Hr. Thomas War⸗ 
tom ſehr richtig, *) 10° verdient er auch erklaͤrt zu 
werden; und die ie — kan — ange⸗ 
ſtellten 
») Steeven?s Advertiſ. to the Reader, Ed. Vol. p. 785. 
%%*) Obſervations on the Fairy Queen, Vol, Il. pP. 265- 
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ſtellten Nachforſchungen verdlenen den Danfides Ge⸗ 
nies und dee Wahrheitsliebe, nicht aber die Satire 
des Vorurtheils und der Unwiſſenheit.“ Jene Mühe, 
die zur Beförderung des guten Geſchmaͤcks fo--viel 
beytraͤgt, iſt eines ehrenvollern —— werth 
als der Tempel der Dummheit.8 

Dr. Yohnfon charafterifirt- in feiner. Vorrede den 
Theobald als einen Mann von eingeſchraͤnktem Verz 
fande und geringen Kenntniffen, ohne: vorzügliche 
Naturgaben , vom fünftlihen Lichte der Gelehrfams 
feit wenig erleuchtet, aber vol Eifers für die klein⸗ 
fie Genauigkeit, und nicht ſaͤumſelig, alles aufs ges 
naufte zu erforſchen. „ Er verglich, fährt: er fort, 
die alten Drucke, und berichtigte manche Irrthuͤmer. 
Bon einem fo aͤngſtlich gewiſſenhaften "Manne- hatte 
man noch mehr erwarfen follen; aber das wenige, 
was er that, war meiften® recht gethan. — In feis 
nen Nachweiſungen dei Abdruͤcke und Ausgaben darf 
man ihm nicht ohne Prüfung trauen. Oft fpricht er 
von mehrern Abdrücken, wenn er nur Einen bor fich 
batte. In feiner Nachricht von den Ausgaben ers 
waͤhnt er der beyden erftern in Folio als ungemein, 
und der dritten als wenig zuverläßig ; im Grunde 
aber iſt die erfte nicht beffer , als alle übrigen , die | 
von ihr nur-durch die Nachläßigkeit des. Druckers 
abweichen. : Wer Eine von.den Folio» Ausgaben hat, 
ber hat ſie alle, die Abweichungen ausgenommen, 
die Bey; jeder Wiederholung einer Ausgabe nothwen⸗ 
dig vorfallen. Anfaͤnglich verglich ich ſie alle; her⸗ 
nach aber bediente ich mich bloß der erften. „ | 

Dr. Johnſon fagt ferner; „er habe Tiheobald’s 
Annierfungen in feiner Ausgabe meiftens beybehal⸗ 


% 
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ten, einige unbedeutende , oder von andern hinläng 
lich widerlegte , ausgenommen. Auch bat er feine 
- Mendrungen in der Juterpunktion oft beybehalten, 
ohne jedoch die Prahleregen zu wiederholen , die er 
gemeiniglich bey dergleihen Aenderungen hinzuſetzt, 
oder die verächtlichen Aufferungen über Rowe und 
Dope, womit er ihre Meynungen anfuhrt und mis 
derlegt. Nur zumeilen bat er ibn zur Beluſtigung 
des Leſers fo gezeigt, wie er fich felbft mürde gezeigt 
haben , damit die aufgeblafene Leerheit einiger Ans 
merkungen die Abfürzung der übrigen rechtfertigen 
. oder entſchuldigen möchte. » Theobald, fegt er him 
zu, der fo ſchwach und unmiffend „ fo Friechend und 
unzuverlaͤßig, fo muthwillig und prahlhaft war, hat 
te zum, guten Gluͤck Pope’n zum Gegner, und iſt 
Dadurch ‚ und dadurch allein, noch ruͤhmlich genug 
ducchgefommen. So gern unterfiößt das Publifum 
die, welche um Unterflügung bitten, twider die, wel’ 
he Ehrerbietung beifchen ; und fo leicht wird derje⸗ 
nige gelobt, den Niemand beneiben ann, „ 


VL 
Sir Thomas Hanmer’s Ausgabe. 

Sie ift die anfehnlichfte von allen Ausgaben um 
ferd Dichters, und erfchien zuerft un Fahr 1744, in 
fechs gr. Quartbaͤnden, zu Orford, wo ihr Her 
ausgeber, Sir Thomas Hanmer Baronet, lebte 
Sie heißt Daher bey Dr. Warburton , und den fol 
gendeu Auslegern Shatfpeare’s gewöhnlich die Of 
fordifche Ausgabe, und ihr Urheber, der Oxrfordi⸗ 
ſche Herausgeber. Im J. 1771 wurde fie mit eben 
Des Pracht, in eben des Form und Anzahl der Baͤn⸗ 
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de, und mit Kupfern su — Schauſpiele, wieder 
gebruckt. 

Sir Thomas Hanmer is nicht Scriftfeher oder 
Kunftrichter von Profeßion , fondern bloß Dilettans 
te, und hatte, wie er gleich) zu Anfange feines Vor⸗ 
berichts fagt, feit mehren Fahren in feinen. Nebens 
funden den Dichter mit: anhaltender Aufmerkſamkeit 
gelefen , die Dunfelheiten und Mängel des Textes 
bemerkt, und ſich bemüht, ‚Die Aechtheit und Reis 
nigfeit beffelben , nach feinen, beften Einfichten, wies 
der herguftellen. Sein: Zweck dabey war anfänglich 
bloß feine eigne Befriedigung, fein Exemplar fo kor⸗ 
teft, als möglich zu machen, : Die Arbeit wuchs ihm 

unter den ‚Händen an ,. sum: Theil auch durch dem 
Beyſtand einiger Freunde, ‚die ihm ihre Eritifchen 
Erinnerungen und Anmerkungen mittheilten , und 
ihn ermunterten, von dem gefammelten Vorrath oͤf⸗ 
fentlihen Gebrauch zu: machen, Und dieß that er, 
ohne die Arbeiten feiner. Vorgänger berabzufegen , 
denen ex vielmehr für das, was fie ſchon geleiftee 

hatten, und wodurch fie ihn, noch mehr zu leiften, 
veranlaften, Danf weiß. Bey feinen Kritiken mach⸗ 
te er ſichs, wie er ſagt, befkändig zur Regel, ber 
Dhantafie fein freyes Spiel zu laffen, und nie aufs 
Gerathewohl zu entfcheiden , was Sb. geſchrieben 
haben follte , anſtatt zu unterfuchen und zu entdes 
den, was er wirklich gefchrieben hatte. Er änderte 
folglich) nur da, mo es der Sinn nothwendig foderz 
te, wo ihn das Sylbenmaaß und deſſen Ergangung 
auf die Spur brachte, und mo die Nehnlichkeit der 
Wörter in der falfchen und wahren Lefeart ihm bie 
Kunbrung zu rechtfertigen ſchien. — Dope’s Auägabe 
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legte er bey der feinigen Hauptfächlich zum Grunde, 
ließ auch feine Borrede mit abdruden, und feßte, 
gleich ihm , die Stellen‘; die er für eingefchaltet hielt, 
unter den Text. Die veralteten und unverftändlis 
chen Ausdrücke brachte er in ein dem’ letzten Bande 
beygefuͤgtes Gloſſarium, und erklaͤrte andre Dun— 
kelheiten, die ſich auf veraltete Sitten and Gebraͤu⸗ 
che, oder dergl. bezogen, in einigen wenigen unter 
den Tore geſetzten Anmerkungen. * 

Die Billigkeit, welche dieſer — gegen 
ſeine Vorgänger bewieſen hatte, widerfuhr ihm nicht 
von feinen: Nachfolgerny und’ am mwenigften von dem 
nächften derſelben, dem" Dr; Warburton. Dieſer 
ſtellte ihn mit Theobald zuſammen, und erklaͤrte 
beyder Arbeiten fuͤr gleich verungluͤckt. Der eine, 
ſagt er , ſey ihm als ein armer Mann, und der zwey⸗ 
te, naͤmlich Zanmer / als ein armer Kunſtrichter em 
pfohlen worden, und: beydenihabe er, zu verſchied⸗ 
nen Zeiten; eine groſſe Menge von Anmerfungen mit 
getheilt ‚wovon fie, nach ihrem Gutduͤnken, zur Ab⸗ 
helfungrihres beyderſeitigen Mangels, Gebrauch ge 
macht haͤtten. ) Theobald habe Geld’ ‚gebraucht, 
*y Wein man fih von Dr. Warburton’s ehmaligen Yet, 

bindungen mit Theobald und. andern Schriftftellern , die 
Pope als Dunfe anfftellte ,. näher unterrichten will, 10 
leſe man feinen Brief an Concanen, den Hr. Malone in ſei⸗ 
nem erften Supplementbande.©. 223 ff. zuerſt hat abdrus 
“en laſſen. Warburton nennt diefe Verbindungen in ſei⸗ 
ner: Vorrede zufällig ; fie waren aber , allen Umſtaͤnden 


ach, «gefucht und abfichtlich ; und es bleibt immer aͤuſſerſt 
auffallend , daß er-in dem gedachten Briefe eben dem Popt 


alles Genie abſpricht, deſſen Genie er in der Folge ſo lob⸗ 


redneriſch herausſtrich, uud deſſen Dunciade er durch ſei 
unen Kommentar noch treffender zu machen bemuͤht war. 
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und er. habe ihm daher leicht die Benutzung ſeines 
Darlehns erlauben koͤnnen; dem Orfordifchen Her⸗ 
ausgeber aber, dem nur um das zu thun geweſen, 
deſſen er ſchr gut haͤtte entuͤbrigt ſeyn koͤnnen, um 
den Ruhm eines Kritikers, koͤnne er es nicht ſo leicht 
vergeben r daß er ohne fein, Bormiffen mit feinen Pas 
pieren Handel. getrieben, und fi bey feiner Ausgabe 
viele von ſeinen Konjekturen, wider ſein ausdruͤckli⸗ 
ches Verlangen, zu Nutze gemacht habe. 

»Wie eg dem Drfordifchen Herausgeber einfallen 
konnte, fahrt er fort, daß er zu dieſer Arbeit gefchicke 
ſey, die ihm in feinem ganzen Leben fo fremd geblies 
ben war, ſteht ſchwer zu begreifen. Denn ſo viel 
Genie und Gelehrſamkeit er auch beſitzen mochte, ſo 
war er doch in der Kritik voͤllig unwiſſend, und eben 
ſo unbekannt mit der aͤltern Poeſie und mit der Spras 
che. feines Schriftſtellers. Auch war er fo entfernt. 
von dem Gedanken, die eriten Ausgaben zu unters 
fuhen, daß er felbft Pope's Ausgabe zu vergleichen 
verſaͤumte, don der er doch die feinige abdrucken 
ließ, und eben fo wenig die von Theobald zu Ra⸗ 
the 409. Dadurch giengen für ihn manche ſchoͤne 
Verſe verloren, die der letztre aus den alten Quarts 
ausgaben wiederhergeftellt hatte. Wo er fich in Ans 
febung des Sinnes auf feinen eignen Scharffinn ver; 
läßt, da find feine Muthmaffungen gemeiniglich abs 
gefhmackt und unnatürlich , und wider alle Regeln 
der Kritik. Freylich aber fehlte e8 ihm, in feiner 
Wuth zu verbeffern , nicht ganz an Runſt. Denn, 
da er eine Menge von meinen Konjefturen vor fich 
hatte, ſo nahm er davon fo viel, als ihm gut duͤnk— 
fe, zur Grundlage, und dadurch, daß er fie in eis 
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was, feiner Meynung nach , gleichgeltendes ober 
ähnliches verwandelte , machte er fie zu feinem Eis 
genthum , und murde fo auf eine wohlfeile Art ein 
Kunſtrichter. Wie gluͤcklich er aber hierin, und in 


ſeinen Konjefturen , die ihm ganz eigen gehören, gu 


weſen fey , wird man aus meinen Anmerkungen fe 
ben; *) ob er gleich dadurch, daß er von feinen Ein 
fhaltungen feine Gründe angegeben, mir die Gele 
genheit benommen Bat, ihn fo zu faſſen, mie den 
minder vorfichtigen Theobald. Seine vornehmſte 


Abficht war indeß, das Sylbenmaaß feines Schrift 
ſtellers zu verbeffern ; dieß that er bey jeder Gelegen⸗ 


heit durch Einſchaltung oder Auslaſſung unbebeuten 
der Fuͤllwoͤrter; und daraus befteht der größte Theil 
feiner unſchuldigen Verbefferungen. Auf diefe Weife 
bat er nun, trotz jener aͤuſſerſten Vernachlaͤßigung 
des Sylbenmaaſſes, wodurch fich unfre früheften 


Schauſpieldichter unterfcheiden , den alten Barden 


von Haupt bis gu Fuß mit aller der gegierten Net⸗ 
tigkeit eines modernen Sylbenzaͤhlers aufgeftußt. » — 

In wie fern Dr. Warburton’s Klagen über Hat 
mer's Betragen gegen ihn und feine ihm mitgetheil 
fen Anmerkungen gegründet find , bin ich nicht im 
Stande zu entfiheiden. *) Aber fein Tadel, und die 


*) Sreylih hat D. W. in feinen Noten. den armen Orfor⸗ 
difchen Zerausgeber übel genug behandelt. Man ſehe, 
wenn man Luft hat, faubre Pröbchen davon in Dr. Grey's 
Vorrede zu feinen Notes on Sb. p. IV. ſ. — Grey lobt das 
gegen diefen Herausgeber. als einen Mann von Welt, alb 
einen würdigen Gelehrten, und — was das beſte fd — 
als einen guten Chriften, der feine Vorgänger mit Au 
und Beſcheidenheit behandelt habe, 


0") Vermutlich gießt folgende Broffire , Die ich noch ah 
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wegwerfende Art, mit der er von feiner Ausgabe res 
det, find gewiß übertrieben, oder wenigſtens zu alls 
gemein. Weit mäßiger und gerechter ift folgendes 
Urtheil Dr. Johnſon's: *) 

» Nach). Theobald’s Ausgabe fiel unfer Dichter in 
die Hande Sir Thomas Hanmer’s, eined Mannes, 
der, meiner Meynung nach, vorzüglid) viel Talent 
zu Arbeiten diefer Art beſaß. Er hatte dag, was 
das erfte Erfoderniß zur verbefiernden Kritif iſt, je 
nen bellen Blick , der die Abſicht des Dichters un; 
mittelbar entdeckt, und jene glückliche Richtung des 
Geiftes , die ihr Werk auf bie leichkefte Art auszu⸗ 
führen weiß. Unftreitig war er fehr belefen ; feine 
Bekanntfchaft mit Gebrauchen, Meynungen und Tras 
ditionen fcheint ausgebreitet gewefen zu ſeyn; und er 
iſt oft ohne Prunk gelehrt. Selten übergeht er dag, 
was er nicht verſteht, ohne ſich zu bemühen, einen 
Sinn darin zu finden oder hinein zu bringen ; und 
zuweilen bringt er das zu voreilig hinein, was ein 
wenig mehr Aufmerkſamkeit würde gefunden haben. 
Er ſucht oft das nach der Sprachlehre zu berichtigen, 
wovon er nicht gewiß feyn konnte, daß es nach der 
Abficht feines Schriftftelere fprachrichtig feyn ſollte. 
Shatfpeare ſah mehr auf die Folge der Gedanfen 
als der Worte; und feine Sprache, nicht für das 
Leſepult beſtimmt, war alles, was fie nach feiner 

habe auftreiben koͤnnen, nähere Auskunft darüber: The 

Caftrated [heet in the fixth Volume of the Biographia Bri- 

tannica, containing a curious Letter of Sir Thomas Han- 

mer, wherein is Difcovered the firft Rife of the præſent 

Bifhop of Gloucefter's Quarrel with that Bart - about his 

Edition of Shakfpeare’s Plays. — — Lond. 1764. fol, 

*) In feiner Vorrede, ©, 46. ff 





328 Ueber bie engl, Ausgaben u. Herausgeber 
Abſicht feyn- ſollte, wenn fie, den ‚Zuhörern feine 
Mepnung su verſtehen gab. „ 


» Hanmer’s. Sorgfalt ie dag Sylbenmaaß hat 


man zu heftig getadelt. Er fand es, durch die ſtill— 
ſchweigenden Bemuͤhungen einiger Herausgeber, wo⸗ 
mit die uͤbrigen gleichfalls ſtillſchweigend fuͤrlieb nah— 
men, ſchon in fo vielen Stellen berichtigt, daß er 
ſichs für erlaubt hielt, in.Diefer Freyheit noch etwas 
weiter zu gehen, die man ſchon ungeahndet. fo meit 
getrieben hatte ; und von feinen Berihtigungen im 
Ganzen genommen, muß man geftehen, daß fie oft 
freffend-, und mit möglichft geringer Verlegung des 
Textes gemacht find. — Dadurch aber, daß er feis 
ne, eignen oder entlehnten,, Verbefferungen in den 
Text brachte, ohne die abweichenden Lefearten ands 
ver Ausgaben anzuführen, hat er fich Die Arbeit fer 
ner Vorgänger zugeeignet, und feiner eignen Ausga⸗ 
be wenig Zuverläßigfeit ertheilt, Sein Zutrauen zu 
fih und zu andern war allerdings zu groß ; er nimmt 
alles für richtig an, was Pope und Theobald ges 
than hatten; er feheint feinen Kunfkrichter für triegs 
lich zu. halten; uud es war nicht mehr als billig, 
daß er bag ſelbſt erwartete, mag er andern fo frey⸗ 
gebig zugeſtand. — Weil er nie ohne forgfältige 
‚Unterfuchung und fleißige Erwägung ſchreibt, fo 
habe ich alle feine Anmerkungen aufgenommen, und 
glaube ‚ daß jeder Lefer ihrer mehrere wuͤnſchen 
„wird, Ya 
Es war natürlich , daß Hanmer's, allerdings zu 
freye, Behandlung des ſhakſpeariſchen Textes einem 
Kunſtrichter, wie Capell, mißfallen mußte, der mit 
der angftlichften Gewiffenbaftigfeit alles Seemde und 
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Eingeſchaltete dieſes Textes auszumerzen ſuchte, uud 
unfern Dichter voͤllig mit der kritiſchen Strenge bes 
handelte „die'man fonft nur gegen die klaßiſchen Schrift⸗ 
Reller des Alterthums, und bey der — 
authentiſcher Handſchriften, anzuwenden pflegt. - 
troͤſtet ſich *) mit der gewiſſen "Hoffnung , daß iu 
Hanmer’s Beyſpiele bey der Herausgabe keines 
Schriftſtellers jemals folgen werde; denn, fagt er, 
dasihieffe in der That die Schriftſteller völlig ver⸗ 
nichten‘, wenn man darin nür noch ein wenig weiter: 
Hienge ; man würde auf diefe Art alle Spuren‘ von 
Eigenthuͤmlichkeit, alle Merkmale des Zeitalters, ale 
Sreyheit des: Ausdrucks und "Shlbenmaaffes ,: alle 
Nichtigkeit Des Gedankens, alles Edle der meiſten 
Begriffe, vertilgen. :Die Art, ſetzt er hinzu, mit 
welcher. er feinen Autor behandelt, erregt bey mir eis 
nen Unwillen, der manchen vielleicht zu ſtark und zu 
heftig geäuſſert fcheint ; aber gelindere Ausdrücke wuͤr⸗ 
den meinem Gefuͤhl Unrecht hun; und ich wage es 
daher ‚. ihn: freymuͤthig zu tadeln. — — Indeß läßt 
er ihm doch am Ende die Gerechtigfeit widerfahren ‚ 
daß feine Muthmaffungen , bey ihrer groffen Men; 
ge, oft nicht unglücklich, und einige darunter fo vors 

treflich find , daß man erftaunen muß, wie. ein fü 
einſichtvoller, fcharffinniger- Mann bey feiner Ausga⸗ 
be eine. Behandlungsart babe wählen koͤnnen, die 
allen den Begriffen zumider läuft, die fih alle Vers 
nünftige bisher von dem Amt und: der Pflicht eines 
Herausgebers gemacht haben. 

9 Introduction, pin ve 


⸗ 
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VII. 
Dr. Warburton's Ausgabe. 


Sie beſteht aus acht Bänden in groß Oktav, 
und mwurde zu London im jahr 1747. gebrudt. — 
Die. zahlreichen, und zum Theil meitläuftigen Ans 
mierfungen twaren von Dre. Warburton der erſt 
im, Jahr 1779: als Bifchof von Gloucefter flarb, 
fchon in feiner Jugend gefammelt worden, und fie 
würden , wie er in. der Vorrede fagt, nie im Drud 


erfchienen ſeyn, wenn ihn nicht das Werfahren der 
beyden vorigen Herausgeber, und Dope’s Zureden 
dazu aufgefodert hatte, .Diefer wünfchte fehr , daB 


fein nunmebriger Freund fich mit einer neuen Aus 
gabe Shakſpeare's befchäftigen möchte, um dadurd 
‚ Vielleicht der überhand nehmenden Thorheit, den Text 


berühmter Schriftfteller ohne Talente und Einſicht 


umzuaͤndern, geftenert werden koͤnnte. „Und, fahrt 


er fort, er ließ ſichs gefallen, daß feine: Ausgabe in 
die meinige umgefchmolgen würde, mweiler dadurch — 
fo groß ift die Befcheidenheit eines edeldenkenden Get 
fies. — bequeme Gelegenheit zu erhalten hoffte, feine 


Fehler zu befennen. Zum Andenfen unfrer Freund 
fchaft Hab’ ich fie daher zu unfrer gemeinfchaftlichen 
Ausgabe gemacht, Seine vortreffliche Vorrede if 


*) Bon feinen’ Lebensumftänden und mannichfaltigen ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Arbe ten f. die Biographical and literary Anecdo- 
es of William Bowyer — — by John Nichols: Lond. 1732. 
4.; und aus diefen in Hrn. Bamberger's biographifchen und 
fiterarifchen Anekdoten von den beruͤhmteſten großbrit. Ge⸗ 
lehrten des achtzehuten Jahrhunderts, (Berl. 1786. gr. 8.) 
B. J. S. a. f. | 
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hier — alle ſeine Anmerkungen ſtehen hier, 
mit Beyfuͤgung ſeines Namens; die Scenen finb 
nach feiner Einrichtung abgetheife, und die ſchoͤnſten 
Stellen, wie in ſeiner Ausgabe, mit Haͤkchen be⸗ 
zeichnet. Nach ſeinem Beyſpiel hab’ ich dieß bey; 
mehrern Stellen gethan , von denen ich glaubte, daß’ 
fit die vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit des Leſers verdien⸗ 
ten; und dieſe ſind mit doppelten Haͤkchen bezeichnet. 

Ich uͤbergehe hier die zum Theil ſehr harten und 
derben Aeuſſerungen in Anſehung ſeiner uͤbrigen Vor⸗ 
gaͤnger, beſonders Cheobald's und Hanmer's, de⸗ 
ren ich auch zum Theil vorhin ſchon gedacht habe. 
Nur von dem; was er in Anſehung feiner eignen Aus⸗ 
gabe ſagt, will ih das Weſentlichſte hieher fegen, _ 
ehe ich die Urtheile andrer daruͤber anfuͤhre. — „Al⸗ 
les, ſagt er, was ein Kritiker fuͤr einen Autor thun 
kann, der ſeiner Dienſte wuͤrdig iſt, beſteht darin: 
daß er den fehlerhaften Text verbeßre, daß er die 
Eigenthuͤmlichkeiten der Sprache bemerke, die dun⸗ 
keln Anſpielungen erlaͤutere, und die Schoͤnheiten und 
Maͤngel der Gedanken oder der Schreibart aus einan⸗ 
der ſetze. Und wahrlich, Wen je ein Schriftſteller 
auf dieſen Dienſt Anſpruch machen konnte, fo war 
es unſer Shakſpeare, der ſo auſſerordentliche Kennt⸗ 
niß der menſchlichen Natur beſaß, und ſeinen unend⸗ 
lich mannichfaltigen Schildrungen derſelben ſo viel 
Wahrheit des Entwurfs, ſo viel Staͤrke der Zeich⸗ 
nung, ſo viel Schoͤnheit des Kolorits zu ertheilen 
gewußt hat, dergleichen ſchwerlich irgend ein andrer 
Schriftſteller jemals erreichte, er mochte die Beleh⸗ 
tung oder die Unterhaltung des menſchlichen Ge 
ſchlechts zur Abficht Haben, Die Anmerkungen in 
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dieſer Ausgabe begreifen. ei. den. ‚ganzen, Umfang | der 
Kritif,,.n.— — — 
erfte Ark von — die ‚auf, Zerig⸗ 
tigung des Textes gehen, hat er, wie er ferner ſagt, 
nun da. angebracht ‚. wo .fich unerkfärhare: Einnlofig 
keit in. Text, findet... ‚Ben, feinen Muthmaſſungen 
habe. er nie der Phautafie freyes Spiel gelaſſen, ſon⸗ 
dern immer, ‚die: firengen: ‚Regeln Der Wortkritit beob⸗ 
acht et, ‚mie. man aus-den,,, feinen Yendrungen, bey⸗ 
gefuͤgten Gruͤnden ſehen werde. — Die zweyte Kiaffe 
feiner Anmerkungen. ‚babe, Die, Erklaͤrung folcher. Stel⸗ 
len zur Hof icht, in welchen der. Sinn. des Dichter, 
entweder ‚wegen allzu frey gebrauchter Ausdrude, 
oder, duch. harte und fprachtoidrige Worsfügung, 
oder durch weit hergeholte und gezwungne Anſpielun⸗ 
geny dunkel iſt. Bey dieſer Gelegenheit werden über 
dig;eigengliche Bewandniß diefer, dreyfachen, Dunfels 
beit Der {haffngarifchen Schauſpiele gute und richtige 
Bemerkungen gemacht. — Bey der dritten Art von 
Noten, welche die Schoͤnheiten und, Fehler des Dich⸗ 
ters, und vornehmlich ſeine Schönheiten, eroͤrtern, 
habe er ſich bemuͤht, nicht bloß zu bewundern/ und 
den Leſer dazu aufzumuntern, ſondern ihn uͤber den 
Grund des Schönen. und. Bewundernswuͤrdigen zu 
belehren. . ‚Dieß fen beym Kommentiren über Shak⸗ 
fpeare: deſto ſchwerer, weil er ſo ſehr Original ſey, 
weil man ſi ſi ch van, nicht auf die Kegeln und Grund 


da we #8 


muͤſſe. — — _ der. letzten Haͤlfte feiner. Vorrede 
schrfetge fi ch Dr. m. es über die ee 


= 


. 
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keit biefetiſ ſeiner unternehnung mit der Würde ‚feis 
nes ‚Heiftlichen Standes ‚Und ‘über die Verwendung 
eben des kritiſchen Flaſtes an die‘ Erläuterung eines 
neuern und einheimiſchen Schriftſtellers, den man 
ſonſt nie auf die griechiſchen und roͤmiſchen Klaßi⸗ 
ker zu” vberwenden und einzüfchränfen gewohnt Fey!” 

Die Aufnahme dieſer Warburton ſchen Ausgabe beym 
englifchen Publikum und be den Kunftrichtern "der 
Nation. war fehr ungleich." "Von einigen turde ſie 
ungemein empfohlen,’ ' Blir vom Biſchof Newton 
in der Vorrede zu feiner Ausgabe Milton. Dieg 
Lob’ aber war wol nicht mehr als dankbare Exwie⸗ 
derung der Empfehlungen ;' mie ‚welchen DW dieſe 
Ausgabe ’in feiner Vorrede sum’ 'Sh, angekuͤndigt 
hatte: Allgemeiũer/ und im Ganzen gewiß: gegruͤn⸗ 
deter , war der Tadel feines Kommentars’; der’, 
bey vielen nnleugbaren Fleiſſe und Scharfſinn den⸗ 
noch ſo viele willkuͤhrliche, gezwungene und unſtatt⸗ 
hafte Erxrklaͤrungen enthielt. Verſchiedne wider die⸗ 
ſen Kommentar gerichtete Schriften ‚ beforiders von 
Uproh und Edwards, werde ich unten näher Afis 
jeigen 5 bier nur noch die urkheile einiger Sachkenner. 

Dr. Johnſon redet in ſeiner Vorrede mit ſichtba⸗ 
rer Schonung und Maͤßigung von dieſer Ausgabe‘; 
und doch iſt in dem, ag er aus Ueberzeugung ſa⸗ 
gen mußte, und worin ich ihm aus Ueberzeugung 
vollkommen beyſtimme, das Nachtheilige dem Vor—⸗ 
theilhaften ſehr überwiegend. „Won dem letzten Hew 
ausgeber fagt er, fällt mird ſchwerer, meine Meys 
nung zu fagen. Erhabne Würde verdient Ehrerbie; 
tüng ; dem Ruhm eines Lebenden gebuͤhrt ſchonende 
Achtung; Genie und Gelehrſamkeit heiſchen Vereh— 








sung. Ihm kann indeß eine Freymuͤthigkeit wol wicht 
‚Beleidigend ſcheinen, von welcher er felbft fo mar 
ches Beyſpiel gegeben bat; auch kann ihm wol nit 
ſehr daran gelegen ſeyn, wie man von Aumerkungen 
urtheilt, die er mie als. ein Theil feiner ernſthaften 
Hefchäftigungen wird angefehen haben, und die rt 
vermuthlich itzt, feitdem Die Hitze der erfien Arbeit 
voruͤber iſt, nicht mehr unter die glücklichen Produf 
te feines Fleiſſes rechnen wird., | 
Die urfprüngliche und berrichende Unvollkommer⸗ 
heit feines Kommentars ift Begnügung mit dem, was 
ihm zuerſt in Sinn fam ; jene Uebereilung, die eine Job 
ge vom Bewußtſeyn fchneller Unterfcheidungstraft if; 
und jenes Zutrauen, welches durchs Leberfchauen 
der Dberfläche eben das zu leiften vermeynt, was 
‚bloß Anftrengung ‚, durchs Eindringen auf den Grund, 
auszurichten vermag. In feinen Anmerkungen finden 
fich oft falfche Auslegungen, und oft unwahrſchein⸗ 
liche Konjefturen; bald giebt er dem Dichter einen 
tiefer liegenden Sinn, als die erflärte Stelle erlaubt, 
und bald entdeckt er da Ungereimtheiten ,„ mo der 
Sinn jedem Lefer verftändlich if. Oft aber find auch 
feine Berbefferungen glücklich und treffend , und ſei⸗ 
ne Erklärungen dunfler Stellen gelehrt und fcharflins 
nig. — Bon feinen Anmerfungen babe ich meiſten⸗ 
theild diejenigen verworfen, wider welche fich die 


allgemeine Stimme des Publifums erklärt hat, oder. 


die durch ihre eigne Widerfinnigkeit von felbft ver 
werflih werden, und von denen ihr Verfaſſer vers 
muthlich felbft wuͤnſcht, daß man fie vergeffen möge. 
Unter den übrigen habe ich einige Aufferft gebilligt, 
indem ich die vorgefchlagne Leſeart in den Text auf 
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nahm ; einige habe-ich dem Urtheil des Leſers, als 
zweifelhaft, wenn gleich fcheinbar , überlaffen ; und 

uoch andre habe ich ohne Rückhalt getadelt, aber ge⸗ 
wiß ohne alle Bitterfeit und Bosheit,. * — 
lich auch ohne Spott und Muthwillen. ; 

In feiner Feitifchen Lebensbefchreibung — 
charakteriſirt Dr. Johnſon den damals unlaͤngſt vers 
ſtorbnen Dr. Warburton auf folgende Art: „Er 
war ein Mann von vieler Seelenſtaͤrke, von aufbrau⸗ 
ſender und heftiger Gemuͤthsart, der ſich durch un⸗ 
aufhoͤrlichen und unbegraͤnzten Fleiß ausgebreitete 
und mannichfaltige Kenntniſſe erworben hatte, ohne 
daß Dadurch feine Einbildungskraft erſtickt, oder ſein 
Scharfſinn verdunkelt war. An jede Arbeit gieng er 
mit einem Gedaͤchtniſſe, welches von einer an origi⸗ 
nalen Verknuͤpfungen fruchtbaren Phantaſie reichlich 
ausgeſteuert war; und dann zeigte er ſich zu gleicher 
Zeit als Gelehrter, als Denker, und als witziger 
Kopf. Aber ſeine Kenntniß war allzu mannichfal⸗ 
tig, um immer genau zu ſeyn, und ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen waren zu heftig, um immer vorſichtig zu bleiben. 
Seine Faͤhigkeiten erweckten in ihm eine groſſe Zuver⸗ 
ſicht, die er weder zu verheelen noch zu vermindern 
ſuchte; und feine Unleidlichkeit des Widerſpruchs bes 
wegte ihn, ſeine Gegner mit einem verachtungsvol⸗ 
len Uebermuthe zu behandeln; fo, daß feine Leſer ges 
meiniglich ſeine Feinde, und ſelbſt Freunde ſeiner 
Sache ihm abgeneigt wurden. Der Grundſatz jenes 
roͤmiſchen Kaiſers: oderint, dum metnant ! ſcheint auch 
der ſeinige geweſen zu ſeyn. Er bediente ſich nie 
eines einnehmenden, ſanften Tons, ſondern ſuchte 
") The: Lives of Englifh Poects, Vol, IV, p. Ios. 
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mehr zu zwingen, als zulüberreden: — Seine Schreib⸗ 
aͤrt iſt reich ohne Wahl; und nachdruͤcklich ohne Schön 
heit, de nahm die Worte, wie fie fich ihm darboten; 
fen Ausdruck iſt Daher rauh und unrein, und feine 
Perioden-find unabgemeſſen. — In den erſten Jah⸗ 
ren ſeines Lebens. fand er Gefallen an: der Bekannt—⸗ 


ſchaft ſeichter Koͤpfe, und hielt ſich mit: zu Popes 


Feinden. Man fand einen Brief auf) den er vieleicht 
ſelbſt Tange vergeffen Hatte, worin: er feinem Zreunde 
Eoncanen fast, Milton habe aus Affektation, Dry⸗ 
den aus Faulheit, und Pope aus Noch von andern 
geborgt. Und als Theobald ſeinen Shakſpeare her⸗ 
ausgab,, wurden ihm, aus Widerwillen gegen Por 
pe, die beſten Noten von Warburton mitgetheilt. — 
— Ya der Folge abereward er andrer Meynung, uhd 
Pope fand in eben dem Manne einen’ MWertheidiger, 
der zur Erhebung” feines. Nebenbuhlers ſo viel bey 


‚getragen hatte. — Warbüurton's Uebermuth machte 


alle möglichen Kunſtgriffe und Beleidigungen wider 
ihn wege; und man kann alſo leicht vermuthen, daß 
feine Verbindung mit Pope für heuchleriſchen Wan⸗ 
felmuth gehalten wurde; ob es gleich Teiche der Sal 
feyn kann, daß man poetifche Verdienfte zu ver 
ſchiednen Zeiten verfchiedentlich ſchaͤtzt. Dergleichen 
Schäßungen werden: gar oft ohne genaue: Prüfung 
angeftellt und wieder ‚aufgegeben. ' Und- wer hat nicht 
oft Urſache gefunden, feine Urtheile uͤber weit wich⸗ 
tigere Dinge zu andern; — 
Mit:ganz andern, und: vielleicht zu: dar aufgetra⸗ 
genen Farben iſt der Charakter geſchildert, den Herr 
Zarley, ein eben foitrefflicher Dichter, als fcharf 
ſinniger und geſchmackvoller Kunſtrichter, von Dr. 
War⸗ 
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Watburton: gelegentlich) ‚entwirft, *)..der: fich freylich 
in feinem Leben zu viele. Seinde ‚gemacht, und zw 
wenig- Freunde zu erhalten geſucht hatte, um nach 
feinem. Zode allgemeine Kobfprüche hoffen zu koͤnnen. 
Vielleicht wünfchen einige Lefer, denen dag Driginal 
nicht zur Hand iſt, auch diefe Eharafterifirung fenz 
nen zu lernen; und ſo, denk' ich, ſteht fie bier um 
fo weniger am unrechten Drte ,.da.fie den Dr. 
w. vornehmlih als Kunfkrichter . zu ſchildern be⸗ 
ſtimmt iſt: 


„Welcher Liebhaber der Poeſie, den feine perſoͤn⸗ 


liche Verbindungen zuruͤckhalten, kann von Wars 
burton ohne Aeuſſerung ſeines Unwillens reden ? Wenn 
auch ich auf dieſen beruͤhmten Kommentator mit ver⸗ 
achtender Bitterkeit angeſpielt habe, ſo that ich es 
aus der Ueberzeugung, daß er ſich an den Werken 
jedes Dichters vergriffen und verſuͤndigt hat, den er 
zu erlaͤutern vermeynte; und daß er ſehr oft das nuͤtz⸗ 
liche und edle Geſchaͤfte der Kritik zu einem niedern 
Werkzeuge perſoͤnlichen Haſſes herabgewuͤrdigt hat; 


Soder, um mich der noch ſtaͤrkern Ausdrücke ſeines 


größten Antagoniſten *) zu bedienen, „daß er ſich 
die hohe Wuͤrde eines Generalinquiſitors und Ober⸗ 
richters uͤber die Meynungen der Gelehrten angemaßt 
bat; eine Würde, die er mit einem Eifer und Defs 
potismus unternahm und: verwaltete, dergleichen in 
*) Inden Anmerkungen zu feiner erfien poetifchen Epiſtel über 

die epifche Poefie. S. Hayley's Works „ Vol. IH. p. 162. 
#*) Der itzige Biſchof von London, De. Cowth, in feinem 


ſchoͤn und mit lebhafter Wärme gefchriebenen Letter to the 
Richt Reverend Anthor ‘of the Divine Legation of Mofes 


demonftrated — — — by a late Profeflor in the Univer- 


ſity of Oxford. .( Lond. 1765.-8v0,) p. 9: 


% 
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der gelehrten Republik, und felbft unter den. Schi 
lern des heil. Dominitus, nie erhört ifl.„ — Es 
ift das gerechte Loo8 der Tyhrannen, verabfcheut zu 
werden; und pon allen Defpoten ift der literariſche 
am mwenigften zu entichuldigen, weil er fich nicht ein 
mal auf den gewöhnlichen Vorwand der Tyrannen, 
auf Nothwendigkeit oder Intereffe berufen kann ; denn 
die Guültigfeit feiner Edifte wird allemal deſto tiefer 
finfen , je höherer den fchiedSrichterlichen Ton ſtimmt, 
mit welchem er fie ausfpricht. Warburton’s Schi 
fal ift ein auffallendes Benfpiel diefer wichtigen Wahr 
heit. Welch eine Zerruttung hat nicht fchon der Ver⸗ 


lauf einiger weniger Fahre injenem ſtolzen Bau herrſch⸗ 


füchtiger Kritik, den er aufthürmte, hervorgebracht! 
Viele von feinen Noten über den Shakſpeare haben 
fchon den weit beſſern Auslegungen vollkommnerer 
Kunftrichter weichen muͤſſen; und vielleicht ift die Zeit 
nicht mehr fern, da felbft Pope's Werke niche meht 
eine Niederlage für den Plunder feines Freundes ab 
geben werden. Warburton's ärgfte Feinde müffen 
frenlich geftehen, daß verfchiebne von feinen Anmer 
kungen uͤber feinen poectifchen Mäcen, ihres Nutzens 
oder ihrer Schönheit wegen, der Erhaltung würdig 
find ; aber .größtentheilß, fürchte’ ich, find fie weder 
ſchoͤn noch nuͤtzlich; und, wie ſehr der Kritiker im 
Stande war, den Dichter herabzufegen , muß jeder 
Lefer einſehen, der fich erinnert , daß der Nonfenfe 
in dem Verſuch über die Kritif, wo der Pegafus 
eine Grazie haſchen foll, *) durch eine willluͤhrliche 
”) Thus Pegafus - - — — 
May fnatch a grace beyond the reach of art, 
Vergl. Warton’s Eflay on Pope, Vol. I. p. 136. 


} 
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Verſetzung des Herausgebers zuerſt in dieß Gedicht 
bineinfom.s. 

„Uebermuth ift freylich ‚der auffallendſte und aus⸗ 
gezeichneteſte Fehler in der Schreibart dieſes anmaßs 
lichen Rommentators ; er hat aber auch unftreitig 
andre Fritifche Fehler von groffer Erheblichkeit; und 
vielleicht geſchieht der Kritik felbft ein Meiner Dienft 
dadurch , wenn man die Eigenheiten in diefem felt 
famen Schriftfteller weiter auffucht , wodurch er uns 
ter Die Menge jener dahin fchwindenden Kunſtrich⸗ 
ter verſinkt, die fein Freund Pope in einem fo Flaren 
Gefichte ſah, daß eg fcheint, er habe ung ein prophes 
tifches Bild feines eignen Kommentator gegeben: 9) 

Kunſtrichter fah ich fremde Namen tilgen, 
Und mühfam ihren in Die Stelle feßen; 

Ihr Name fhmand ‚ den fremden gleich ‚gar bald; 
Oft ſchwand er, und der vor'ge glänzte wieder. 


Ich will daher einige fernere Anmerfungen nicht nur 
über diefen berühmten Kritiker unfers Landes und 
Zeitalters wagen, ſondern auch uͤber die zwey groſſen 
Maͤnner des Alterthums, uͤber die ihn die partheyi⸗ 
ſche Stimme begeiſterter Freundſchaft hinaus geſetzt 
bat. *) Es iſt gar nicht meine Abſicht, feine eifrig⸗ 
ſten Anhaͤnger zu beleidigen; und wenn ich ihn gleich 

*) Critics J ſaw, that others’ names efface,, - 

And fix their own, with labour, in the place; 


Their own, like otlıers’, foon their place refign’d, 
Or difappear’d, and left the firft behind. 


**) Vermuthlich zielt Hr. Zayley hier auf die groffen Lobſpruͤ⸗ 
che , die der itzige Bifchof Zurd dem Dr. W. ald Kunſt⸗ 
richter in der Zufchrift feines Kommentars über die biographis 
{he Epiftel an den Auguftus gemacht Hat, 
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für nicht anders halten kann, als für einen gelehrten 
Defpoten, fo rede ich doch von ihm, tie jeher groffe 
Gefchichtfchreiber von erhabnern Tyrannen, ſine ira 
E& ſtudio, quorum caufas procul habeo, — Zur Bil 
dung eines vollfommenen Kunftrichters fcheinen drey 
natürliche Gaben erfoderlich zu feyn : groffer Verftand, 
lebhafte Einbildungsfraft, und feines Gefühl. Groß 
. fer- Berftand war das eigenthümliche Talent des 
Ariftoteles; und alle Zeitalter ſtimmen darin uber 
ein , daß er denfelben in gang ausnehmendem Gra— 
de befeffen habe. Darfich die Meynung zu auffern wu 
gen, daß er von den beyden andern Eigenfchaften nur 
‚ einen ſehr mäßigen Antheil gehabt habe? Ich wil 
damit nicht fchlechthin behaupten, er habe weder 
Dhantafie noch Gefühl gehabt ; aber ‚ dar feine Ein 
bildungsfrafe nicht glänzend, und ſein Gefuͤhl nicht 
vorzüglich. fein geweſen ift, läßt ſich, wie mich duͤnkt, 
- aus dem durchgängigen Gehalt feiner Proſe abneh— 
men ; auch mwiderfpricht der Fleine Ueberreft feiner 
Poeſie diefem Gedanken nicht. Die beyden Eigen 
fchaften , die vielleicht dem Ariftoteles fehlten, ma 
ren gerade Die beyden , wodurch fi Congin am 
meiften außzeichnete, dem e8 gewiß auch nicht an 
Verſtande fehlte, wenn er gleich nicht den philoſophi⸗ 
ſchen Scharfblid des Stagiriten hatte. In jedem 
Betracht fcheint er der vollkommenſte Runftrichter 
bes Alterthung geweſen zufeyn. Hatte Warburton 
irgend eine Nehnlichkeit mit einem von diefen beyden 
groffen Männern, fo müßte es mit dem Ariſtoteles 
gewefen feyn, dem er vielleicht an Einbildungsfraft 
überlegen war. Nur glaub’ ich, daß ihm von den 
drey Eigenfchaften , die ich als Erfoderniffe eines 
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sollfommenen Runftrichterd anzunehmen gewagt haz 
be, die legte , und gewiß die wefentlichfte von allen 
drepen, gar fehr gefehlt habe. Denn, wie der groffe 
Kommentator Aorazens *) in einer Anmerfung über. 
diefen Dichter fehr philofophifch. und richtig bemerkt, 
»da8 Gefühl oder die Empfindung ift niche nur die 
»ſicherſte, fondern auch die einzige höchfte Schieds⸗ 
»richterin uͤber Werke des Genies.» Es fann einer 
ſcharfen Verſtand und lebhafte Einbildungskraft be; 
ſttzen, ohne ein geſunder Kunſtrichter zu ſeyn; und 
dieſe Wahrheit laͤßt ſich vielleicht nicht klaͤrer dar⸗ 
thun, als aus Warburton's Schriften. Sein Ver⸗ 
ſtand war ohne Zweifel ſcharf; feine Einbildungs⸗ 
kraft war lebhaft; aber Einbildungskraft und Ge⸗ 


"fühl find ſchlechterdings nicht einerley; und es fehlte 


ihm ganz gewiß an jenen feinern Empfindungen, 
welche die Genauigkeit des Unterſcheidungsvermoͤgens 


und eine vollkommne Empfaͤnglichkeit für Schoͤnhei⸗ 
ten gelehrter Werke bilden. Und eben dieſer Mangel 
verurſachte, daß er oft, anſtatt den wahren Sinn 


und die abgezweckten Schoͤnheiten eines Schriftſtellers 
zu faſſen, dem Eigenſinn ſeiner thaͤtigen Phantaſie 
folgte, die ihn auf Nachſpuͤrung verſteckter Bedeu⸗ 
tungen und geheimnißvoller Anfpielungen Teitete. 
Diefe fand er dann ſehr leicht; und feine Verſtan— 
deskraͤfte feßten ihn in Stand, fie in eine fcheinbare 
und einnehmende Geftalt zu Fleiden , und manche er 
fer zu überreden, er ſey, was er felbft zu fenn glaub⸗ 
te, der Wiederherfteller achter Kritik. AS einen fer: 
nern Beweis, daß es ihm an feiner Empfindlichkeit 
*) Zurd, in feinem Kommentar über die Epiſtel an den Au⸗ 
guſtus, zu V. 210. 
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fehlte , fönnte ich das Eigenthuͤmliche feines Ausdruds 
anführen, ber, wie Dr. Tohnfon fehr richtig be 
merkt bat, rauh und unrein if. Es iſt vielleicht der 
Fall, daß ſich Schriftfteller in dem Maaffe, in wel 
chem fie die Eigenfchaft befißen, die ich ihm abges 
fprochen habe, mehr oder weniger durch die Leichtig⸗ 
feit, Schönheit und Eleganz ihres Ausdrucks zu um 
terfcheiden pflegen. Sollte ich diefe Bermuthung 
durch Beyſpiele beftätigen, fo würde ich mich auf 
Virgu und Racine, auf Senelon und Addifon be 
rufen , auf den ADdifon, der zwar von Pope's Aus 
leger mit den Namen eines mittelmäßigen Dichters 
und eines noch fchlechtern Kunſtrichters verſpottet 
wird, Deraber, meiner Meynung nach, an Fritifchem 
Geſchmack und. gründlicher Beurtheilung eben fo fehr 
überlegen war, al® er. vor ihm offenbar in der Har⸗ 


— — = 


monie feines Styls, und in allen feinern Schönher 


ten der Schreibart groffe Vorzuͤge hatte. 


VOL 
Dr. Johnſon's Ausgabe: 
Schon im Jahre 1745 gab der um die englifche 


Sprache und Literatur fo mannichfaltig verdiente 


Dr. Samuel Johnfon *) vermifchte Anmerkungen 
über Shaffpeare’s Macbeth heraus, hie er mit Er 
innerungen über Zanmer's Ausgabe des Dichterd, 
und mit Vorfchlägen und Proben einer neuen Aus— 
*) Er ſtarb d. 13 Dec, 1785 in ſeinem 75ſten Jahre. Von 

feinen Lebensumſtaͤnden ſ. The Lifc of Dr. Iohnſon, prit- 

ted for G. Kearfley, Lond. 1785 ı2. Anecdotes' of the 


Jate Dr. Sam. Johnfon, by Mrs. Piozzi, Lond. 1786; 8 
1. 4. m. 


* 
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gabe deffelben begleitete, *) Und fo fheint er fi 
mit dieſer Arbeit fchon zwanzig Jahr vor ihrer Bols 
lendung beſchaͤftigt zu haben , ob er gleich in dieſem 
Zwiſchenraum mehrere Schriften verſchiedner Art, 
und beſonders ſein groſſes Woͤrterbuch der engliſchen 
Sprache ausarbeitete, welches im J. 1755 zuerſt ers 
ſchien. In dem darauf folgenden Jahre machte er 
ſein Vorhaben einer Ausgabe des Sh. durch einen 
Subffriptionsplan umſtaͤndlicher bekannt; ſie erſchien 
aber erſt neun Jahre hernach, 1765, in acht gr. 
Oftavbänden. 

Die mehr als vier Bogen füllende Vorrede dieſer 
Ausgabe iſt eine ſchaͤtzbare, und mit der dieſem Schrifts 
fielee eigen Eleganz gefchriebne Abhandlung , wo⸗ 
rin überaus viel wahre und fcharfinnige Bemerkung 
gen über unfern Dichter „ über fein Genie, feine 
Kenneniffe , feine Schaufpiele , feinen dramatifchen 
Charafter , feine Herausgeber und Auslegr , u. ſ. fi 
gefagt wird , und worin er zugleich von der Abficht 
und Einrichtung feiner eignen Ausgabe vorläufige Res 
chenſchaft giebt. Aus diefer Vorrede babe ich in den 
vorhergehenden Abfchnitten fhon manches ausgezo⸗ 
gen; meil ich es für beſſer und zweckmaͤßiger bielt, 
die Bemerkungen eines fo einfichtuollen Kunftrichterd 
gleich bey den Materien, die fie betreffen anzufühs 
ven, als die ganze Vorrede, fo fehr fie es auch vers 
dient , dem Lefer vorzulegen. Was ic) indeß noch 
nicht daraus benugt habe, will ich groſſentheils bier 
v) Mifcellaneous Obfervations on the Tragedy of Macbeth; 

with Remarks on Sir Tho. Hanmer’s Edition of Shakfpenre. 

To which are affixed Propofals for a new Kaition of 6, 
. with a Specimen. Lond. 1745. 12 
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nachholen, um dadurch den Lefer mit der Beſchaffen⸗ 
heit diefer Ausgabe, und den Abfichten ihres Urhe⸗ 
bers, näher bekannt zu machen. Hier if alfo gleich 
der Eingang, 

3 Daß man ungegründetes Lob an Verſtorbne ver, 
Ä ſchwendet , und die Ehre welche bloß ausgezeich⸗ 
netem Derdienfte gebührt, dem Alterthum zollt, iſt 
eine Klage , welche immer von Leuten: wird geführt 
werden , die nicht im Stande find, der Wahrheit 
durch ihren Dienft beförderlich zu ſeyn, und fich da 
ber durch parabore Ketzerey hervorzuthun hoffen ; 
oder von Leiten, die wegen "fehlgefihlagener Hof 
nung zu allerley Troſtgruͤnden ihre Zuflucht nehmen , 
und nun gern von der Nachwelt das hoffen möchten, 
was ihnen dag gegenwartige Zeitalter verſagt, und 
ſich fhmeicheln , daß die Achtung , die ihnen jgt noch 
die Mißgunſt verſagt, ihnen zuletzt noch von der * 
werde ertheilt werden. » 

» Das Alterehum hat unſtreitig, wie alles , Er 
die menfchliche Aufmerkfamfeit auf fich zieht, feine 
Anhänger , die es aus feinem weitern Grunde , ald 
aus Vorurtheil, verehren. "Manche fcheinen ohne 
Unterfchied alles zu bewundern, was fich lange Zeit 
erhalten hat, ohne zu bedenken , daß Zeit und Zus 
fall zumeilen gemeinfchaftlich dazu beygetragen- haben; 
jedermann ift vieleicht bereitwilliger zur’ Werehrung 
ehmaliger, als itziger, Verdienfte ; und die Seele 
betrachtet das Genie durch die Schatten deg Alters 
- eben fo, wie dag Auge durch Fünftliche Befchattung 
die Sonne betrachtet. Das größte Beſtreben der 
Kritif geht dahin, die Fehler der Neuern und Die 
Schönheiten der Alten aufzufinden, . So. lange: ein 
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Schriftfieller noch am Reben ift, ſchaͤtzen wir feine 
Fähigkeiten nad) feinem fchlechteften Werke ; und ift 
er todt, fo ſchlagen wir ſeinen Werth nach ſeiner be⸗ 
* Arbeit an. „ 

„ Werte indeß, deren Schönheit nicht abfolut und 
— ſondern abſtufend und verhältnigmäßig iſt; 
Werke, die nicht auf demonſtrative und wiſſenſchaft⸗ 
lihe.Grundfäge gebauet find, fondern bloß durch Er; 
fahrung und Beobachtung bewährt werden müffen , 
vertiagen ‚feine andre Probe , als Lange der Dauer, 
und Fortwaͤhrung ihrer Achtung. Was man lange 
befeffen hat, das hat man auch oft geprüft und vers 
glichen ; und wenn man dann immer noch dabey bes 
harrt, den Beſitz zu ſchaͤtzen, fo.folgt daraus, daß 
öftre Vergleichungen die vortheilhafte Meynung das 
von beftätigt haben. So, wie man in den Werfen 
ber Natur eigentlich Feinen Fluß tief, und keinen 
Berg hoch nennen fann, ohne viele Flüffe und viele 
Berge gefehen zu haben; fo kann auch von Werfen 
des Genies nichts vortreflich heiffen,, bis man es mit 
andern Werken von eben der Art verglichen hat, Was 
fi philoſo phiſch beweiſen läßt, Auffert feine Kraft 
unmittelbar ‚. und hat vom Verlauf der Jahre nichts 
zu hoffen noch zw. fürchten ; Werfe der Prüfung und 
Erfahrung hingegen muͤſſen nach ihrem Verhaͤltniß zu 
den fämtlichen Gefchicklichkeiten der Menfchen übers 
haupt gefchäßt werden, mie fie fich im einer langen 
Folge von Bemühungen Äuffern. Von dem Gebäus 
de, das. man zuerft aufführte,, ließ ſichs mit Gewiß⸗ 
heit beftimmen, daß es rund oder vieredfig war ; ob 
es aber geräumig oder hoch war, das mußte erſt 
durch) die Zeit entfchieden werben. Von dem pythas 
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‚gorifchen Zahlenſyſtem ſah man fogleich, daß es voll⸗ 
kommen war; aber von Zomer's Gedichten wiſſen 
wir es ſelbſt jer noch nicht anders, daß fie die ges 
mwöhnlichen Grängen des menfchlichen Berftandes übers 
fteigen, ald wenn wir bemerfen , daß eine Nation nad 
der andern , ein Jahrhundert nach dem andern, nicht 
viel mehr hat thun fönnen, als feine Begebenheiten 
anders ordnen, feine Charaftere anders benennen, 
und feine Gedanfen umfihreiben, „ 

„ Die Verehrung, weldye lange vorhandenen Schrifs 
ten gebührt, entfpringe alfo nicht aus irgend einem 
leichtgläubigen Zutrauen zu der höhern Weisheit v0 
riger Zeiten , oder aus einer finftern Ueberzeugung 
von der Entartung des menfchlichen Gefchlechte ; 
fondern fie ift eine Folge anerfannter und unbezwei⸗ 
felter Grundfäge : dag naͤmlich das am längften Bis 
kannte auch das am meiften Erwogene, und das am 
meiſten Erwogene auch dag aufs beſte Verſtandne fey.» 

„Der Dichter, von deſſen Werfen ich die Nevis 
fion übernommen habe, Fann igt fchon auf die Würs 


de eines alten Schriftftellerd,, und auf das Vorrecht 


mwohlgegründeten Ruhms und.mufterhafter Verehrung 
Anfpruch machen. Sein Jahrhundert dieſe gewoͤhn⸗ 
Lich -beftimmte Probezeit literarifcher Verdienſte, hat 
er längft durchgelebe. Alle die Vortheile, die er ehe 
dem von perfönlihen Anfpielungen , lofalen Gebraw 
hen , oder damaliger Denfungsart ziehen konnte, 
Haben ſich ſchon feit vielen Jahren verloren ; und 
jeder Anlaß zur Luſtigkeit, jedes Motiv der Betruͤb⸗ 
niß, welche die zu feiner Zeit, eingeführte Lebensart 
ihm an die Hand gaben ‚: verdunfeln ige nur eben 
die Scenen, die einft durch fie aufgehellt wurden, 
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Die Wirfungen der Gunft und des Wetteiferd haben 
ist Aufgehört ; die Tradition von feinen Freundfchafs 
ten und Feindſchaften Hat fich verloren ; feine Werfe 
vertheidigen feine Meynung mit Gründen, und bes 
günftigen Feine Parthey mit: Schmaͤhreden; ſie köns 
nen weder der Eitelkeit ſchmeicheln, noch die Schas 
denfreude befriedigen ; fondern man liest fie aus Feis 
ner andern Urfach , als aus Liebe zum Vergnügen, 
und lobt fie daher bloß in dem Grade, in dem man 
dieß Vergnügen daraus fihöpft. Ungeachtet ihnen 
aber alle Unterſtuͤtzung des Intereſſe oder der Leidens 
fchaft fehle, find fie doch fo viele Abmwechfelungen des 
Geſchmacks und Abändrungen der Sitten durchgegans 
gen, und in ihrem Uebergange von einer Generation 
sur andern haben fie jedesmal neue Ehre neues 
Lob erhalten. „ 
Weit aber menfchliches Urthefl ‚ wenn e8 gleich 
allmaͤhlig zur Gewißheit gedeiht, niemals untrüglich 
wird, und noch fo lange fortgedauerter Beyfall ins 
mer Doch nur der Benfall des Vorurtheils oder der 
Mode feyn fann ; fo bedarf e8 einer Unterfuchung, 
durch welche eigenthümliche Vorzüge Shakſpeare die 
Gunſt feiner Landesleute fich erworben und erhalten 
bat. — — 

Und nun folgt dieſe mit vielem Scharfſinn angeſtell⸗ 
te Unterfuchung , die-ich fehon in dem Abfchnitte uber 
Shakſpeares Benie meinen Lefern mitgetheilt babe, 
Es liegt dabey vornehmlich die Bemerkung zum Grun⸗ 
de, daß Shakfpeare’s dramatifche Darftelungen bie 
Natur, mie fie ik und bleibt, zum Gegenftande Has 
ben , und- daher nicht von Zeit, Dre, Sitten und 
Moden abhängig, nicht, wie diefe, wandelbar und . 


r ; 


— 
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veraͤnderlich ſind. — Dann folgt die gleichfalls oben 
ſchon benutzte Rechtfertigung des Dichters uͤber ſeine 
Miſchung komiſcher und tragiſcher Scenen; die naͤhe⸗ 
se Beſtimmung der eigentlichen Form und Einric, 
tung feinee Schaufpiele ; die Anführung feiner vor, 


nehmften Fehler ; die Ablehnung des Vorwurfs der. 


durch ihn verlegten Dramatifchen Einheiten ; Schil⸗ 
derung des. damaligen Zuftandes der englifchen Buͤh⸗ 
ne; Beſtimmung feiner Verdienfte um diefelbe , und 


Prüfung der Streitfrage Über feine Gelchrfamfeit. 


Hierauf geht Dr. Johnſon die famtlichen Ausgaben 


unſers Dichters kuͤrzlich durch, würdigt dag Verdienft 
ihrer Herausgeber, und giebt dann von der | 


weitere Rechenſchaft. 

: » Bey der Duckhficht meiner acht Bände, fagt er 
bey dieſer Gelegenheit, macht es mir kein Vergnuͤ⸗ 
gen, zu bemerken, wie viel Papier ich mit Wider 
legungen habe verfchwenden muͤſſen. Wer die man 
nichfaltigen Revolutionen ‚der Literatur, und die vi 


len Streitfragen von gröfferer oder geringerer Erheb⸗ 


lichkeit erwägt , woran man feinen Wiß- und Ders 
ftand geübt hat, der muß den unglücklichen Erfolg 
der Unterfuchungen und den langfamen Fortgang der 
Wahrheit beflagen, wenn er bedenft, daß ein grofler 
Theil der Arbeit jedes Schriftftelerg bloß Vertilgung 
feiner Vorgänger iſt. Die erſte Sorge des Erbanerd 
eines neuen Syſtems geht dahin , die fehon aufge 
führten Gebäude niederzureiffen. Der eifrigfte Wunſch 
desjenigen, der über einen Schriftfteler fommentirt 
ift allemal, zu zeigen , wie-fehr andre Ausleger ihn 
entftelt und verduntelt haben. Meynungen die it 
dem einen Zeitalter herrſchend find , und als über 
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allen Angrif erhabne Wahrheiten angefehen werden , 
widerlegt und verwirft man in dem andern ; und 
weckt und nimmt fie hernach in fpätern Zeiten wieder 
auf, So mwird- immer der menfchliche Verſtand ohne 
mweitre Sortfchritte in Bewegung erhalten. So ver 
drängen oft Wahrheit und Irrthum, und’ zumeilen 
mehrfeitige Irrthuͤmer, ’einander durch gegenfeitige 

Befkreitung und Uebergewicht. Der Strom vermeyns 
ter Renntniffe , der fich über das eine Menfchenalter 
ergießt, zieht fich vor dem andern wieder zurück, und 
lößt e8 dürre und fruchtlog ; die plößlichen Meteore 
bon Aufklaͤrung, die eine Zeitlang ihre Strahlen über 
dunfle Regionen zu verbreiten feheinen , entziehen ihs 
nen auf einmal ihren Glanz, und laffen die Sterb; 
lihen wieder im Finftern tappen. » 

„Da ſich diefe Erhebungen und Senkungen deg 
Kuhme , und die Widerfprüche, denen alle Beförds 
ter der Erfenntniß immerfort ausgeſetzt bleiben, felbft 
nicht von den erhabenften und glänzendften Mitglies 
dern der menfchlichen Gefellfchaft nicht vermeiden laß 
fen ; ſo muüſſen ſich freylich Kunſtrichter und Ausleger 
mit Geduld in fie ergeben, die ſich nur als Traban⸗ 
ten und Nachtreter ihrer Schriftſteller betrachten duͤr⸗ 
fen. Wie kannſt du um dein Leben bitten, ſagt 
SBomer’s Held zu feinem Kriegsgefangnen, da du 


weiſt, Daß nur dag über dich ergehen fol, maß ders | 


einft über den Achill felbft ergehen muß In 

„Ich fann von allen meinen ——— mit —— 
Aufrichtigkeit ſagen, was man hoffentlich dereinſt auch 
don mir fagen wird, daß Feiner von ihnen Shak—⸗ 
fpesre’n unverbeſſert gelaffen bat; auch ift unter ihs 
nen Feiner „ dem ich nicht Beyſtand und Belehrung 
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- zu banken. habe. Alles, was id) von ihnen entlehnt 
habe, mar meine Abfiche feinem Urheber zu laſſen; 
und man fann ficher glauben, daß ich das, was id 
nicht fremder Hülfe zufchrieb, während des Schrei 
bens für mein eignes gehalten habe. In manchen 
Stücken ift man mir vielleicht zuvorgefonmen ; wenn 
man aber je finden füllte, daß ich mir die Anmerkun 
gen eines andern Auslegers zugeeignet habe, fo bin 
ichs gern zufrieden , daß die Ehre davon, fie fiy 
groß oder geringe, dem zufalle, der darauf den erften 
Anfpruc) hat ; denn fein Recht dazu, und nur feine, 
iſt unzweifelhaft ; der zweyte kann feine Anfprücht 
nur bloß fich felbft beweiſen; auch kann er felbft nicht 
immer mit binlänglicher Gewißheit Erfindung von 
Erinnerung unterſcheiden. 

»Sie find alle von mir mit einer Billigkeit behan⸗ 
belt, die ſie gegen einander zu beobachten nicht ber 
muͤht geweſen find. Es laͤßt ſich nicht leicht ein na 
tuͤrlicher Grund angeben, woher die Bitterkeit eines 
Scholiaſten gegen den andern entſtehen kann. Die 
Gegenſtaͤnde, die er zu eroͤrtern hat, ſind von ſehr 
geringer Erheblichkeit; ſie betreffen weder Eigenthum 
noch Freyheit, noch das Intereſſe irgend einer Sekte 
oder Parthey. Die verſchiednen Leſearten der Aus 
gaben, und die verichiednen Erklärungen einer Stelle 
fcheinen Unterfuchungen zu feyn, woran man den 
Wis üben kann, ohne daß dabey die Leidenfchaften 
mit ins Spiel fommen dürfen, Es fen nun aber, 
weil „Kleinigfeiten den Menfchen ſtolz machen,» 
und Eitelkeit die Fleinften Anläffe benugt; oder weil 
aller Widerfpruch der Meynungen, felbit bey denen, 
die fie nicht Länger vertheidigen koͤnnen, folge Leute 
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teicht aufbringt ;. genug , man findet in Kommentas 
rien oft einen heftigern und giftigern Ausbruch von 
Hohn und Verachtung, als der higigfte Zänfer über 
politifihe Gegenftände wider diejenigen ausläßt, zu 
deren Berlaumdung. er verdungen if. » 

„Vielleicht trägt die Unerheblichfeit der Materie: 
zu der Heftigfeit in ihrer. Behandlung bey. Wenn 
die zu unterfuchende Wahrheit fo nahe an ein Uns - 
ding granzt , daß. fie unfrer Aufmerkſamkeit entgeht; 
fo muß man ihr durch Wuth und Gefchrey mehr Körs 
per und Gewicht zu geben fuchen. Was Jedermann 
fo, wie e8 urfprünglich ift , für unbedeutend anfehen 
wurde, ziehe vieleicht Aufmerffamteit auf ſich, wenn 
das Schickfal eined guten Rufs davon abhängt, 
Ein Ausleger iſt in der That fehr in Verfuchung ; 
das durch Heftigfeit und Unruhe zu erfeßen , was 
ihm an Mürde abgeht; feinem Bißchen Golde durchs 
Schlagen eine geräumige Oberfläche zu geben, und 
dag zu Schaum zu verarbeiten, woraus ſich Durch alle 
Kunft und Fleiß Fein Geift ziehen läße.„ 

»Die Anmerkungen, ſagt Dr. Johnſon weiter, 
die ich von andern: entlehne,, oder felbft verfertige 
babe, find theil® erlauternd , zur Erklärung ſchwe⸗ 
ver Stellen ; oder beurtheilend, zur Bemerkung der 
Fehler und Schönheiten ; oder verkeffernd, zur Bes 
richtigung verderbter Kefearten. » — 

»Nach allen den Bemühungen der bisherigen Herz 
außgeber , fand ich doch noch viele Stellen, die mir 
für die meiften Lefer ſchwierig zu feyn ſchienen, und 
hielt e8 daher für meine Pflicht , ihnen dieſe Schwie⸗ 
rigfeiten aus dem Wege zu raͤumen. Es iff einen 
Ausleger unmöglich , nicht für manche zu wenig, 


352 Ueber die engl. Ausgaben u. Herausgeber 


und für manche zu viel zu fchreiben. Er fann daB; 
was nothwendig iſt, nur aus feiner eignen Erfah 
rung beurtheılen ; und fo viel Ueberlegungen er aus 
Darüber anſtellt, fo wird er Doc. am Ende viele 
Stellen erklaͤren, deren Mißverſtand der gelehrte ke⸗ 
fer für unmöglich halt, und manche uͤbergehen, bey 
welchem der ungelehrte feiner Hulfe bedarf. Ein Ta 
del diefer Art ift:bloß relativ , und muß gelaffen ver 
fchmerzt werden. Ich habe mich bemuͤht, weder uber 
flüßig wortreich, noch angftlich zuruͤckhaltend zu ſeyn; 
und ich hoffe, den Sinn meines Schriftfiellerd maw 
chen verftändlich-gemacht zu. haben, die ehedem abı 


gefchrecft wurden, ihn durchzulefen; und fo hab' ich 


hoffentlich durch Verbreitung eines unfchuldigen und 
vernünftigen Vergnuͤgens zum gemeinen Beſten el⸗ 
was beygefragen. „ 

- „Die vollfiandige Erflarung eines Schriftfiellers, 
der. nicht foftematifch und zufammenhangend, for 


dern mannichfaltig und oft abfpringend ift, und eine 


Menge zufälliger Anfpielungen und leichter Winfe 
anbringt , laßt fich nicht von irgend einem einzelnen 


Scholiaſten erwarten. Alle perfönliche Rückfichten, 


wobey die Namen verfchtwiegen werden , muͤſſen in 
wenig Fahren unmiederbringlich verlöfchen ; und Gr 
bräuche, die zu geringfügig find , um die Aufmerkſam⸗ 
feit der Gefeße zu erregen, als: Kleidertrachten, C% 
rimoniel des Umgangs, Regeln der Befuche, Ver 
theilung des Hausraths, und andre Förmlichkeiten, 
welche natürlicherweife im gewöhnlichen Geſpraͤche 
vorfommen , find fo verganglich und aufferwefentlich, 
dag man fie nicht leicht beybehaͤlt oder wieder aufs 
nimmt. Was ſich Davon erfahren laßt , wird man 
zufaͤl⸗ 
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zufätigerweie aus vergeffenen und .verlegenen Par 
pieren auffinden, Die man gemeiniglich in irgend ei⸗ 
ner andern Abſicht durchliest. Von dieſer Kenntniß 
beſitzt Jedermann etwas ‚ und Niemand viel; wenn 
aber ein Schriftſteller die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
kums rege gemacht bat, fo pflegen diejenigen ‚ bie 
zu feiner, ‚Erläuterung etwas beytragen koͤnnen, ihre 
Entdeckungen einander mitzutheilen; und die Zeit 
bringt fodann dag herbey ‚ was aller Fleiß nicht aufs 
jutreiben vermochte. —W 
2 Der Zeit babe ich, manche Stellen überlaffen muͤſ⸗ 
ſen, die ich freylich nicht verſtand, die aber viel 
leicht in Zufunft erläutert werden ; dagegen hoff” 
ich manche erflärt zu habeir , die von andern uͤberſe⸗ 
hen oder mißverftanden’ find ; zuweilen’ Durch kurze 
Anmerfungen oder Furge Angaben im Texte, ders 
gleichen jeder Herausgeber nach feinem Belichen hin⸗ 
zugefegt hat; oft aber auch durch einen ausfuͤhrli, 
ern -Rommentar als vielleicht die Sache zu verz 
dienen ſcheint. Aber das Schwerfte ift nicht immer 
auch das Wichtigſte; und für einen Herausgeber 
ift nicht8 eine Kleinigfeit , was am Schriftſteller 
dunkel macht ... 

»Die poetiſchen Schoͤnheiten oder Mängel Hab” 
ich nicht allgu forgfältig bemerft. "Einige -Schaufpiele 
haben mehr, und andre weniger Anmerfungen dier 
fer Art; nicht im Verhaͤltniß ihres verſchiednen 
Werths, ſondern weil ich dieſen Theil meines Plans 
dem Zufall und der Laune uͤberließ. Dem Leſer, 
glaub’ ich , gefallt es felten „ wenn man ıbm in feiz 
nem Urtheile vorgreift ; es ift natürlich, daß ung 
das mehr Freude macht, was wir finden oder ſelbſt 
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machen , ald was wir von andern erhalten. ° Die 
Urtheildfraft wird , gleich andern Kräften, durch 
Hebung verbeflert, und man hindert ihren Fortgang 
oft dadurch, daß man fich biftatorifchen Entſchei⸗ 
dungen unterwirft; fo, wie das Gedaͤchtniß ſtum— 
pfer wird, wenn man ſich alles in ſein Taſchenbuch 
ſchreibt. Einige Anleitung dazu iſt aber doch noͤthig; 
denn alle unſre Geſchicklichkeit erlangen wir theils 
durch Vorſchriften, und theils durch Uebung. Ich 
habe daher ſo viel hierin zu leiſten geſucht, als fuͤr 
den angehenden Kritiker genug ſeyn wird, um da 
übrige felbft zu entdecken. > 


„ Am Schluß der meiften Schaufpiele habe ich * 
ze Kritiken hinzu gethan, worin die Fehler im All⸗ 
gemeinen getadelt, oder die Schönheiten gelobt wer⸗ 
den. Ich weiß freylich nicht, in wie fern ich darin 
dem berrfcheuden Urtheile beypflichte ;_ wenigſtens 
aber bin ich nie aus Liebe. zur Sonderlichfeit davon 
abgewichen. Meine Unterfuchungen gehen: niemals 
ins einzelne ; und man darf daher vermuthen, daß 
in den Stüden, die ich, nicht lobe, viel lobenswer⸗ 
thes ‚und in denen, die ich lobe, viel tadelnswuͤr⸗ 
or oorfommen wird, „ 


» Die Art von Kritik, mit welcher fich die ganze 
Reihe von Herausgebern am fleißigften befchäftigt, 
der den ſtolzeſten Prunk veranlaßt, und die groß 
ten Bitterfeiten erregt hat, iſt die Verbefferung vers 
berbter Lefearten. Hierauf warb die Aufmerffansfeit 
des Publiftums durch den heftigen Streit zwiſchen 
Pope und Theobald zuerft gerichtet; und fie iſt dar⸗ 
in feitdem durch die Verfolgung unterhalten wor⸗ 


\ ® 
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den, zu der man fich gleichfam wider alle Heraus, 
geber. des Shakſpeare verfhmoren hat. » 

»Daß viele Stellen falfch und unrichtig alle Aus⸗ 
gaben Hindurch geblieben find, ift ungezweifelt ges 
wiß; und ihre Berichtigung ſteht nur durch Vergleis 
tung der Ausgaben, oder durch fcharffinnige Kon⸗ 
jeftur, zu erhalten. Beym Vergleichen hat man fichre 
und leichte , beym Muthmaſſen hingegen gefährs 
liche und ſchwere Arbeit. Da indeß die fhakfpearis 
{hen Schaufpiele größtentheils nur in Einem Dris 
ginaldrucke vorhanden find, fo darf man diefe Ges 
fahr nicht vermeiden , noch dieſe Schwierigkeit don 
fich ablehnen. » 

» Bon Den Lefearten, welche diefer Wetteifer im 
Verbeffern bisher hervorgebracht hat, habe ich einis 
‚ge von der Arbeit eined jeden Herausgebers in den 
Tert aufgenommen ; und diefe muß man als’ Lefe- 
arten anfehen, die meiner Meynung nach erwielen 
genug find; einige habe ich unerwaͤhnt gefaffen, und 
als offenbar irrig verworfen ; einige habe ich ohne 
Beyfall oder Tadel in den Anmerkungen ſtehen laf 
fen, weil ihr Werth oder Unwerth fich nicht völlig 
‚entfcheiden ließ; und einige, die mir fcheinbar , aber 
nicht richtig: dünften, habe ich mit einer binzugefügs 
ten Erinnerung eingefchaltet. » 

» Nachdem ich die Bemerfungen andıer hingeſeht 
hatte, mußte auch ich nun verſuchen, was ich in 
die Stelle ihrer Irrungen ſetzen, und wie ich ihre 
Auslaſſungen ergaͤnzen konnte. Ich verglich fo 
viel alte Abdruͤcke, als ich auftreiben konnte, und 
haͤtte gern mehr gehabt; aber ich fand die Samm⸗ 
ler dieſer ‚Seltenheiten nicht ſehr willfaͤhrig dazu. 
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Bon den Ausgaben, die mir durch Zufall oder Ger 
fälligfeit in die Haͤnde kamen, habe ich ein Verzeich—⸗ 
niß gegeben, damit man mir nicht vorwerfe / das 
verfaumt zu Haben, was ich zu thun nicht in meiner 
Gewalt hatte. » 

». Während der Prüfung der alten Abdrücke fand 
ich bald, daß die neuern. Herausgeber , bey allem 
Selbſtruhm von ihrem Fleiffe, manche Stellen ohne 
Autoritaͤt hatten ſtehen laffen , und fich mit Ro 
-we’s Einrichtung des Tertes felbft da begnügt hat 


ten, wo fie das Willführliche derfelben einfahen, 


and bey geringem Nachdenken hätten fehen können, 
Daß der Tert unrichtig fey. Einige von diefen Aend⸗ 


zungen find bloß Wegwerfung eines Worts gegen-ein 


andres, das ihm zierlicher oder verffändlicher duͤnk⸗ 
te. Diefe Verfälfhungen habe ich oft ſtillſchwei⸗ 
gend berichtigt ; denn die Gefchichte unfrer. Spra—⸗ 


— — 


che, und der wahre Nachdruck unſrer Wörter kann 


nur dadurch aufrecht erhalten werden, daß man den 


Text der Schriftſteller von aller Verfaͤlſchung rein 
‚erhält. Andre, und ſehr häufige Aendrungen dien 


ten nur bloß, den Gang des Verſes flieffender, -oder 


fein Sylbenmaß richtiger zu machen ; mit diefen bin 
‚ich weniger frenge verfahren. Wenn nur ein Work 
verfeßt, oder eine Partikel eingefchaltet. oder wegge⸗ 
laſſen war, fo hab’ ich oft / den Vers unverändert 98 
Jaffen -; denn die Abdrücke weichen fo fehr von einan⸗ 
der ab, daß man fic) leicht einige Freyheiten erlaus 
ben fann. In diefem Verfahren bin ich indeß nicht 
‚allzu weit gegangen, fondern ich habe den urſpruͤng⸗ 
fichen Ausdruck allemal da wieder bergeftellt, wo 
er ſich nur irgend mit Grunde beybehalten lich.» 
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: „Die Verbefferungen „ welche die Bergleichung: 
der, Ausgaben an die Hand gab, nahm ich. in den 
Zert auf; zuweilen wenn die Verbefferung unbedeus 
end war, ohne es anzumerfen ; zumeilen auch mit 
Aujeige der Gründe zur Veränderung. 
5. Muthmaflungen waren oft unvermeidlich ; indeß 
hab' ich ihnen : nicht mit unbeſchraͤnkter Freyheit 
Raum gegeben. Es war immer mein feſter Grund⸗ 
ſatz, daß die Leſeart der alten Abdruͤcke vermuthlich 
die wahre ſey, und daß man fie daher um der größ 
fern Zierlichkeit, Deutlichkeit, oder um des beffern 
Sinnes willen, nicht gleich. ändern müffe. Denn, 
wenn man gleich der Treue der erfien Herausgeber 
nicht ſehr, und noch weniger ihrer Einficht, frauen 
darf; fo iſt es doch immer wahrfcheinlicher , daß fie, - 
welche die Handfchrift vor fich hatten, fie recht Ias 
fen, als wir, die wir fie bloß in Gedanfen lefen. 
Es ift--aber offenbar, daß fie oft aus Unwiſſenheit 
der Nachlaßigfeit grobe Fehler begangen "haben ,, 
und daß folglich die Kritif mit Necht etwas wagen 
darf, wenn fie nur swifchen Zuverſicht und Schuͤch⸗ 
ternheit das Mittel halt. „ 
„» Solch eine Kritik. habe ich hier auszuuͤben ge, 
ſucht; und wenn eine Stelle unauflöslich dunkel zu 
feyn fchien , hab’ ich mich bemüht zu entdecken, wie 
fie auf die. natürlichfte Art verftändlich zu machen 
fey. Zuvörderft aber hab’ ich mich immer beftrebt, 
die alte Leſeart nach allen Seiten hin zu fehren, und 
zu fehen, ob irgendwo der Sinn durchſchimmerte; 
fo, daß ein Zuet felbft mir nicht den Vorwurf mas 
hen würde, ich habe , aus bloffer Aenderungsſucht, 
mir die Mühe. des Nachdenfens und Unterfucheng 
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gefpart. Auch ift mir diefer befcheidene Fleiß nicht 
ganz mißlungen. Manche Stellen habe ich dadurch 
von den Angriffen der Dreiftigkeit befreyt , und man 
he Scenen von den Anfaͤllen der Verbeſſerungs⸗ 
fucht gerettet. Sch folgte dabey dem römifchen 
Grimdfaße; daß es ehrenvoller ſey, einen Bürger 
zu. retten, als einen Feind zu tödten ; und mar mehr 
auf Schuß, als auf Angeif bedacht. „ 


„Ich habe die gewöhnliche Eintheilung der Schaw 


foiele in Akte oder Aufzüge beybehalten , ob ich gleich 
glaube, daß fie faſt in allen ſhakſpeariſchen Studen 
ohne Autorität ift. Einige von denen, die in den 
fpätern Ausgaben eingetheilt find, haben in der er⸗ 
fien Folio ; Edition gar feine Eintheilung; und eini⸗ 
ge, die. in diefer Edition. eingetheilt find, haben feis 
ne Eintheilung in den vorhergehenden. Abdrüden. 
Die auf der Bühne eingeführte Mode erfodert vier 
Zwiſchenraͤume in jedem Schaufpiel; aber wenige, 
oder gar Feind von den Stücken unfers Verfaſſers 
laffen fich auf diefe Art eintheilen. Ein Aft ift fo 
viel von einem Schaufpiel, als ohne leere Zwiſchen⸗ 
zeit, oder Veränderung des Orts, vorgeht, Eint 
Pauſe macht einen neuen Aft. Ben jeder wirklichen, 
und folglich auch bey jeder nachgeahmten Handlung 
kann es der Zwifchenräume mehr oder weniger 90 
ben, indem die Einfchränfung auf fünf Afte bloß 
zufällig und willführlich- iſt. Dieß wußte Shakfpew 
fe; und darnach richtefe er fih. Seine Stücke wur 
den in einer ununterbrochnen Folge -gefchrieben, und 
zuerft gedruckt, und follten billig itzt mit kurzen 
Pauſen vorgeftellt werden, die fo oft eintreten muß? 
ten, als die Scene verändert wird., oder irgend eine 


| 
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beträchtliche Zwiſchenzeit verſtreichen muß. Dadurch 
wuͤrden dann auf einmal tauſend Ungereimtheiten 
wegfallen. ». 

»Bey der Wiederherfiellung der. fhaffpearifchen 
Werke in ihren völligen, erfien Zuftand habe ich 


die Interpunktion gänzlich in meiner Gewalt zu has ' 


ben geglaubt; denn wie Fonnten die auf Kommata 
und Kolon's bedacht feyn , die ganze Wörter und 
Perioden verunftalteten? Was fich alfo durch Bes 
riheigung der Unterfcheidungszeichen thun ließ, iſt 
ſtillſchweigend geſchehen; ineinigen Schaufpielen mit 
gröfferer, in andern mit geringerer Sorgfalt. Denn 
es iſt ſchwer, ein gefchaftiged Auge anhaltend auf 
flüchtige Atomen , oder den denfenden Berfiand bes 
flandig auf flüchtige Wahrheit zu beften. ». 

„» Eben diefe Sreyheit habe ich mir auch mit einis 
gen wenigen Partifeln, oder andern Worten von uns 
bedeutendem Gewichte genommen, Ich babe fie 
zuweilen unbemerkt eingefchaltet oder weggelaffen ; 
und dag nur zuweilen gethan, was die übrigen 
Herausgeber beftandig. thaten, und mas die ganze 
Verfaffung des Textes freylich zur Gnüge rechtfers 
tigen fann. » 

„Die meiften Lefer werden ung nicht unbedeuten⸗ 
der Kleinigkeiten halber tadeln , fondern fich viel 
mehr wundern, daß man auf bloffe Kleinigkeiten 
fo viel Mühe, fo viel Streit , und fo feyerliches 
Wortgepränge verwandt hat. Diefen antworte ich 
zuverfichtlich, daß fie von einer Kunſt urtheilen, 
die fie nicht verftcehen ; indeß kann ich ihnen feinen 
groffen Vorwurf aus ihrer Unmiffenheit machen, 
noch ihnen verfprechen, daß fie insgefams Buch 


— 
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Erlernung der Kritik BUN yet y glücklicher vde 
weiſer werden würden. 

„Je mehr ich den Konjefturen — deſto 
Wweniger lernte ich mich auf fie verlaſſen; und nach— 
dem id) ein paar Schaufpiele hatte abdrucken laffen, 
entfchloß ich mich, Feine von meinen Lefearten in 
Den Tert aufzunehmen. Mit diefer Vorſicht bin ich 
ißE ungemein zufrieden; denn ich werde mit jedem 

Zage mißtrauffcher gegen Fritifche Verbefferungen. » 
»Daiich meine eignen Eirfälle bloß in den No 
ten angebracht habe, fo wird man mir feinen groß 
.fen Vorwurf darüber machen ; wenn ich hier meiner 
Phantafie ziemlich freyes Spiel erlaubte, Muthmaß 
fungen find fehr unſchaͤdlich, wenn fie bloß als 
Mutymaffungen angebracht werden; und fo lange 
der Tert unamgetaftet bleibt, laſſen ſich diejenigen 
Nendrungen fiher vorfchlagen, die felbft von dem, 
der fie vorfchlagt, nicht für nothiwendig ober ai 
laͤßig angeſehen werden. „ 

» Wenn meine Lefearten von geringer Bedeutung 
find, fo habe ich fie dafuͤr auch nicht mit vielem 


— — — — — —— — 


Prunk vorgebracht, oder fie ſtuͤrmiſch aufgedrungen. 


Ich haͤtte laͤngere Noten ſchreiben koͤnnen; denn die 
Kunſt, Noten zu ſchreiben, iſt ſo gar ſchwer nicht. 
Es iſt leicht gethane Arbeit, wenn man anfänglich 
auf die Dummheit, Nachlaͤßigkeit, Unwiſſenheit und 
eſelhafte Geſchmackloſigkeit der vorigen Herausgeber 
ſchimpft, und aus allem Vorhergehenden und Nach—⸗ 
folgenden Die Unftatthaftigkeit und Ungereimtheit der 
“ alten Fefeart darthut; dann eine andre Horfchlägt, 
= die ein flüchtiger Leſer ‚mwahrfcheinlich finden würde, 
die aber der Herausgeber mit Unwillen verwirſt; 
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dann die wahre Leſeart mit einer langen Umſchrei⸗ 
bung anführt ; und mit lautem Lobgeſchrey über die 
neue Entdeckung fihließt, und mit einem frommen 
Wunſche für. Beförderung und Gedeihen der Achten 
dl, 

„Alles dieß läßt fich Teicht thun, und vielleicht zu⸗ 
weilen ohne Unſchicklichkeit thun. Aber ich vermu— 
thete immer, daß die Lefeart richtig ſey, ben der es 
vieler Worte braucht, ihre Unrichtigfeit zu beweiſen; 
und die Verbefferung unrichtig, deren Richtigkeit fich 
nicht ohne fo viele Mühe darthun läßt. Die Richtige 
feit einer glücklichen Verbefferung faͤllt fogleich auf; 
und die moralifche Vorfchrift: quod dubitas, ne fe- 
seris, laͤßt fich auch auf die Kritik anwenden. » IJ 

» Natuͤrlicherweiſe meidet der Seefahrer die Ki 
fie, welche er mit Trümmern des Schiffbruchs be⸗ 
deckt ſieht. Ich hatte ſo manche ungluͤcklich abge⸗ 
laufene kritiſche Abentheuer vor Augen, daß mir 
Vorſicht und Behutſamkeit gleichſam aufgedrungen 
wurden. Auf jeder Seite ſah ich den Wit mit feis 
ner eignen Sophiſterey im Kampfe, und Gelehrſam⸗ 
keit in ihre vielfachen Abſichten verwickelt und verlo⸗ 
ren. Ich ſah mich genoͤthigt, Maͤnner zu tadeln, 
die ich bewunderte, und konnte mich bey Widerle⸗ 
Hung ihrer Verbeſſerungen des Gedankens nicht er—⸗ 
wehren, wie bald eben dieß Schickſal auch die mei⸗ 
nigen treffen koͤnne, und wie viele von den durch 
mich verbeſſerten Leſearten vielleicht von irgend einem 
andern Herausgeber moͤgen vertheiotgt und als * 
‚fi. behauptet werden 
Kunſtrichter ſah ich fremde Namen’ tilgen, - 
AUnd muͤhſam ihren am die Stelle ſetzen; 


\ 
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Ihr Name ſchwand, Dem fremden. gleich, gar bald; 
Dr PO: er, und der vor'ge glaͤnzte wieder. 


Pope. 


Daß ein — Kritiker oft irre gehen 
muß, kann weder fuͤr ihn noch für andre ein Wun⸗ 
der feyn, fo. bald man erwägt, daß es in feiner 
Kunſt fein Spftem , feine herrſchende und völlig 
ausgemachte Grundwahrheit giebt , nach welcher fich 
andre, ihr unfergeordnefe , Säte bequemen muß 
fen. Sol ein Kunftrichter lauft bey jedem neuen 
‚Schritte neue Gefahr, fich zuirren. Ein fchiefer Blick 
auf Die Stelle deg Autors, ein geringer Mißverſtand 
der Redensart, eine zufaͤllige Achtloſigkeit auf den 
Zuſammenhang, iſt ſchon hinreichend, ihn nicht nut 
„zu Sehlern , fondern felbft zu Lächerlichen Fehlern 
‚zu verleiten; und wenn es ihm nun auch aufs bee 
„gelingt, fo bringt er doch zumeilen nur Eine Lefeart 
‚aus. vielen wahrſcheinlichen hervor; und derjenige, 
der eine andre vorſchlaͤgt, wird immer im Stande 
ſeyn, ihm feine Anſpruͤche ſtreitig zu machen. » 
- „Man ift überall ſchlimm daran, wo ſich Gefaht 
‚unter.der Larve des Vergnuͤgens verbirgt. Die an⸗ 
lockenden Reitze des Emendirens find faſt unwider— 
ſtehlich. Bey Konjekturen fühlt man alle Freude 
und allen Stolz eines Erfinders; und wer einmal 
auf eine glückliche-Acnderung gefallen iſt, freut N 
„viel. zu fehr darüber, um zu bedenfen, was fich da⸗ 
‚wider wird einwenden laflen. » 

» Muthmaßliche Kritif bat indeß der gelehrten 
Welt ſchon mancherley Nutzen geſchaft; und es iſt 
meine Abſicht nicht, ein Studium berabzufeßen, 
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welches fo manche groſſe Köpfe, von. der Wieder⸗ 
herſtellung der Wiffenfchaften, an. bis auf unſre Zei⸗ 
ten, beſchaͤfftigt hat, von dem Biſchof von Aleria 
an bis auf den Englaͤnder Bentley. Die Kunſtrich⸗ 
ter uͤber alte Autoren haben bey der Anwendung 
ihres Scharfſinns manche Huͤlfsmittel, auf welche 
der Herausgeber Shakſpeare's leider! Verzicht thun 
muß. Sie beſchaͤftigen ſich mit grammatiſchen und 
zu einer gewiſſen Feſtigkeit gediehenen Sprachen, 
deren Wortfuͤgung ſo viel zur Verſtaͤndlichkeit bey⸗ 
traͤgt, daß es im Somer weniger dunkle Stellen 
giebt, als im Chaucer. Die Woͤrter haben nicht 
nur ihre bekannte Beziehung auf andre, ſondern auch 
ihren unwandelbaren Tongehalt, wodurch ihre Wahl 
geleitet und eingeſchraͤnkt wird. Es giebt da gemei⸗ 
niglich mehr als Eine Handſchrift, und alle dieſe 
Handſchriften werden nicht leicht in Einer falſchen 
Leſeart uͤbereinſtimmen. Und doch geſtand Skaliger 
dem Salmaſius die geringe Befriedigung, welche 
ihm feine Verbeſſerungen gewaͤhrten: Illudunt nobis 
coniecturæ noſtræ, quarum nos pudet, poſteaquam in 
meliores codices incidimus. . Und Sipfius Flagte day 
über, daß manche Kritiker Sehler machten, indem 
fie diefefben hinweg zu fchaffen ſuchten: Ut olim 
vitjis, ita nunc remediis laboratur. Und in der That 
find da, wo es auf bloffe Muthmaflung anfommt, 
des Skaliger und Lipſius Emendationen , ihres 
bewundernswuͤrdigen Scharffinns und ihrer Gelehr⸗ 
famfeit ungeachtet, ſehr ‘oft ſchwankend und ſtteitig, 
gleich denen von mir oder Theobald. » . * 
„Vielleicht aber tadelt man mich nicht ſowol Bars 
über, daß ich meine Pflicht nicht ‚gehörig erfuͤllt, 
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als daß ich zu wenig gethan, daß ich: die Erwar—⸗ 
tung des; Publifums erregt, und fle am Ende doch 
nicht befriedigt habe, "Die Erwartung der Nicht 
Fenner iſt unbeſtimmt, und die Erwartung der Ken 
ner ift oft tyranniſch. Es iſt ſchwer, : denen ein 
Gnuͤge zu thun, die ſelbſt nicht wiſſen, was fie for 
dern ſollen, oder denen, die mit Fleiß Dinge fo— 
dern, die fie ſelbſt für unmöglich halten, Im der 
That Hab’ ich Niemanden weniger ein. Gnuͤge gethan, 
als’ mir ſelbſt; und doch hab’ ich mich bemüht, mei 
ne Unternehmung mit möglichfter Sorgfalt ausw 
- führen: Keine einzige Stelle in dem ganzen Werfe 
ſchien mir verfälfcht zu fenn, ohne daß ich. fie zu be⸗ 
richtigen‘, oder dunfel, ohne daß ich fie aufzuflaren 
fuchte. Ben manchen hab’ ich eben fo, wie andre, | 
gefehlt; und von manchen hab’ ich , nach allen meb 
‚ nen Bemühungen die Hand abziehen müffen, und 
dieß aufrichtig geffanden. Ich habe nicht. mit ange⸗ 
nommener Superioritaͤt das uͤbergangen, was mit 
eben ſo ſchwer, als dem Leſer iſt; ſondern, wo ich 
ihn nicht belehren konnte, da hab’ ich meine Um 
wiſſenheit bekannt. Sehr leicht hätte ich ber: leichte 
Säcenen eine ganze Menge fcheinbarer Gelehrſamkeit 
vorbringen koͤnnen; man muß mirs aber nicht zur 
Nachlaͤßigkeit auslegen, daß da, wo nichts noͤthig 
war,auch nichts: geſchehen iſt, oder daß ich dar 
wo andre:fchon genug geſagt hatten, nichts weiter 
geſagt habe. » - Bern 

3, Noten: find oft nothwendig; aber fie. find noth⸗ 


Wwendige Uebel. Wer noch nicht Shakſpeare's Staͤr⸗ 


fe kennt, und das hoͤchſte Vergnügen ‚welches ein 
Schauſpiel gewähren kann, zu empfinden wuͤnſcht/ 


/ 
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der leſe jedeg Stück „von der erſten Scene bis zur 
legten , ohne ſich an alle: feine Ausleger im minde⸗ 
ften zu kehren. Wenn. feine Bhantafie Einmal ihren 
Schwung genommen hat, fü finfe fie nicht wieder 
zur: Verbefferung oder Erläuterung herab... Wenn 
feine. Aufmerffamfeit ſtark gefeffele iſt, ſo ſey es 
ihr gleich widerlich/ auf Theobald's und. auf Po⸗ 
pe's Namen Seitenblicke zu thun. Er leſe fort, 
durch Helle und Dunkel, durch Richtigkeit und Un⸗ 
richtigkeit hindurch; er behalte den Dialog immer 
in Gedanken, und bleibe immer von der Fabel leb⸗ 
haft intereßirt. Und erſt wenn das Vergnuͤgen der 
Neuheit aufgehört hat, ſey er auf. — be⸗ 
dacht, und leſe die Kommentatoren. — 
„Einzelne Stellen laffen ſich durch Noten — 
tern; aber der Totaleindruck des Werks wird das 
durch: geſchwaͤcht. Die Seele. erfaltet durch Die Uns 
terßrechung ; die Gedanken werden von dem Haupt 
gegenftande abgezogen ;. der Lefer ermuͤdet, weiß 
nicht warum , und wirft am Ende dag Buch weg, 
welches er allzu fleißig fEudire Hat,» .— m 

„Man muß fih nicht eher auf die Prüfung eins 
zelner Theile einlaſſen, als bis man das Ganze übers 
fehen hat. Die Seele bedarf einer Art von Entfers 
nung, um irgend ein groffes Werf nach feinem gan⸗ 
jen Plan und nad) feinen wahren Verhaltniffen zu 
faffen ; dicht in der Naͤhe bemerkt fie zwar die klei⸗ 
nern Feinheiten , aber die Schönheit des Ganzen 
unterfcheidet fie da nicht mehr. » 

„Es ift nicht fehr angenehm, wenn man- n-bedenft, 
wie wenig die ganze ‚Reihe von Herausgebern zu 
Sharſpeare's Beyfall, und deſſen Verbreitung bey⸗ 


— 
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getragen hat. Er wurde gelefen , bewundert, fl 
Dirt und nachgeahmt, als er noch durch alle die Unge 
reimtbeiten verunftaltet war , die Unmiffenheit und 
Vernachlaͤßigung nur immer uͤber ihn zuſammenhaͤu⸗ 
fen konnten; ; als man die Leſearten noch nicht bes 
richtige Hatte, und feine Anfpielungen noch nicht vers 
fand, "Schon damals fagte Dryden: »Shakſpea⸗ 
„re fen der Mann, der von allen neuern, und vieh 
leicht auch von allen-Ältern Dichtern den größten 
„und umfaffendften: Geift. gehabt Habe. Alle Bilder 
„ der Natur, fagt er, waren. ihm immer gegenwär 
tig; und or ſchilderte fie nicht muͤhſam, aber gluͤck⸗ 
„ich. . Wenn er etwas beſchreibt, fo ſieht man es 
„ nicht bloß ;. man fühle es auch. Wer ihn des Mans 
¶gels San: Öelehrfamfeit beſchuldigt, der empfiehlt 
„ihn dadurch defto mehr, Er war gelehrt von N 
tur; er Beburfte nicht der Brille der Bücher, um 
» die Natur zu Iefen ; erblickte ind Herz, und fand 
„fie da. Ich kann nicht fagen, daß er fich überall 


gleich iſt; wäre er das, fo würde ich ihm Unrecht 


»thun, wenn-ich ihn mit dem größten Manne von 
„der Melt vergliche. Er ift manchmal falfch und 
5 gefchmacklog ; fein Fomifcher Witz fallt oft ing Plat⸗ 
„te, und fein Ernft wird zum Bombaſt. ‚Aber er if 
„ allemal groß, fo oft ſich ihm eine groffe Gelegen 
35 heit darbietet. Niemand kann ihm vorwerfen, et 
„ babe je einen fuͤr fein Genie ſchicklichen Gegenftand 
„gehabt, und fih dann nicht fo hoch über die uͤbri⸗ 

» gen Dichter erheben , 

Quantum lenta folent inter viburna cuprefli. » 

»Es ift zu beklagen, daß ſolch ein Schriftfteller 

eines Kommentars bedürfen, dag feine Sprache ver 
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alten, daB fein Sinn dunkel’ werden mußte, Aber 
was hilft es, mehr zu wünfchen ‚ als in menſchli— 
chen Dingen möglich ift? Was allen begegnen muß; 
ift auch durch Zeit und Zufall Shakſpeare'n widen 
fahren ; und mehr, als irgend ein andrer Schrift 
fieler feit Einführung der Buchdruckerey erlitten hat; 
erlitt er durch feine Vernachlaͤßigung sales Ruhms, 
oder vielleicht durch jene Ueberlegenheit feined Geis 
ſtes, der feine eignen Arbeiten nicht achtete, wenn 
er fie mit feinen Kräften verglich, und Werfe der 
Erhaltung unwerth glaubte, um deren Berichtigung 
und Erläuterung fich die Runftrichter der. — 
vetteiferend bemühen ſollten. 5. 

5 Unter dieſen Bewerbern um einen Ruhm von ge⸗ 
tingerer Art ſtelle nun auch ich mich dem Richtſtuhle 
des Publikums dar, und wuͤnſchte nur, daß ich zu⸗ 
verſichtlich meinen Kommentar als der Ermunterung 
wuͤrdig darlegen koͤnnte, die ich zu erhalten die Ehre 
gehabt habe. Jede Arbeit dieſer Art iſt ſchon ihrer 
Natur nach mangelhaft; und ich wurde um mein Urs 
theil nicht fehr bekuͤmmert ſeyn, wenn nur einfichte 
volle Kenner allein e8 auszufprechen hätten. „ — 

So weit Dr, Johnfon. — Bey aller Mühe, die 
et fih in diefem letzten Theile feiner Vorrede gab, 
Kunftrichter und Publikum zu feinem Vortheile zu 
ſtimmen, fand dennoch feine Ausgabe bey beyden 
die gunftige Aufnahme nicht, welche der fichtbare 
Zweck dieſer Bemühungen war. Freylich übertraf 
fie die vorhergehenden Ausgaben, und wurde ihnen 
auch ſchon deswegen vorgezogen , weil fie dag Befte 
und Brauchbarfte derfelben in ſich vereinte, und ge⸗ 
wiſſermaſſen ſchon als eine Ausgabe cum notis vario- 
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yum: angufehen war, :NRurdas, was Dr. Johnſon 


ſelbſt dabey geleifter Hatte, entfprach der: fo fehr und 


fo:dange ſchon erregten Erwartung nichts, und. felbft 
den Erklärungen nicht ; Die er über: feinen Fleiß und 


über: fein‘ VBerdienft * Ki Anteanehmnng ru 


ben. hatte. .. 

Der Ausſpruch keitiſcher goutnaliſt en iſt frehlich 
nicht immer entſcheidend genug , um darnach das 
Urtheil aller. SachEenner , geſchweige denn das Urs 
theil des ganzen Publikums zu beftimmen „und bie 
ſes aus: jenem abzunehmen. Nur gar zu oft ift dies 
fer: Ausſpruch nichts weiter, als die Meynung eines 
einzelnen, nicht immer ganz unbefangenen, oder vom 
Einfluß der Leidenſchaft und Laune voͤllig freyen Buͤ⸗ 


cherrichters. Dieß iſt gewiß in England nicht weni⸗ 


Her, wenn gleich wohl nicht oͤfter, als in Deutſch⸗ 


land der Fall; und: bey allem dem guͤnſtigen Vor⸗ 


urtheile, welches: die in dem bekannten Montbiy 
Review enthaltnen Rezenſionen bon Seiten der Um 
partheylichkeit fuͤr ſich haben, giebt es doch gewiß 
auch in dieſer Monatsſchrift manche ſichtbar par⸗ 


theyiſche Beurtheilungen. Go weit ſich indeß, bey 


völliger Unkunde von dem Verfaſſer und feinen Pris 
patverhältniffen , aus dem Ton und Gehalt eines 
Bicherurtheils von deſſen Bilfigfeit und- Gruͤndlich⸗ 
feit urtheilen laßt; fo ſcheint mie der Nezenfent dies 
fee Johnfonifchen Ausgabe in gedachter periodiſchen 
Schrift ) zwar ein-ficenger , aber. in ‚ben meiften . 
Stücen kein ungerechter Richter ihres Werths 9% 
— zu ſeyn. Dan fommt , daß mich der Ges 
brauch, 
%) The Monthly Review. ,„ Vol. XXXUL p. 285. fl. 
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brauch „ den ich bey den erften Banden meiner Ue⸗ 
berfegung von Ddiefer Ausgabe gemacht babe, nur 
allzu oft von ihrer Unzulänglichkeit, und von der 
Wahrheit jenes Urtheils überzeugt hat, deſſen vors 
nehmften Funhalt ich Fürzlich ausziehen werde, 

Anfänglich wird bemerkt, daß es allemal ein ſehr 
nachtheiliger Umftand felbft für die Arbeiten der bes 
ſten Schriftfteller fey , wenn beym Publifum ein 
guͤnſtiges Vorurtheil für diefelben ſchon ver ihrer 
Erfheinung rege gemacht iſt; vornehmlich, menu 
man dieß Vorurtheil eine geraume Zeit hindurch in 
zweifelhafter Erwartung bingehalten hat. Auffhub 
it an fish ſchon eine Art von fehlgefchlagner. Hoffs 
nung, wodurch dag Gemüth zu einer noch empfinds 
lichern .Rränfung vorbereitet, und dahin geftimme 
wird, daß wir unfre Hoffnung aud) dann ſchon für 
getäufcht halten, wenn man ung nicht etwas noch 
vorzüglichers Liefert, als wir gleich Anfangs zu ers 
warten berechtigte waren. Bey einer eilfertig vollens 
deten Arbeit giebt e8 mancherley Entfchuldigungen ; 
die man auch leicht ſtatt finden laßt; Fehler und 
Unachtfamfeiten fieht man hier als natürliche Folgen 
der Eilfertigkeit an, Ganz anders aber ift e8 mit 
foichen Werfen, die man lange verfprochen und aufs 
gefchoben hat, und von denen man nun mit Recht 
erwartet, daß fie durch diefen Auffhub an Werth 
und Echäßbarfeit gewonnen haben, In diefem nach—⸗ 
theiligen Zale befindet fih nun auch Br. Johns 
fon’s Ausgabe der fhaffpearifchen Schaufpiele , die 
fo fehr eine gute Auslegung fodern und verdienen, 
und fie bisher doch fo wenig erhalten haben, Von 
dem gegenwärtigen Herausgeber erwartete man et— 

’ da | 
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was beſſers; aber er gefteht ſelbſt, daß er die poeti⸗ 
ſchen Schönheiten und Fehler feines Dichters nicht 
gar zu ſorgfaͤltig bemerkt, fondern diefen Theil fer 
nes Plans der Laune und dem Zufall überlaffen has 
be. In feiner Ankündigung verfprach er ‚ feinen 
Schriftſteller auf eine ganz andre Art zu behandeln, 
als feine. Vorgänger gethan hatten, Vielleicht aber 
fand: er.die Arbeit, über Sh. als Dichter zu foms 
mentiren , weit ſchwerer, als er fich dieſelbe gedacht 
hatte. : An einem öffentlichen Blatte hat man ihn 
mit feiner ihm eignen Unthätigfeit entfchuldigen wol 
len, weil er von Natur ein Muͤßiggaͤnger fey. *) 
Eine Entfhuldigung ‚, die für dag Publikum fo we 
nig befriedigend , als für Dr. Johnſon felbft ehren; 
Hol iſt. — Hierauf geht der Rezenſent die Worrede 
durch , und macht über verfchiedne Stellen derſel⸗ 
ben, beſonders uͤber das, was von der Miſchung 


des Tragiſchen und Komiſchen im Sh. und uͤber ſei⸗ 


ne Verſtoſſung wider Die Einheiten geſagt wird, Ev 
zunerungen , bie einen Mann von Einficht und 
Scharffinn verrathen. — Zuleßt wird noch über den, 
vorhin mitgetheilten, Schluß der Vorrede die ridy 
tige Bemerfung gemacht, daß Dr. J. bier felbfl, 
mehr als Einmal , fein eignes Bewußtfeyn vom 
Mangel an Fleiß in feinen vorgeblichen Bemühuns 
gen, und feine Beforgniß eines nicht glücklichen Er 


*) Eine Anfpielung auf De. Tohnfon’s bekannte Wochen 

ſchrift, The Ider, der Müßiggänger. — So kuͤndigte 
Dre. Renrik einmal eine Keitif über fein Wörterbuch um 
ter dem Titel an, der zugleich auf die Mochenfchrift,, Zhe 
Rambler , anfpielt + a Ramble through the Idler's Dictie- 
nar J · | 
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folgs dieſer Bemühungen verrathe. *) In ‘der ganı 


gen Vorrede glaubt der Rezenſent eine widerfinnige 


Miſchung von Lob und Tadel andrer, von Selbfts 
ruhm und Selbftentfchuldigung, wahrzunehmen; und 
fie fcheint ihm das Produft einer wanfenden Feder 
ju feyn , von einer Hand geführt, die einer ohne 
Ueberlegung unternommenen , und ohne gehörigen 
Steig ausgeführten Arbeit fatt und müde war. — 
Zulegt wird noch von den eignen Anmerfungen Dr. 
Johnſon's gefagt , daß es ihrer nicht viele gebe, 
daß aber doch einige unter den übrigen, und gleich 
den übrigen, vorhanden find : bona quædam, mala, 
mediocria. Ihre geringe Anzahl und ihre Unerheb⸗ 
lichfeit Habe man indeß vornehmlich der Vorſtellung 
des Herausgebers — der unglüclichften , die je eis 
nem Ausleger in den Sinn gefommen! — zu Herdans 
fen: Daß dem Lefer allemal das beffer gefalle, mag 
er felbft ausfindig macht, als was ihm der ſcharf⸗ 
ſinnigſte Scholiaft aus einander ſetzt. Gar Teiche 
fönne man diefe Eutfhuldigung zu weit treiben, 
und dadurch wohl gar aller Mühe eines Auslegers 
überhoben feyn. Aber Dr. Johnſon fcheint um die 
gute Aufnahme feinee Anmerkungen eben ſo ſorglos 


*) Zur Beſtaͤtigung dieſer Anmerkung dient folgende in De, 

Johnſon's Leben (Lond. 1785. bep Kearſley) ©. 53 era 
zählte Anekdote: „Den Abend vor der Publicirung der ere 
fien Ausgabe feines Sh. aß er mit einigen Freunden im 
Temple. Mau fpaßte eine Zeitlang über das Kommentiren, 
und er kehrte ſich nicht daran, daß es fpdt wurde, bis die 
Glocke fünf fhlug Auf einmal fuhr er wie aus einenn 
Traum auf, und rief: „ Für euch Herren mag das wohl 
», Spaß fepn ; aber ihr denkt nicht daran, daß zwiſchen mir 
„und der Kritil nur noch zwey Stunden find, „ 
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zu feyn , als er vermuthlich bey ihrer Verfertigung 
war; nur wäre, zu feiner eignen Ehre zu wünfchen, 
daß er den Dichter immer mit eben der ‚Billigfeit 
behandelt hätte, die er ſich gegen die uͤbrigen Her⸗ 
ausgeber beobachtet zu haben die Miene giebt. 


Von den einzelnen durch dieſe Ausgabe veranlaß— 
ten Schriften, worunter die von Dr. Renrick die 
ſchaͤrfſten und bitterſten waren, findet der Leſer die 
Anzeige im folgenden Abſchnitte. 


IX. 
Steebens s neue Ausgabe der atteten 
Abdruͤcke. 


Nachdem die Aufmerkſamkeit auf die erſten Ab⸗ 
druͤcke der ſhakſpeariſchen Schauſpiele, oder auf die 
fogenannten Quart-Ausgaben derſelben, durch Po⸗ 
pe zuerſt war rege gemacht worden; ſo war ihre 
Herbeyſchaffung und Vergleichung nicht nur ein 
nothwendiges Geſchaͤfte aller folgenden Herausge⸗ 
ber, ſondern auch ein Gegenſtand literariſcher Lieb 
haberey. Diefe Abdrücke waren indeß ziemlich fek 
fen geworden ; und felbft denen, die ihrer am we 
nigften entbehren Fonnten, waren nur einige in die 
Hande gekommen, wenn fie gleich ihre Zitel einer 
nach dem andern angaben. E8 war daher ein fehr 
guter Gedanfe des in der Folge um unfern Dichter 
fo verdient gewordnen Hrn. Beorge Steevens , 
fo viele diefer Abdruͤcke, als noch feiner in Händen 
gehabt hatte, zufanımenzubringen, wobey ihn Bar 
rick's anfehnliche Sammlung alter englifiher Schaw 
fpiele ſehr unterſtuͤtzte. Wenn von.einem . Stüde 
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mehrere alte Drucke vorhanden waren, ſo verglich 
er diefe mit einander, and lieferte nun mit Beybe⸗ 
baltung der alten Orthographie und der übrigen aͤuſ⸗ 
fern Eigenheiten, zwanzig fhakfpearifche Schaufpies 
le, d. i. alle die, welche, wie oben näher angezeigt 
ift entweder bey Lebzeiten ded Dichters, oder von 
feinem Abfterben an big zu der erften Folio s Ausgabe, 
einzeln waren gedruckt worden. Der ganze Titel heißt: 
Twenty ‘of the Plays of Shakfpeare ; being the who- 
le Number printed in Quarto, during his Life -time, 
or before the Reftoratiön; collated where"there were 
different Copies, and publifhed from the Originals, By 
George Steevens, Eſq; 4 Bande in Großoktav; Lon⸗ 
don, 1766: — Was dieß für zwanzig Schaufpiele 
unſers Dichters ſind, iſt fchon oben, in dem Ver, 
geichniffe der noch vorhandnen Duarts Ausgaben , 
angezeigt. | 

Einige dieſer Stuͤcke findet man auch in diefer 
Sammlung mehr als Einmal abgedruckt, weil es 
manche "Liebhaber giebt, denen der Befiß eines vol⸗ 
endeten Gemaͤhldes von irgend einem groſſen Meis 
ſter noch nicht genügt, "fondern die fich auch den - 
erften dazu gemachten rohen Entwurf zu verfchaffen 
mwünfchen , um das Vergnügen zu haben, die For 
fchritte des Kuͤnſtlers von dem erften ſchwachen Kos 
lorie bis zum leßten Pinfelzuge verfolgen zu können, 
Solchen Liebhabern »werden die fruhern Ausgaben 
vom K. Johann, Heinrich V, Heinrich VI, ven 
Iuftigen Weibern zu Windfor, und Romeo und 
Julie, vermuthlich nicht unwillfommen feyn. Denn 
in ihnen findet man gerade daß, was in der Mah⸗ 
Ierey die flüchtigen Umriſſe des Pinfels find, und 
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zugleich eine angenehme Ahndung derjenigen Volk 


kommenheit, zu welcher der Kuͤnſtler jedes Werk 
brachte ;- Welches er ſich zu tetuſchiran die Muͤhe 
nahm. 

Was Herr — in ſeinem Vorberichte zu 
dieſer Sammlung uͤber den eigentlichen Werth und 
Gehalt der Quartausgaben ſagt, habe ich dem Leſer 
ſchon oben an ſeinem Orte mitgetheilt; und ſo auch 
das, was er über die Folio⸗Editionen und die Art 
ihrer. Beranftaltung erinnert. ' 

»Ganz gewiß, feßt er: hinzu, wurde fich durch 
eine fleißige Leſung der zu Shakſpeare's Zeiten ge—⸗ 
ſchriebenen Luſtſpiele der Sinn mancher bey ihm vor⸗ 
kommender Ausdruͤcke entdecken laſſen; denn Die 
damalige Sprache des Umgangs kann man bloß 
noch in ſolchen Werken zu finden hoffen, die zu 
ihrer Zeit dazu beſtimmt wurden, Gemaͤhlde der 
Menſchen und Sitten zu ſeyn. Wahrſcheinlich hat 
ſich die Umgangsſprache eben ſo ſehr veraͤndert, als 
die Buͤcherſprache; und dieſer Veraͤnderung halber 
koͤnnen wir uns in beyden Faͤllen an ſonſt feine, 


. als dieſe Huͤlfsmittel wenden. Sollte man die eng⸗ 
liſche Sprache einmal einer recht ſtrengen Prüfung un 


terwerfen, und follte das Beſtreben allgemeiner wet’ 
den zuhfer altes Eigenthum "zu behaupten, anſtatt 
neues zu gewinhen, dag wir doch am Ende wieder auf⸗ 
geben‘, oder unter deſſen Gewicht wir endlich erlie⸗ 
gen muͤſſen; ſo wird man Urſache finden, es zu bei 
dauern, daß man nie eine ordentliche Sammlung 
alter engliſcher Buͤcher veranſtaltet hat, aus wel⸗ 
her ſich, wie aus einem Archiv, Wörter und Re⸗ 
Densarten fo oft herausnehmen Tieffen , als Laune 


s 
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oder Uebermuth eine Abwechſelung nothwendig mach? 
ten; anftätt daß wir es itzt oft noͤthig finden, neue 
Wörter aufzunehmen, oder gründliche Stärfe gegen 
ſchwachen Schimmer auszutauſchen, der in feiner 
Sprache lange ftatt finder, ohne daß darüber * 
Reinigkeit verloren geht: » 

„Wir wundern und, daß wir vor Shakfpeare'g 
Zeiten die Bühne fo’ unfruchtbar an Schaufpielert 
finden; aber wir vergeffen, daß wir mitden Schrifts 
ſtellern damaliger Zeit faft gar Feine DBefanntfchaft 
haben, wenn gleich einige wenige von ihren dramas 
tiſchen Stücen noch vielleicht vorhanden - find. 
Eben die gilt beynahe auch von der Periode zwi⸗ 
fehen jenem und Dryden's Zeitalter, Denn da die 
damaligen Schaufpiele nicht in Sammlungen 9% 
bracht, noch, wie ißt, durch eine gröffere Anzahl 
von Abdruͤcken überal verbreitet find, To müffen 
fie nach und nad) auf eben die Weife in’ Vergeffens 
beit gerathen. 

Vixere fortes ante Agamemnona 

Multi, — — u 


Und dennoch wagen wir es, aus einigen wenigen 
Proben von dem Genie der vormaligen Zeitalter. uns 
fer Urtheil zu fällen. Selbſt bey denen Vorwürfen, 
die wir dem Gefchmac der Zuhörer zu machen pfles 
gen, welche die fchlechteften Schaufpiele unter Karls 
U, Regierung mit Beyfall aufnahmen, follten wir 
doch bedenken , daß die wenigen auf unfre Bühne 
gebrachten Stüce, die, wenn fie it gefihrieben 
waͤren, gewiß nie zum zweytenmale würden gefpielt 
ſeyn, wahrfcheinfich die beften unter Hundert waren, 


‘ 
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die vom Publikum gemißbilige und verworfen wur⸗ 


den, Die von Herrn Garrick gemachte Sammlung 
von Schaufpielen, Zwifchenfpielen und dergl. die er 


an eine öffentliche Bibliothek zu vermachen . Willene 


if, *) werden immer als ein fehr ſchaͤtzbarer Gew 
winn anzufehen feyn ; denn man hat Heine Schrift 
sen und Broſchuͤren bisher noch lange nicht mit 
hinlaͤnglicher Hinſi hr auf. die Nachwelt unter, 
fühlt.» — 

Herr Steevens fett über Die Wichtigkeit alter 
Schriften und ihrer Aufbewahrung zum Beſten der 
Literatur noch verſchiednes hinzu, womit ich, ſo 
wahr und gegründet es iſt, bier den Leſer nicht auf 
halte, dem ich nur von der Einrichtung feiner Aust 
gabe der alten Abdruͤcke einige Nachricht. ertheilen 
wolle. Ihr Zweck ift, mie er fagt, ynter andere 
auch eben die Ermunterung und Belebung des in 
England in den legten zwanzig Jahren. fehr thätig 
gewordenen Eifers für die ältere Nationafliteratut, 
Hebrigens hat er in den bier wieder abgedrudten 
Schaufpielen die erften Gedanken und Worte des 
Dichters überall beybehalten ; die in den nachherk 


gen Aüflagen gemachten Zufaße durch Kurſivſchrift 


unterſchieden, und fogar jeden Druckfehler der Duar! 
ausgaben unverändert gelaffen. : Bloß durch Zufall 
entſtandue Varianten hat er mit unter die übrigen 
geſetzt, weil er für andre nicht zu entfcheiden way 
te, welche darunter brauchbar oder unnüg waͤren. 
Manche Wörter, die bloß in der Mechtfchreibung 
verfchieden find „ oder: aus denen man bloß dit 


' ») Sie ift nach feinem Tode in dag Vritiſche Mufeum I 
London gekommen. | 
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Schwierigkeiten abnehmen kann, welche die evften 
Aufklärer ihrer Dumfelheit vorfanden , find bier 
gleichfalls beybehalten worden. Uebrigens geſteht 
Hr: Steevens ſelbſt, daß einige wenige Leſearten 
aus Verſehen mit abgedruckt find, die durchaus nicht 
zue Erläuterung dienen können, teil er fich es ein⸗ 
mal zum Geſetz machte... auch die Fleinften Abwei⸗ 
Hungen. der. verfchiednen Ausgaben zu bemerken 3 
wodurch er. denn gar. bald überzeugt wurde, daß 
die alteften überhaupt auch die forreffeften waren. 

Die ſechszehn Schaufpiele, die in diefer Samm⸗ 
fung nicht befindlich find, blieben bis zu der Folio; 
Ausgabe von 1623. ungedruct ; obgleich der Koms 
pilator.*) eines Buchs unter dem Titel, . Theatrical 
Records , verſchiedne einzelne Ausgaben von ihnen 
allen vor diefer Zeit erwahnt. Allein, da feiner von 
den Herauggebern, oder fouft ein Gelehrter „ fie je 
zu Geſichte bekommen hat; ſo iſt zu vermuthen, 
daß dieſer Kompilator das Verzeichniß nach ſeiner 
Phantaſie ergaͤnzt hat. Denn’ er haͤtte ein ganz bes 
fondres Gluͤck haben ‚müffen , von allen zwey oder 
drey verſchiedne Abdruͤcke zu beſitzen, da doch Hers 
ausgeber und Sammler ſeit beynahe funfzig Jah⸗ 
ren nicht im Stande geweſen ſi nd, nur eines eins 
zigen von allen dieſen Abdruͤcken habhaft zu werden. 

Am Schluß des vierten Bandes hat Herr Stee⸗ 
vens ein altes Trauerſpiel vom King Leir beyges 
fügt, welches früher, als das fhaffpearifche, im 
Druck erfchien. Vermuthlich hatte Sh. dieß Stud 
gefehen ; denn e8 koͤmmt darin gleichfalls der Ums 
fand vor, daß der Vater vor feiner .. auf die 
*) Willism Aufus Thetwood, 


} 
j f 


378 Weber die engl. Ausgaben u. Herausgeber 


Knie faͤllt, als fie. ihn kniend um feinen. Segen bit 
tet, auf den wol ſchwerlich zwey Dichter von ſelbſt 
würden "gefallen feyn, und den Sh..mit feinen ge⸗ 
woͤhnlichen Scharffinn allein ausgehoben zu haben 
ſcheint, da es gerade die — Serie: in * 
ganzen Schauſpiel iſt. 


Auch findet man als einen Anhang Siefe Ausga⸗ 
be Shakſpeare's Sonnette nach einer im J. 1609 von 
©. Eld veranſtalteten Edition abgedruckt, die auch 
Herr Steevens mit deswegen fuͤr aͤcht halt, weil 
fie bey Lebzeiten des Dichters und unter feinem N 
men erfchienen. Eben diefer Grund, fagt er, lieſſe 
fich für einige andre Schäufpiele anführen , die hier 
aus Achtung gegen die Einficht derer, bie fie zuerſt 
toeglicffen gleichfalls weggelaſſen ſind. » *) 


„Es wäre zu wünfchen, daß man. einmal Über 
die der Ehre eines Schriftftelerg vortheilhaftefte 
St, ihn. herauszugeben, etwas gewiſſes feſtſetzte: 

in die Welt ſchicken , oder nach Gefallen dag weg⸗ 
laſſen follte, wovon man glaubt, daß es ihm nicht 
zur Ehre gereichen werde. Die erſten Ausgaben, 
welche den Perikles weglieſſen, behielten den Fitus 
Andronikus bey; und Hope nannte ohne allen 
Grund das Wintermährchen ein Schaufpiel, web 
ches von allen denen, die er fuͤr unaͤcht hielt, die 
ſtaͤrkſten Spuren an ſi ch truͤge, von Shakſpeares 
*) CLokrin/ 1595. Sir John Oldeaſtle, 1600. Der 

Londner Verſchwender, 1605. Perikles, Sürft von 
Tyrus 1609. Die Puritanerin, 1600. Thomas 


Lord Cromwell, 1613, Ein — in Nord 
thire ! 1608, 
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Hand. zu ſeyn. Dr. Warburton brandmarkte die: 
dien Theile Heinrichs VI, und. einige andre: 

Inde Dolabella eft; atque, hinc Antonius ; und alle 
find darüber aus gewefen, Shakſpear'en zu pluͤn⸗ 
dern , oder. eine Menge -fchlechten Metalls mit ſei⸗ 
nem reinften Golde zu vermifchen. » ver 

„Joſua Barnes, der. Herausgeber des Euri⸗ 
pides, hielt jedes noch ſo kleines Bruchſtuͤck ſei⸗ 
nes Dichters fo heilig, daß er, mit dent Ras; 
men eines feiner Schaufpiele, ein einziges daraus: 
übrige Wort aufbehalten hat.: Man - könnte frey⸗ 

lich zu feiner Entfchuldigung eben den Grund ans 
führen, aus welchem dieß fchäßbare dreyfilbige Wort, 
vorher ſchon aufbehalten wurde, weil man es naͤm⸗ 
lich ſonſt nirgends bey den griechiſchen Schriftſtel⸗ 
lern antrift. Dieß ſcheint aber nicht ſein einziger 
Grund geweſen zu ſeyn, weil er mit eben der Sorg⸗ 
falt verſchiedne einzelne und abgeriſſene Redensar⸗ 
ten, aus den Scholiaften aufgeleſen, hat abdrucken 
laſſen, die weiter gar kein Verdienft haben ; und 
doch würden manche die Werke: des Dichters ohne; 
diefelben für unvolftandig halten, Ermwartet man 
alfo dieſe Pflicht von jedem Herausgeber eines grie? 
hifchen oder römifchen Dichters ; warum follfe mar 
fie nicht auch in Nückficht eines: englifchen Klaßi⸗ 
kers fodern. Wenn aber der Gebrauch, jede erheb⸗ 
lihe und unerhebliche Kleinigkeit aufzubewahren 7 
beffer vernachlaͤßigt, als beobachtet wird; fo follte 
man die Unterdrücung mancher Dinge wenigſtens 
nicht als einen Fehler anfehen. . Die Bekanntma— 
hung vieler Sachen , die Swift bloß in der Abs 
ſicht ſchrieb, um feinen Freunden etwas zu lachen, 
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zugeben, hat freylich die Zahl der Bande von fer 
nen Werfen etwas "vermehrt, aber feinen fchrift 
flellerifchen Ruhm fehr wenig Wenn man aud) 
die vier Bande , die nah Dr. SZawkeſworth's Auf 
gabe gedruckt find ;; nicht als eine noch wol verzeih⸗ 
liche Auflage fürs Publikum anfehen will, fo enthab 
ten fie doch am Ende nicht viel mehr von Bedew 
tung, als fich in Einen Band hätte bringen laffen; 


und es iſt, aufs gelindefte zu reden ‚ eine Art von 
Unredlichfeit , wenn man das öffentlich befannt 


macht ; was ein Schriftfteller niemals für das Pr 
blikum beſtimmt hat. Denn nur Feine, eigennuͤtzi⸗ 
ge Abſichten koͤnnen die uͤberlebende Freunde eines 
Autors. verleiten, Sachen herauszugeben, wovon 
ſie ſelbſt einſehen muͤſſen, daß ſie dem Andenken 
des Verſtorbenen nicht ruͤhmlich find. » 

„Im menſchlichen Leben ift num einmal das Bü 
fe gemeiniglich mit dem Guten vermiſcht. Die wol⸗ 


thatigen Wirfungen der Buchdruckerfunft Teiden | 


durch die Reichtigfeit ‚_mit welcher ſich Anzüglichfes 


fen. dadurch verbreiten,.und Geheimniffe entdecken 
laſſen; und durch die Verfuchung , mit welcher det 
Handelsgeift die Habfucht verführt, die Schwächen 
der Reidenfchaft , oder dag Vertrauen der Freund⸗ 
fchaft zu verrathen.„ ; 


» Ich glaube überzeugt zu — daß bergleichen 


Bekanntmachungen hinterlaſſener Schriften der Gr 
ſellſchaft fehr nachtheilig find. Mer fich eines lite 
rarifchen Ruhms bewußt ift ; wird am’ Ende ſcheu 
werden, einen zärtlichen Brief an feine Schweſter 


oder an fein Kind zu fchreiben , oder-bey der unbe - 


deutendften Gelegenheit, oder in dringender Eile, 
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einmal nicht auf Eritifche Wahl und grammatifche 
Strenge zu denken. Eben die Ehrerbietung , bie 
feine. Briefe aufbehalt, bringt am Ende feine Schans 
de an den’ Tag, wenn man daß, was er bloß an 
feinen Freund oder an feine. Tochter ſchrieb⸗ u. Ä 
lih dem Publifum vorlegt. » 

»E8 ift vieleicht erwiefen genug, daß die meis 
fien von den. gedachten Schaufpielen , fo unähnlich 
fie auch‘ den übrigen ſeyn mögen, von Shaffpeare 
gefchrieben. find ; aber der gemöhnliche Grund bey 
der Bekanntmachung minder Forrefter Arbeiten eines 
Schriftſtellers, daß man dadurch feine Talente oder 
feine Denkart defto unpartheyifcher kennen lerne, 
als wenn wir ihn gang förmlich zu unferm Empfan⸗ 
ge bereit vor uns ſehen, iſt nicht hinreichend, uns 
einen Herausgeber zu. tadeln , der anders denkt und 
verfaͤhrt. Denn was laͤßt ſich aus dem allem weis. 
ter abnehmen, als daß jeder Menſch zu der einen 
Zeit ſchwaͤcher denkt, als zur andern? Eine Wahız 
beit, die Jedermann leicht zugegeben hätte, ohne 
zu ihrer. Beftätigung Beweiſe zu fodern , die der 
Ehre eines Schriftftelers nachtheilig werden fünnen. „ 

»Kurz, wenn die Arbeit, zu deren Erleichterung 
diefe Ausgabe dienen fol, ſchon gefchehen ift, fo 
wird fie eine Gelegenheit werden, das gu erfahren , 
und ſich deffen zu freuen ; ift fie aber noch unges 
than, fo mögen die , welche groffe Erwartungen der 
Korrektheit erregten, und fie unerfullt lieffen, von 
fünftigen Herausgebern ihren verdienten Tadel erhals 
ten, die num faft alles dag in Händen haben wer, 
den, was fie fonft vieleicht Jahrelang umfonft auf 
gefucht hätten ; denn gegen fo viele alte Quartaus⸗ 


\ 
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‚gaben; als hier abgedruckt find, ift die erfte Folio 
:Yusgabe ein gemeines ; unbedeutendes Buch, We 
nigſtens wird der Vortheil daraus entſtehen, daß 
ünftige Herausgeber einerley Abdruͤcke vor fich hu 
ben, und fich alfo nur bloß durch Genie, Zähiy 
keit, Fleiß und Gelehrfamfeit werden hervorthun 
und auszeichnen fünnen. „ 

„Da ich alfo bloß für Fünftige Känftler Materiv 
Jien gefammelt babe , fo fehe ich meine Arbeit für 
nichts weiter an, als für einen zu ihrem Gebraud 
beftimmten Apparat. Wein fie das Publikum gleich) 
Fans fo anfiehe; fo bin ich für meine Mühe reich 
lich belohnt; wo nicht , fo unterwerfe ich mich wik 
lig dem Tadel, den ein unüberlegter Verſuch mit 
altem Rechte verdient; indeß tröfte ich mich damit, 
daß meine Abfiche nur. bloß der Wunfch war , andre 
zu ermuntern , auf die Erhaltung der alteften Aus⸗ 
gaben englifcher Schriftfieller zu denken, die mit 
jedem Tage feltner werden; und dem Publikum alk 
die Beyhülfe und das Vergnügen zu verfchaffen, | 
welches ihm die achteften vorhandnen Abdrücke u 
nes edelften Dichters gewähren fünuen. » 

X. 

Capell's Ausgabe, 

Sie befteht aus zehn Bänden in Flein Oktav, und 
hat folgenden Titel: Mr, William Shakfpeare his Co- 
medies, Hiftories , and Tragedies, fet out by himfelf 
in quarto, or by the Players his fellows in folio, and | 
now faithfully republifh’d from thofe Editions in ten 
Volumes odtavo; with an Introdadtion ; Wnhereunto 
will be added, in fome other Volumes, Notes, criti- 


\ 
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cal and explanatory,, and-a Body of Various Readings 
entire, . Das. jahr des Drucks iſt auf dem Titel 
nicht angegeben ; die Zufcheift aber an den Herzog 
von Brafton- ift vom gten November , 1767; und 
bald. darauf; dder zu Anfange des Jahrs 176g, 
wurde diefe Ausgabe ind Publifum gebracht, Sie 
iſt überaus fauber, ohne alle typographifche Verzie⸗ 
rungen, mit einer gefaͤlligen, obgleich etwas geſuch⸗ 
ten, Einfachheit gedruckt. 

Schon mehrmals habe ich Gelegenheit gehabt, 
der auſſerordentlichen Aemſigkeit zu erwähnen, mit 
welcher der nun verftorbne Herausgeber *) dag Stu⸗ 
dium feines Dichters betrich, Wortkritik war frey— 
lich fein Hauptzweck, den er ſowol bey diefem Ab; 
drucke der fhakfpearifchen Schaufpiele , als in feinen 
Noten und Variantenfammlungen verfolgte, Auf 
diefe letztern werde ich 'in der Folge noch zurück 
kommen müffen; hier alfo nur von feiner Ayggabe * 
uͤber die er ſich in der dem erſten Bande vorgeſetz⸗ 
ten, und oft ſchon von mir angefuͤhrten, Einlei⸗ 


tung erflärt. 


Den erften Entfhluß zu diefem Unternehmen faß; 
te er fehon im Jahre 1745, aus Unmillen über Hans 


*) Er farb den. 2ſten Februar; 1781, und heißt in der ne 
zeige feines. Todes ( Gentl. Mag. Febr. 1781. p- 95.) Un 
ters Aufieher der Schaufpiele , - Deputy Inſpecior of Plays 
beren Dberauffiht der Lord Kaͤmmerer hat. Uebrigeng 
(&rieb er eine im Jahr 1758 aufgeführte Umarbeitung des 
Zrauerfpield, Antonius und Rleopatra, und war der 
ungenannte Herausgeber. einer Sammlung alter englifcher 
Gedichte, unter dem Titel, Prolufßons , ( Lond, 1760. 8.) 
von welchen man im Montbly Review, Vol. XXU,p. 218. 
I, Nachricht finder. 
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mer’s allzu freyes Verfahren bey feiner Ausgabe, 
und mit dem Vorſatze, fernern Bergreifungen an 
der Ehre des Dichters vorzubeugen. In dieſet 
Abſicht verſah er ſich mit den uͤbrigen neuern und ſo 
Bielen alten Ausgaben, als er nur immer auftrei— 
ben konnte. Don den alten Abdrücden in Duart 
glückte es ihm, noch zwölf mehr, als feine Vorgan 
ger, ausfindig zu machen. Und nun verglic) er, 
zuerſt die neuern mit den alten, und dann die ab 
"ten mit den noch ältern; und bey diefer Verglev 
hung faßte er bald den Entfchluß ſich einzig und 
allein an die beften älteften Abdrücke zu halten, und 
nie bon ihnen, ohne die dringendften Gründe , ab 
zugehen. Bey denen Schauipielen, von melden 
e8 feine einzelne Abdrücke giebt, hielt er ſich vor⸗ 
nehmlich an die erfte Folio Ausgabe , deren Text | 
weit richtiger, als der in den drey folgenden if, 
Bey dem allen blieben noch, viele Stellen des Dich 
fer über , deren Mängel fi ich durch diefe Mittel 
nicht beſſern lieſſen; und da zog er zuerſt die neuern 
Ausgaben zu Rathe. Sehr oft aber lieſſen ihn auch 
dieſe unbefriedigt; und dann nahm er feine Zuflucht 
zur kritiſchen Vermuthung, ohne jedoch allzu frey 
und willführlich zu verfahren. DBerbefferungen die 
‚fer Art nahm er fogleich in den Tert.auf, und feßtt 
unter demfelben die verworfne Lefeart ; andre min 
Der gewiſſe, aber doch ziemlich mahrfcheinliche, ver—⸗ 
fparte er auf feine Variantenfammlüng ; uber man 
che andre erflärte er fich erſt in feinen befonderd 
gedruckten Noten. Die gröbern und offenbarem 
Fehler der alten Editionen in Vertheilung der Sc 
nen, Angabe der Berfonen, in Sylbenmaaß, rg 
| i punt⸗ 
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punktion, u. dergl. bemerkte er nicht einzeln ,. fong 
dern verbefferte und ergänzte fie ſtillſchweigend, und 
erklärte ſich, in der’ gedachten Einleitung über die 
Grunde dazu, und über fein Verfahren bei) dieſen 
Yendrungen. Der zweyte Theil diefer Einleituna 
bat die.Weberfchrift : Origin of Shakjpeare’s Fabkes, 
und enthält manche brauchbare Nachweifungen der 
Duellen, woraus Sh. den Stof feiner Schaufpiele 
fchöpfte, Ich habe davon zu: feiner Zeit, in meinen 
fritifchen. Anhängen, Gebrauch gemacht, | 


XL 
Ausgaben von Johnſon und Steevens. 


I 
The Plays of William Shakfpeare, With the Cor. 
retions and lluftrations of various Commentators ; 
to which are added, Notes by Samuel Iohnfor and 
George Steevens. With an 1 Appendix, ıo Vols, Lond. 
1773. 8v0. | 
Eigentlich eine neue Aufage der Johnſoniſchen Aus⸗ 
gabe; aber ſehr verbeſſert, und mit ſehr vieleu An? 
merfungen vermehrt. Das größte Verdienft erwarb - 
fih Hr. Steevens durch feinen Beytritt, und’ durch 
den groffen Fleiß, den er fomohl auf die Nichtigkeit 
des Textes, als auf die gröffere Bolftändigfeit und 
Brauchbarfeit der Erläuterungen wandte, Seine 
Anmerfungen find groffentheild von der Art, daß 
fie die vorhergehenden , auch die von Dr, Johnfon, 
der bey diefer neuen Ausgabe ihrer nicht gar viele 
hinzuthat, prüfen, und entweder durch neue Gründe 
und Benfpiele beftätigen, oder durch beflere widerles 
sen und berichfigen. 
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Die Korrektheit des Textes war diefes ſcharfſin⸗ 
nigen und verdienſtvollen Kunftrichters vornehmſtes 
Augenmerk ; und dazu hatte er fich felbf in feiner 
vorhin befihriebenen Ausgabe der ältefien Abdrüce 
vorgearbeitet. Eigenmächtiger Aendrungen , Meg 
loffungen oder Ausfülungen enthielt er ſich ganj. 
Seine Abſicht war nicht, eine vollftändige. Varian⸗ 
tenfammlung zu machen „ oder alle Abweichungen 
der verfihiednen Ausgaben zu bemerfen ; um ſo we—⸗ 
niger , da beynahe zwey Drittheile davon bloffe Druck 
fehler , oder doch Aufferft unerbebliche Kleinigkeiten 
find. Nur dahin gieng feine größte Eorgfalt, Shab 
fpeare’s Text, fo viel möglich, eben fo zu liefern, 
wie er felbft, oder feine erften Herausgeber ihn ges 
liefert hatten. Er entfernte daher auch alle die klei⸗ 
nen, an ſich unbedeutenden Aendrungen,, da man 
zur Berichtigung des Syibenmaaffes fich oft erlaubt 
‚ hatte, und fonderte die profaifhen Stellen forafak 
tiger , als bisher gefchehen war, von den. metik | 
fhen ab. 1 

Ueber die Länge mancher Anmerkungen und bie 
Anhäufung der Beyſpiele rechtfertigt fih Hr. Stew 
vens mit fehr guten Gründen Die legtern dienen 
befonders dazu, die Sprache des Dichters verſtaͤnd⸗ 
licher zu machen, und aus andern Schriftftellern feis 
nes Zeitalters darzuthun , daß feine Phrafeologie 
nicht fo gefucht und fonderbar war, als fie vielleicht 
fonft, mit der heutigen verglichen, oftmals fcheinen 
möchte. Dft bat auch Hr. St. Benfpiele zum Beften 
gegenfeitiger Meynungen der Augleger angeführt, 
ohne zwifchen ihnen gu entfcheiden, um dadurch fünf? 

tigen Kunftrichtern Materialien zu liefern. In dia 
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fer Abfiche hat er eine Menge, an ſich oft fehr uns 
erheblicher , Bücher des ſhalſpeariſchen Zeitalters zu 
Rathe gezogen. | 

Herr Steevens hatte anfänglich die Abſicht ‚ eine 
eigne Ausgabe unfers Dichters zu veranftalten. Weil 
er aber bey dieſem Unternehmen mehr Schwierigfeis 
ten fand , als er vorausfah, fo vereinte er ſich mit 
Dr. Johnfon, dem er auch vorher ſowohl feine eigs 
nen, als die ihm von manchen andern Gelehrten 
eingelieferten Anmerfungen , zur Beurtheilung vors 
legte, die man ihnen, aud) hie und da, meifteng 
nur mit wenig Worten, beygefügt findet. 

Nur im Borbeygehen gedenkt Hr. Steevens in 
dem Vorbericht an. den Lefer feines legten Vorgaͤn⸗ 
gerd, Capell. „Man wird erwarten, fagter , daf 
hier von dem legten Herausgeber Shakſpeare's Er, 
mwähnung gefchehen, und daß fein Verdienft, gleich 
dem Verdienfte feiner Vorgänger hier werde gewuͤr⸗ 
Digt werden. Es läßt fi aber von einem Werke 
nicht viel’ fagen , zu deſſen Vollſtaͤndigkeit noch ein 
groffer Theil des Kommentärs und der verfchiedenen 
Leſeart bis itzt noch. nicht erfchienen ifl. Der zweyte 


Theil Zeinrichs VL ift das einzige Schaufpiel aus 


dieſer Ausgabe , welches bey der gegenwärtigen gu 
Rathe gezogen ifl. "Denn, da verfchiedne Stellen 
darin willführlich ausgelaffen , und andre -gemachte 
Abweichungen von deu ‚alten Ausgaben nicht darin 
bemerft find ; fo war es fehr unerheblich , irgend eis 
ne andre zu unterfuchen. Man führt dieſen Umftand 
deßwegen an, damit nicht zufaͤllig zuſammentreffende 


Dr Ze ——— 


Ausſchreibereyen gehalten werden. 


— 


J 
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rious Conmmentators ; to which are added Notes by 
Samuel Jobnfon and George Steevens. The Second Edi. 
$ion , revifed and augmented. Lond 1778. gr. 8vo, 

In diefer neuen Ausgabe ift der neue, oder viel— 
mehr mit. unermüdeter Sorgfalt und Beharrlichkeit 
förtgefegte Eifer der Herausgeber „ und befonderd 
des Herrn Steevens, dem Terte immer mehr Rich 
tigkeit, und den Erläuterungen immer mehr Volk 


ſtaͤndigkeit zu geben , überall fichtbar. Die ſchon in 


der vorhergehenden Ausgabe:fehr. zahlreichen Anmers 
fungen find hier noch um ein groffes vermehrt; und 


man bat, in diefer Abficht nicht bloß Die: eigentlichen 
Ausleger des Dichters , fondern auch die Bemühuns 


gen derer. Kunſtrichter genußt, Die enttweder in ein 
zelnen Fritifchen Schriften , oder auch nur gelegent 
lich bey aͤnderweitigen Unkerfuchungen ‚zur Auffläs 
rung fhaffpearifcher Dunfelheiten irgend etwas bey 


getragen haben, - Bey der Ankündigung diefer Aus 


gabe nannte man folgende ein und funßzig Ausls 
ger, deren Erläuterungen. in diefelbe aufgenommen 
find: Rowe / Pope, Theöbald, Zanmer, Wat 
burton „ Upton , Brey ı Edwards, Roderick, 
Thirlby, Biſhop, Heath ; Kidley, Seyward, 
Simpſon, Brander, Walpole, Sarmer, Percy/ 
Tollett, Zurd, Hardinge , Solt, Goldſmith, Cob 
ins, Burrow;. Smith, Chamier , Hatokins ı 


Musgrave, Langton, Oidys, Guthrie, Rey— 


nolds, Tyrwhitt, Malone, Colman, Renrick/ 
Reed, Folkes, Berherlarid ; Barrington, Ja—⸗ 
mes, Rawlinſon, Bowle, Joſeph Warton / 
Aiurphy , Thomas Warton, Weſt, Warner/ 
Mrs. Montague. Durch dieſe fo zahlreiche und 





\ 
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anſehnliche Sammlung von Auslegungen erhielt die 
gegenwaͤrtige Ausgabe einen ſehr groſſen Vorzug vor 
allen vorhergehenden, um ſo mehr, da ſie alles Ver⸗ 
dienſtliche derſelben in ſich vereinte, und all ihr Man⸗ 
gelhaftes hier gehoben und vermieden war. 
Auſſerdem enthaͤlt der erſte Band dieſer Ausgabe 
noch eine Reihe ſchaͤtzbarer Materialien zur beſſern 
Kenntniß des Dichters und feiner Schaufpiele, Vor⸗ 
an ſteht fein Bildnig nach dem Kupferfliche von 
Martin Droeſhut, welches vor der erſten Folios 
Edition von 1623 befindlich if. Dann folge Dr. 
Tohnfon’s Vorrede , und der auch in der vorher; 
gehenden Ausgabe fehon befindliche Vorbericht an 
den Lefer , von Hrn. Steevens; ferner, ein Auszug 
aus the GuPs Hornbook,, von Deder , morauß die 
Einrichtung der Altern englifhen Schaubühne vers 
ländlicher wirds ein Holsfchnitt von Dem Globe Thea- 
tre, aus einem Antwerper Profpelt von London in 
der Pepyſiſchen Bibliotheck; ein Verzeichniß der ers 
ften englifchen Ueberfegungen der griechifchen und las 
teinifchen Klaßiker; der Anhang zu Colman’s les 
berfegung des Terenz , die Gelehrfamfeit Shakſpea⸗ 
re's betreffend ; die Zueignungsfchrift und Vorrede 
der Schaufpieler Zeminge und Condell vor der er⸗ 
fen Ausgabe in Folio ; die Vorreden von Pope, 
Theobald, Zanmer und Warburton zu ihren Auss 
‚gaben ; der Vorbericht von Steevens zu feiner Sanıms | 
fung der alten Abdrücke in Quart; Rowe's Nach 
richt von Shakſpeare's Leben; eine Handfchrift aus 
dem Archi des Herald’s Office, feine Familie betreks 
fend; die ihm und feinen Mitunternehmern ertheilten 
Privifegien, aus Rymer's Foedera , und feinen Pas 
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pieren, Shakfpeare’s Bildni nad) dem von Mark 
ball vor der Ausgabe feiner Gedichte von 1640; 
. eine in Kupfer gefiochne Probe ( Fac - Simile) von 
feinen Schriftzügen ; Anekdoten von ihm aus Ol 


dy's Papieren, u. a. Sarmer’s Nachricht von einer 


unferm Dichter falfchlich beygelegten Schrift , nebfl 
einigen Anmerfungen über eine Stelle in Warton’s 
Leben des Dr. Bathurft ; Anmerkungen uber einige 
Stellen in der Vorrede zu der franzöfifchen Ueber—⸗ 
fesung des Sh; fein Familienregifter; Grainger's 
Berzeichniß der Bildniffe, die man von ihm bat; 
ältere und neuere Gedichte zur Empfehlung des Dich— 
ters, mit Anmerkungen ; Verzeichniß der fhaffpearis 
fhen Schaufpiele , ihrer Umarbeitungen , einzelner 
Schriften über ihn, u. ſ. f; Auszug der Einzeichnuns 
gen feiner Schaufpiele in die Verlagsregifter ; und 


endlich. der mit fo vielem Fritifchen Fleiß ausgearbei⸗ 


tete Berfuch , Die chronologifche Folge zu beftimmen, 
in welcher die fhaffpearifchen Schaufpiele gefchrieben 
find, von’ Hrn. Malone. 

Bon eben diefem in der alten englifchen Nationab 


literatur fehe erfahren ‚und in £ritifcher Genauigkeit 


mit Steevens metteifernden Gelehrten erfchienen 


bald nad) diefer Ausgabe zwey flarfe Supplement | 


bände zu derfelben , unter der Auffchrift ; 
Supplement to the, Eilition of Shakfpeare’s Play:, 
publifhed in 1778 by Samuel lobnfon and George Stet- 
vens : Containing additional Obfervations by feveral of 
the former Commentators : to which are fubjoined, 
the genuine Poems of the fame Author , and feven Plays 
that have been afcribed to him. With Notes by the 
Editor and others, Lund, 1780, 2 Vols. gr. gvo. 
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Unter dem Vorberichte nennt ſich Herr Edward 
Malone als Herausgeber dieſer Supplemente, bey 


deren Ausarbeitung er durch die Huͤlfe verſchiedner 


angeſehner Gelehrten unterſtuͤtzt wurde, die ihm vor⸗ 


nehmlich zur Vermehrung der Erläuterungen. uͤber 


die Schaufpiele-befürderlich waren. Steevens felbft 


nahm an.diefem Unternehmen fehr lebhaften und thas 


tigen Antheil; und auffer ihm noch Dr. Dercy ‚Dr. 
Sarmer., Hr. Henley, Tyrwbitt, u. a. m. Mans 
che erfcheinen hier zuerft als Scholiaften unſers Dichs 
ters, vornehmlich-der durch feine unfterblichen Roms 
mentare uber die englifche Verfaffung und Gefenges 
bung fo berühmte Sir William Bladftone r deffen 
Anmerkungen mit einem Z, dem Enbbuchflaben feis 
nes Namens, bezeichnet find. 

Die dem erften Bande vorausgeſchickten Drolegos 


mena enthalten viele Merfwürdigfeiten von der Ein? 


richtung der alten englifchen Schanbühne zur Zeit 
unfer8 Dichterd, mit der mühfamften Sorgfalt ge; 
fammelt, wovon ich oben bey. der Abhandlung diefer 


Materie Gebraud) gemacht habe. Dann folgen Zw - 


fäe von Anmerkungen über die famtlichen für ächt 
gehaltnen ‚Schaufpiele , in Beziehung auf Die; leßte 
Ausgabe , und in der nämlichen Folge. Unter Diefen 
zeichnen fich die von Tyrwhitt am vortheilhafteften 


aus; vornehmlich feine fehr gründlichen Erinnerun 


gen wider Dr. Warburton’s Meynung über die 
Entfiebung der Romane und des Ritterweſens. Am 


Schluß der Anmerfungen- uͤber das Trauerfpiel Ro⸗ 
meo und Julie ift das alte, im J. 1462 zuerft ges 


druckte, englifche Gedicht, The Tragicall Hiflory of 
Romens and Iuliet , feiner groſſen Seltenheit wegen 
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der Lange nach eingeruͤckt; und bey den Anmerkun— 
gen über den Zamlet ift die im J. 1608 gedrudte 
Hiftorie of Hamblet verglichen worden. Die zweyte 
Haͤlfte diefes erften Bandes füllen Shakſpeare's Ge⸗ 
dichte , die hier zuerft kritiſch durchgegangen, von 
unzähligen falfchen und finnlofen Leſearten der vori⸗ 
gen Abdruͤcke gereinigt, und mit Anmerfungen von 
Hın. Malone, Steevens , Dr. Sarnier u. a, m. 
begleitet find. — Der zweyte Band enthält die fir 
ben Schaufpiele , deren Aechtheit noch zweifelhaft 
iſt, nämlich : Perikles, Lofrin, Sir John Od 
caftle, Lord Cromwell, Der Kondner Verſchwen 
der , die Puritanerin, und Ein Trauerfpiel in 
Norkſhire, gleihfals mit erläuternden Anmerkun 
gen von den gebachten-Runftrichtern,, beſonders von 
Steevens und dem Herausgeber. 
5; — 

The Plays of William Shakfpeare; in ten Volumes; 
with the Corredtions and Illuftrations of various Com- 
mentators ; to which are added Notes by Samuel Iobn- 
fon and George Stevens. The third Edition , revifed 
and Augmented by the Editor of Dodfley’s Collection 
of old’Plays, Lond, 1785. 10 Vols. gr. gvo. ' 

Der Herausgeber diefer neuen Auflage ift Her 
Reed, *) von dem fihon in der vorigen einige Art 
®) Ich bin ungewiß, ob es der nämliche Joſeph Reed if, 

von dem man verfchiedne englifche Schaufpiele hat, und von 

dem in Baker's Biopraphiu Dramatica, or Companion to 
the Playhonfe gefagt:wird, daß er Fein Gelehrter, fondern 
ein Seiler von Profeßion ſey, ber bis ums Jahr 1754 an 
ſeinem Geburtsorte, Stockton, in der Grafichaft Durham, 
dieß Gewerbe getrieben, und feitdem zu London eine anſehn⸗ 
üche Manufaktur angelegt habe. Faſt glaube ich, dieß ſey 


— 
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merfungen vorfommen. Su feiner Vorrede bedauert 
er mit Recht, daß Hr. Steevens , der ihm diefe Bes 
forgung uͤberließ, fie nicht lieber ſelbſt übernommen 
habe. Die in diefer neuen Ausgabe gemachten Aens 
derungen find theils Zufäge , theils Weglaffungen, 
Die Zufäge find ihm don Hrn. Steevens und den 
vornehmiften noch lebenden Kommentatoren mitges 
theilt worden, wozu noch einige Anmerfungen neuer 
Ausleger, und einige Auszüge aus neuern Schriften 
fommen, Auch: find die in Hrn. Malone's Sup: 
plementen befindlichen Noten hier an ihrem Orte 
eingefchaltet worden. Weggelaffen find verfchiedne 


nicht ganz gegründete Anmerkungen der vorigen Aus⸗ 


gabe, und einige andre, wovon man glaubte , daß 


ihr Werth ihrer. Weitläuftigfeit nicht gleich kaͤme. 
Alle diefe Abaͤndrungen, die vielleicht nicht alle wirfs 


lihe Verbefferungen find , hat der neue Heraudge, 
ber allein veranlaßt, und erfennt fich allein daflır 
verantwortlich, Auch manche-Beyfpiele zur Erfläs 
tung einzelner Wörter, und veralteter Gebräuche , 
find hier weggeblieben, weil Hr. Steevens darüber 
einen Wink gegeben hatte‘, Daß dieß gefchehen koͤn⸗ 
ne, wenn das, was dadurch erläuterf oder bewiefen 
werden folle , nun fehon bekaunt und ausgemacht 
genug ſey. Fuͤr Lefer, die den Dichter in biefer Aus⸗ 


ein ardrer', weil eben der Reed, der Dodsley’s alte Schau 


ſpiele und diefe neue Auflage beforgte, felbft Herausgeber 
jener neuen Edition des Compunion ſeyn fol. Und dieß iſt 
wohl vielmehr der Mr. Reed of Staple Inn, ben Stevens 


©. 239, feiner zweyten Ausgabe ald einen Mann ruͤhmt, 


der die größte Bekanntſchaft mit alten und neuern englifchen 


Ki und die größte Willfährigfeit, fie minutheilen, 
eſitze. 
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gabe allein und zuerft fludiren tollen, ift das nun 
doc, mohl der Fal nicht ; und Prior’s Ausſpruch 
ſcheint hier nicht ganz anwendbar zu feyn: „ daß bier 


» wohl gewählte Beweiſe fo gut , alg vier Dußend, | 


„find. *) — Eigne Anmerkungen hat der Heraus; 
geber nur fparfam hinzugethan. 


VUeberhaupt nun hat diefe dritte Angabe bey weis 
ten nicht den Vorzug vor der zweyten, den Diefe:vor 


ber erften hat. Auch im Heuffern ſteht fie den beyden 
vorigen nach , zu denen fchärferer Druck und beffes 


res Papier gemähle if. Ein drittes Bildnif des 


Dichters , von Hall nach dem ‚einzigen Driginalges 
mahld geftochen, welches ist der Herzog von: Chan; 
008 beſitzt, ift hier ale Frontifpiz hinzugefommen. 
Uebrigeng weiß ich aus dem Briefe eines würdigen 
Gelehrten in London , bey dem ich mich nach dem 
Werth diefer Ausgabe ‚- ehe fie mir zu Händen kam, 


erfundigte, daß Herr Steevens mit der Art, wie 
der Herausgeber von feinem ihm mitgetheilten bes 





richtigten Exemplare. Gebrauch. gemacht: hat, und mit 


der. ziemlich vernachläßigten Beforgung des. Drucke 
fehr unzufrieden ift. ‚Zugleich meldet mir mein Rorz 
zefpondent , Daß. eine neue Ausgabe des. Dichters 
von Herrn Malone bereit unter. der Preffe fey , 
von der ſich freplich mehr erwarten. läßt, und die 
ich daher bey dem von Hannover aus angefündigten 
Abdrurf der Ausgabe von Johnfon und Steevens 
zum Grunde gelegt zu fehen wuͤnſche. 

*) That, when one's "proofs are aptly cholen R 

EFour are as valid as four dozen. 
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XIL | 
Bel’s Ausgaben, 


Bey der bisherigen Meberficht der Ausgaben Shak⸗ 
fpeare’s habe ich mich bloß auf diejenigen eingefchränft, 
die ſich, durch neue Berichtigung des Textes, oder 
durch neue Erläuterungen deffelben , als Eritifche 
Ausgaben auszeichnen, ohne mich auf die vielen 
Abdrücke einzulaffen , die man feit etwa funfzig Jahr 
ren fehr Häufig zu London, Edinburg , Glasgom,, 
Dublin und Birmingham von den fhaffpearifchen 

 Schaufpielen veranftaltet hat , die aber entweder 
; bloffe Nachdrucke der angeführten, oder nichts weis 
ter, als Darlegungen des Textes ohne alle Fritifche 
„NHulfen find. Nur die Heyden Ausgaben verdienen 
„bier noch mit angeführt zu werden, melche John 
„ Bell, einer der angefehenften igigen Londner BR 
whaͤndler beſorgt hat. 

k Die erfte unterſcheidet ſich von allen übrigen das 
dur, daß fie die fh. Schaufpiele fo liefert, wie fie 

—*8 auf der engliſchen Buͤhne aufgefuͤhrt 

gu Werden, Ihr Titel if: 

tn $Bakfpeare's Plays, as thoy are nov performed .at 
the Theatres Royal in London ; regulated from the 
* Prompt Books of each Houſe, by Permiſſion. With 

af Notes critical and illuftrative. By the Authors of the 

g Dramaric Cenfor. Lond. 1774. 8 Vols gvo, 

Zu diefen acht Banden Fam in der Folge noch ein 
Heunter , welcher Shatfpeare’s Lebensbeſchreibung 
und Gedichte enthalt. Die Stüce find, wie auch 
auf dem Titel geſagt wird , aus den Büchern der 
Einhelfer beyder Theater in London , des zu Drus. 
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rylane und Coventgarden, abgedruckt, ohne daß je⸗ 
doch die Urheber der Umarbeitungen genannt waͤren. 
Meiſtens ſind ſie indeß anderweitig bekannt. Der 
Gedanke, dieſe, zum Theil vorhin noch nicht gedruck⸗ 
ten, Umarbeitungen in Eine Sammlung zu bringen, 
war fehr gut, und mufite nicht nur dem fiterator 
und dem Beobachter des Zeitgeſchmacks, fondern 
vornehmlich dem Theile des englifhen Publikums 
ganz willfommen feyn , der die aufgeführten Schau 
piele entweder während der Vorſtellung felbft , oder 
nach derſelben, nachzulefen wuͤnſchte. Manche bey 
der Vorſtellung weggelaffene, aber für dem Lefer in 
tereffante Stellen find auch in den Noten beybehab 
ten worden, Diefe Noten find nicht zahlreich , aber 
doch ganz zweckmaͤßig. Theils dienen ſie zur Wort 
erflärung ‚ theils zur kurzen Hinweiſung auf die vor— 
nehmſten Schönheiten und Mängel des Dichters. 
Auch enthalten fie verfchiedne dienliche Winke für 
den Schaufpieler. Ueberhaupt ift dieſe Ausgabe 
mehr für den Liebhaber, als für den gelehrten Kem 
ner beftimmt. Jenem koͤnnen auch die alg Einlei; 
tung gegebnen Furzen Entwürfe jedes Schaufpield 


zur beffern Ueberficht des Ganzen nüglich feyn. Auch 
ift ein Verſuch über die Beredfamteit (Eſſay om 


Oratory ) als allgemeine Einleitung vorangeſetzt, det 
viel Gutes und Lehrreiches für den Schaufpieler ent: 
hält, ob er gleich mit den fhaffpearifchen Schaw 
fpielen eigentlich in Feiner augfchlieffenden Verbin 
dung ſteht. Uebrigens gefällt diefe Ausgabe auf 
durch die Sauberkeit des Drucks und der por jedem 
Schaufpiele befindlichen Kupfer „ deren Zeichnung 
und Stich jedoch ziemlich ungleich iſt. 
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Noch mehr Schönheit des Aeufferlichen , als Dies, 
fe, und alle vorhergehende Fleinere Ausgaben unferg 
Dichters hat die zweyte, welche diefer Buchhändler 
erft im J. 1785 zu veranflalten angefangen , und 
igt ſchon groffentheilß geliefert hat. Sie macht ges 
wiffermaffen eine Folge zu feiner faubern aug zog 
Duodezbänden beftehenden Sammlung englifcher 
Dichter von Chaucer bie Churchill aus, von der 
aber, wie von Dr. Johnſon's Sammlung, alle - 
dramatiiche Dichter ausgefchloffen waren. Nur iſt 
ju Shakſpeare's Schaufpielen ein etwas -gröfferes 
Format , und etwas gröffere , ungemein ſcharfe, 
Schrift gewählt. Die Ausgabe von Johnfon und 
Stevens ift übrigens bey der gegenwärtigen zum 
Grunde gelegt. Ihr Titel ift daher auch: Bel’s Edi- - 
tion of Shakfpeare's Works , printed complete from 


‚ the Text of Samuel Iobnſon and George Steevens. es 


de8 Schaufpiel wird in einem befondern Hefte außs 
gegeben , welches zugleich zwey ſich darauf beziehens 
de Rupferblätter, von einigen der beften Meifter 
enthalt. Wenn die ſechs und dreyßig Hefte des Tex; 
te8 ausgegeben find, fo werden ihnen eben fo viele 
Hefte folgen , worin Vorreden, Einleitungen und 
Kommentar aller bisherigen Herausgeber befindlic) 
feyn werden. Denn e8 ift die nicht übel gemepnte, 
aber wohl fchwerlich erreichbare ,. Abficht des Verles 
gers, alle andre Editionen unfers Dichters durch 
die feinige entbehrlich zu machen. 


EEE EEE EEE irn —— 


Es fen mir noch erlaube, dieſer, für manchen fer 
ker vieleicht zu weitläuftigen , Necenfion der Ausga⸗ 
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ben einige fie und ihre Herausgeber betreffende Aneb 
doten hinzu zu feßen. Größtentheild wurden die 
Ausgaben von dem nun berftorbnen Buchhändler 
Tonfon verlegt, dem Hr. Steevens, feiner Einſich⸗ 
ten , als befonders feiner edeln, uneigennußigen Des 
fungsart wegen, fehr viel Lob ertheilt, *) und aus 
defien binterlaffenen Handelsbüchern er die Angabe 
der fehr ungleichen, aber zum Theil anfehnlichen Ho⸗ 
norarien ausgezogen hat, welche die Herausgeber 
für ihre Arbeit erhielten. Rowe gewann damit nur 
36 Pfund 10 Schilinge, und Zughes befam für die 
Korrektur und Verfertigung des Negifters 28 Pf. 7 
Sch. Dagegen erhielt Pope, 217 Pf. ı2 Sch. 
Senton und Bay für die Korrektur der Popifchen 
Ausgabe, jener 30 Pf. 12 Sch. und diefer 35 Pi. 
19 Sch. 6 9. Don Theobald’s Ausgabe murden 
nicht weniger , als 11360 Eremplare abgedrudt; 
‚ und fein Honorarium betrug 652 Pf. Io Sch. Di. 

Warburton erhielt 560, und Capell 300 Pfund. 

Aus den abwechfelnden Preife mancher Ausgaben 
unfer8 Dichters läßt fich der Unbeftand des Ge 
ſchmacks und der Bücherliebhaberey abnehmen. Ehe 
dem wurde ein einzelner Duartabdruck für feche 
Pence, und eine der erfien Folio: Editionen gemiß 
nicht höher, als für zehn englifhe Schillinge, ver— 
kauft. Seitdem der Geift für alte Literatur und 
Schaͤtzung der fhaffpearifchen Werfe fich mehr ver— 
breitet haben , bat man oft fhon für eine Quart— 
ausgabe eines einzelnen Stücks eine bis zwey Gul 
neen bezahlt. Die erfte Edition in ' Solio Foftet ge⸗ 

mei 

» Advertiſement to the Reader, p. 78. 
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meiniglich ſieben oder acht Guineen; und wer weiß, 
wie hoch endlich ihr Preis noch ſteigen wird, da ſich 
ein Buchhaͤndler Fox in Holborn vor einigerZeit 
fein- Gewiſſen gemacht hat, nicht weniger als zwey 
Guineen fuͤr zwey Blaͤtter aus einem defekten Exem⸗ 
plare dieſer Ausgabe zu fodern, ob er gleich ihrer 
mehrere, gleichfalls defekt, vorraͤthig hatte. Die 
zweyte Folioausgabe wird gemeiniglich auf zwey bis 
drey Guineen geſchaͤtzt. 


In des verſtorbnen Buchhaͤndlers Tonſon's Auk— 

tion, im J. 1767, wurden 140 Exemplare von Pos 
pe's Ausgabe des Sh. in fech8 Huartbänden , wo⸗ 
für die Subffridenten ſechs Gumeen zahlen mußten, 
unter die Buchhändler das Eremplar zu 16 Schilins 
gen verfauft. Won Diefer Ausgabe wurden übers 
haupt 750 abgedrudt, In eben der Auftton gieng 
der noch übrige Vorrath von Dr. Warburton’s Edis 
tion, die fonft 2 Pf. 8 Sch. koſtete, das Eremplar 
ug Schillingen weg; und von 1000 Stuͤcken waren 
noch 178 vorräthig. Dagegen flieg der Preis von 
hanmer's Drforder Ausgabe. von 1744, in feche 
Duartbänden, die vorher drey Guineen koſteten, bis 
iu neun oder zehn Guineen , ehe die neue 1771 ges 
druckte Auflage veranftaltee wurde, 
Im Ganzen zähle Hr. Steevens , init Inbegrif 
aller Nachdrücke und wiederholten Auflagen, bis zu 
feiner ziveyten-Ausgabe fünf und dreyßig Editionen 
unfers Dichters ; und 35000: Eremplare der ſaͤmtli⸗ 
hen Werfe , die vielen Abdrucke einzelner no 
ſpiele ungerechnet. 


Ce 


TE VII. 
Weber einzelne kritiſche Schriften , 


-Shaffpeare’n 


und feine Herausgeber betreffend. 





‚I 


A fhort View of Tragedy, its original Excellency 
and Corruption, With fome Refletions on: Shakfpea 
re andother Pradtitioners for the Stage. By Mr. RY- 
MER , Servant to their Majefties. Lond. 1693. 8. 
Bon dem inhalt und dem Werthe diefer Schrift 
babe ic) ſchon oben in ‚der Abhandlung von Shak⸗ 
fpeare’s Sehlern hinreichende Nachricht gegeben. Niet 
ſetze ich nur noch hinzu, daß Dryden auf die weil 
fen Blätter eines ihm von Rymer gefchenften Erem, 
plars feiner oben gleichfalls erwähnten frühen 
Schrift, Remarks on the Tragedies of the laft Age 
verſchiedne einfichtwolle Erinnerungen fchrieb , wor 
in er zur Parallele zwiſchen den alten und neuem 
befonders zwifchen den griechifchen und englifchen. 
Dichtern, einige ſchaͤtzbare Grundzüge liefert. Dr 
Tohnfon hat diefe Anmerkungen, als einen Aw 
hang zu Dryden’s Fritifher Biographie aus dem 
angeführten Eremplar felbft, welches Garrick befaß, 


j 
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abdrucken laffen ; ob fie gleich vorher ; wie er in der 
Vorrede erinnert, ſchon anderswo gedruckt waren, 
| * 

Renrarks on the Plays of Shakfpeare. By c, GIL- 
DON. gvo, 

Sie ſtehen am Schluß des ſiebenten Bandes der 
Romwifchen Ausgabe bon 1710, und in dem zur einer 
fpatern Auflage eben diefer Edition von Dr. Ser 
well hinzugefügten zehnten Bande, der die fhaffpeas 
riſchen Gedichte enthalt, wo auch gleich zu Anfans 
ge Bildon’s Verſuch über die Kunft, den Urfprung 
und Fortgang der Schaubühne in Griechenland , 
Kom und England, abgedrudt if, in welchem 
gleichfalls manches unfern Dichter betreffendes vor⸗ 


fommt. Beyde verdienen immer noch die Anfnrerk 


‚ famfeit des kritiſchen Leferd, und find ſchon oben, 


in dem chen gedachten Abfchnitte, von mir anges 
führt worden. 
— 

An Eflay on the Genius and Writings of Sbahſpea- 
re, with fome Letters.of Criticifm to the Spectator. 
By Mr. DENNIS, 8vo. ı712. 

Gildon und Dennis werden in Pope’s Duntids . 
de fehr off zuſammengeſtellt, und erfiheinen daſelbſt 
beyde im gleich. nachtheiligem Lichte. Man weiß 
indeß, daß Dope’s - Satire in diefem Gedicht oft 
mehr Rache feiner ſelbſt, als Rettung des guten 
Geſchmacks war; und in Anfehung Bildon’s, der 
feinen Sodenraub fo ſtrenge beurtheilt hatte, war 
die gewiß fehr der Fall. Dennis verdiente die 


harte Züchtigung ſchon mehr ; ſowol feine eignen Ans 
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beiten „ als feine Benrtheilungen fremder Werke, 
ſind Aufferft unbedeutend. Seine bier angezeigfe 
Schrift über Shakſpeare habe ich bisher noch nicht 
auftreiben Fünnen; was mir aber daraus befannt 
ift, erweckt mir feine fonderliche Vorſtellung von 
ihrem Werth; und er fiheint darin den wahren Ge—⸗ 
fichtspunft, aus welchem diefer Dichter zu beurther 
len iſt, durchaus verfehlt zu haben. 


er 4 

Sbakfpeare Reflored , or a Specimen of the many 
Errors, äs well committed as unamended , by Mr. Pr 
pe in his late Edition of this Poet. - Defigned not on- 
ly to corredt the faid Edition , but to reftore the true 
Reading of Shakfpeare in all the Editions ever yet pu- 
blifhed, By Mr. THEOBALD. aAto. 1726. 

Eine Ankindigung der Ausgabe Theobald’s, von | 
welcher ſchon in dem vorigen RR dag ae 
ge erinnert iſt. 

| 5. 

An Anfwer to Mr, Pope’s Preface to Shakfpeare 
. in a Letter'to a friend, being a Vindication of the old 
Adtors, who were the publifhers and performers of 
that Author’s Plays, Whereby the Errors of their Edi- 
tion are further accounted for, and fome Memoitrs of 
- Shakfpeare and the Stage Hiftory of his Time are in- 
ferted, ‚which were never before collected and publi- 
ſhed. By a firolling Player (JOHN ROBERTS ) 
8v0, 1729, 

Weder in der Vertheidigung der erften Heraus⸗ 
geber der famtlichen Schaufpiele Shatfpeare’s, noch 
in den ihn und Die Damalige Thentergefchichte dt 
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treffenden Anekdoten, ift irgend etwas erhebliches, 
Die Vorwürfe, welche. Dope in feiner Vorrede je 
nen Herausgebern macht, find. nur allzu gegrüns 
det , wenn fie gleich son ihm nicht nach: hinlang; 
licher eigner Prüfung gemacht wurden. 


6 


Spmme Remarks on the Tragedy of Hamlet Prince 


of Denmark , written by William Shakfpeare. Prin- 
ted for W, Wilkins in Lombard Street, gvo, 1736,- 


7: 

Explanatory and Critical Notes on divers Paſſages 
of Shakfpeare’s Plays, by: FRANCIS BECK, 

Sie find den New Memoirs of the Life and Wri. 
tings of Mr. Jobn Milton von diefem fo fleißigen 
Kompilator angehängt , bie su London, 1740. 4 
gedruckt wurden. 

8. 

An Eſſay towards fixing the true ſtrandards of Wit 
and Humour , Raillery, Satire, and Ridicule : to which 
is added an Analyfıs of the ‚Charadters of an Humou- 
sit, Sir.John Falftaf, Sir Roger de Coverley, and 
Don Quixote, (By CORBYN MORRIS, ) 8v0. 1744. 

Eine Beurtheilung diefer Fleinen Schrift, und 
einen Auszug einiger Stellen derfelben findet man 
in der Bibliotheque Brittannique, T.XXIV, p. 1-28. 

9, 

Mifcellaneous Obfervations on the Tragedy of Mac. 
beth, with Remarks on Sir Thomas Hanmer’s Edi. 
tion of Shakfpeare, To which are affixed propofals 
for a new Edition of Shakfpeare witha Specimem, (By 
Dr, SAMUEL JOHNSON) ızme, 1745. 
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Dr. Johnſon hat von dieſen Anmerkungen in 
ſeiner erſt zwanzig Jahre nach dieſer Ankuͤndigung 
erſchienenen Ausgabe Gebrauch gemacht. Es iſt 
uͤbrigens dieſer Schrift ſchon oben ‚Erwähnung ge⸗ 
ſchehen. 

Io. 

A Word or two of Adyice to Nilliam Warburtom, 
a Dealer in many Words, Rya Friend. (Dr. GREY.) 
With an Appendix containing a tafte of Villiam's Spi 
rit of railing, gvo. 1746. | 
Bis itzt kenne ich dieß Pamphlet nur bloß dem 

Titel naeh: 

11. 

Critical Obfervations on Shakfpeare, by JOHN UP. 
TON, :Prebendary of Rechefter. Lond. 1746. 80 
2d. Edit. 1748. 8y0. 5 

Die erfte gröffere kritiſche Schrift über unfern Didy 
fer, deren erfte Auflage , die ich vor mir habe, 346. 
Seiten in Großoftau betragt. ‚Die zweyte, die nad) 
Warburton's Ausgabe erſchien, fol einige Veran 
derungen und Zuſaͤtze enthalten. Ungeachtet des 
Spottes, dee auch dieſen Kunſtrichter in einer Aw 
merkung zur Dunciade (B. IH. v. 173.) traf, muß 
man doch ſeinem Fleiß und ſeinem Scharfſinne Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſen, der nur nicht allemal 
glücklich angewandt wurde, und fich zu oft in mil 
kuͤhrliche Muthmaſſungen und unnöthige vermeynte 
Verbeſſerungen des Textes verlor. Dr. Johnſon 
ſagt von ihm,*) er ſey in Sprachen geuͤbt, und mit 
Büchern befannt gewefen, nur ſcheine er Feine fow 
derliche Stärke des Genies und wenig Feinheit did 
®) Vorrede, ©. 51, 


_— 
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Gefhmads gehabt zu haben. Und dieß Urtheil fins 
de ich ſehr gegründet. Diele von feinen Erklaͤrun⸗ 
gen. , fest er hinzu, find finnreich und brauchbar ; 
allein , ob er fich gleich das Anfehen gab, fich der 
allzu dreiften Zuverfichtlichkeit der Herausgeber zu 
widerfegen , und ſich an die älteften Abdrücke zu 
halten , fo war er doch auch nicht im Stande ‚ der 
Verbeſſerungsſucht zu widerſtehen, wiewol fein. Eis 
fee von feiner Gefchicklichfeit nicht fonderlich unters 
flägt wurde, Jeder Falte Empiricker laͤßt fich gar 
leicht, wenn fein Herz Durch irgend einen glücklichen 
Berfuch in Wallung gerath, zum .Theoriften: aufblas 
fen ; und: der arbeitfame Kollator frohlockt leicht 
in irgend einem ungünftigen Augenblick. uber feine 
Konjefturen. — Uebrigens hat er feine Schrift. in 
drey Bücher abgetheilt , von. welchen das drit⸗ 
te das merkwuͤrdigſte iſt. Es enthaͤlt aus Bey⸗ 
ſpielen abſtrahirte Regeln von den Eigenheiten der 
ſhakſpeariſchen Schreibart, deren groͤßter Theil frey⸗ 
lich wol nicht fo fehr Werk des Vorbedachts wär , 


- al Folge der geniereichen Gewalt, mit welcher 


Shaffpeare feine Sprache behandelte, und bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Meifter derfelben ward, 


F 12. 
‚Eflay on Englifh Tragedy , with Remarks on the 
Abbe Ze Blanc’s Obfervations on the Englifh Stage. 
By WILLIAM GUTHRIE, Ef. gvo, ( 1747. ) 
In den Befchreibungen , die der Abt le Blanc N 
*) Lettres de Mr. l’Abb£ Ze Blanc „ concernant le Gonver- 
nement , Ja Politique & les Moeurs des Anglois & des 


Francois. Amſt. 1749. 3 Voll. 8. ©. beſonders den zoſten 
und 77ſten Brief. 
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von der engliſchen Bühne’ macht, iſt eben fo viel 
Einfeifiges , als in feiner Charakteriſirung einiger 
englifchen Schaufpieldichter. Auch er hatte dabey 
gleich den meiften franzöfifchen Kunſtrichtern, , feine 
eigne Nation zu fehr im Auge, und hielt die Form 
des franzöfifchen Theaters für das einzige und hoͤch⸗ 
ſte Mufter dramatiſcher Kunſt. Uebrigens verkannte 
er Shätipeare’s Groͤſſe nicht ganz; nur in die Uns | 
gleichheiten feiner Schreibart, und in feine Miſchung 
des Tragifhen mit dem Romifchen wußte er ſich 
fo'wenig zu “finden, daß er es einem Sranzofen für | 
unmoͤglich hielt, ein ganzes Schaufpiel dieſes Dich 
ters von Anfange bis zu Ende zu leſen, und es 
für 'rathfamer hielt, ihnen bloß einzelne ſchoͤne Tira⸗ 
den vorzulegen Guthrie beffimmt in der angezeig⸗ 
ten- Schrift die Verdienſte der engliſchen Bühne und 
three größten — genauer und richtiger, 


u. 1% ro ⸗ 
Enguiry into ‚the Learning of Sbakfpeare, with 
Remacks, on feveral Paflages of. his Plays, In a Con. 
verfation. between Eugeniusand Neander. By,PETER 
WHÄLLEY, A B, Fellow of St. John’s ‚College: 
Oxford. Lond. 1748. gr. 8v0. 

Bon diefee Schrift habe ich ſchon oben, in dem 
Abſchnitte über Shakſpeare's Belehrfamteit Nach⸗ 
Licht atheitt und Gebrauch gemacht. 

1 

Er Anfwer to certain Paffages in Mi W —_’; Pre 
Face, to his Edition 'of Sbakfpeare, together with fo- 
"me Remarks on the manner Errors and falfe Criciej 
in the Work itfelf, gvo, 1748, 
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Ich kann von diefer Streitfchrift wider Dr. Wars 
burton nichts weiter, als den Titel anführen, 
weil ich ſie nicht beſitze. | 
T5. 

Remarks upon a late Edition of Shakfpeare: with 
a long ftring of Emendations borrowed by the cele- 


brated Editor from the Oxford Edition without ack- 


nowledgment, To which is prefixed a Defence of the 
late Sir Thomas Hanmer , Bart. Addreffed to the 
Rev. Mr. "Warburton ,' Preacher of za Inn, 
&c. 8v0. | 

Ohne Angabe des Drucfjahre, aber um biefe 
Zeit herausgegeben , und mir gleichfald noch nicht 
aus eigner Anficht befaunt. 

| — 


An Attempte to reſcue that aunciente Engliſh Poet 


and Play - wrighte Maifter William Shakfpeare from 
the many errours faulfely‘charged on him by 'certaine 
new-fangled Wittes; and to let him fpeak for him- 
felf, as right well he wotteth ‚ when freede from 
the many carele(s miſtakings of the heedlefs firt Im- 
printers of his Workes. By a Gentleman formerly 
of Grey’$ Inn. (Mr HOLT.) Lond, 1749. gvo, 
Schon die affeftirte Beybehaltung uralter engli 
ſcher Rechtſchreibung verraͤth Mifrologie ; und diefe 
berrfcht auch in den meiften hier gelieferten Anmer⸗ 
fungen , die fich nicht. über alle Schaufpiele unſers 
Dichters verbreiten, fondern nur Eins derfelben , 
den Sturm , betreffen: 
17 
A free and familiar Letter to that great Refinet of 


N 


t 


— 
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Pope and Shakfpeare, the Rev. Mr. Wiliam Warbur- 
302, preacher of Lincoln’s Inn, With Remarks upon 
the Epiftle of Friend A. E. In which his unhandfome 
treatment of this celebrated writer is- expofed in the 
manner it deferves, |By a Country Curate,. (Dr, 
GREY,)- gvo, 1750, 
18. | 

Mifcellaneous Obferyations on the Tragedy of Ham. 
let Prince of Denmark : with a Preface containing 
fome general Remarks on the Writings of Sbakfpea- 
re, 8v0. 1752. 

Ein paar Bogen von geringer Erheblichkeit, mei⸗ 
ſtens mit Citaten angefuͤllt. 

19. 0 

The Beauties of Shakfpeare , regularly ſelected from 
each Play; with a general Index digefting them under 
proper Heads. Illuftrated with explanatory Notes and 


Similar .Paffages from ancient and modern Authors. By 


WILLIAM DODD, B. A, late of Clare Hall, Cam- 
bridge, Lond, 1752. 2d, Edit, 1757. 2 Vols, ı2mo. 
3d, Edition, with large, Additions, and the Author’s 
laft Corredtions. 1780. 3 Vols, 12mo. 

Der durch den ungluͤcklichen Ausgang ſeines ke— 
bens *) fo bekannt gewordene Sammler dieſer ſhak—⸗ 


*) Dr. William Dodd war ehedem Prediger bey dem durch 
feine thaͤtige Mitwirkung und Fuͤrſprache im Jahr 1758 96 
ftifteten Magdalenen - Hofpital und hernach koͤnigl. Kapellan. 
Diefe Stelle aber verlor er wiegen einer verfirchten Beſte⸗ 
hung der Gemahlin des. Lordfanzlerg , durch; den er eine 
einträglichere Beförderung zu erhalten wuͤnſchte. Im Jahr 
1777 wurde. er wegen eines im Namen feines ehemaligen 
Zoͤglings, des Grafen vom Cheſterfield ausgeftellten falfchen 


Wechfeld angeklagt, uͤberwieſen, und sum Galgen perur⸗ 
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ſpeariſchen Chreſtomathie hat darin mit guter Aus⸗ 
wahl nicht bloß diejenigen Stellen ausgehoben, die 
ſich durch ihre moralifche Wortrefflichfeit auszeich⸗ 
nen , fondern auch die , in welchen Leidenſchaft, 
Mitgefühl, Menſchenkenntniß, Natur und Laune 
mit vorzüglicher Stärfe fprechen. Manche find auch 
bloß der auffallenden Befondernheit wegen aufge 
nommen. Die ziemlich zahlreichen Anmerfungen 
verrathen Geſchmack; viele darunter enthalten Pa; 
ralfelftellen älterer und neuerer Dichter. Die Schau 
fpiele werden der Reihe nach  durchgegangen , und 
jede der daraus gezogenen Stellen hat eine Ueber 
fhrift ihres Juhalts. Der Text ift nach Cheobald’s 
Ausgabe abgedruckt, der Herr Dodd in der Vorre⸗ 
de vor der Warburtonſchen groſſe Vorzuͤge giebt, 

20. 

Shakfpeare Iluftrated: or the Novels and Hiftories, 
on which the Plays of Sb. are founded, colledted and 
tranflated from, the original Authors, with critical Re- 
marks. (By Mrs. LENOX, Lond, 1753. 54, 2Vols, 
Ii2mo, 

Die Abficht der Verfaſſerin ) gieng vornehmlich 
dahin, durch Mittheilung der Erzählungen , aus 
welchen Shatfpeare den Stofffeiner meiften Schau⸗ 
fpiele hergenommen hat, erdichteter ſowol als wah⸗ 

theilt. Dieß Urtheil wurde auch den 27ſten Junins des 

gedachten Jahrs an ihm vollzogen. 


*) Miftreß Arabella Lenox, geborne Ramſay, iſt auſſer⸗ 
dem auch durch verſchiedene Momane , den weiblichen 
Don Quixote, Yenriette, Sophie, u. a. m. befannt, 
and durch drey mit keinem fonderlihen Beyfall aufgenom⸗ 
mene Schaufpiele, 
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ter, ben groffern oder geringern Antheil feiner Er 
findungskraft an dieſem Stoffe genauer zu beſtimmen. 
In der Zueignungsſchrift an den Grafen von Orr 
very erklärt fie fich mwider den Vorwurf, den man 
Ahr vielleicht uber die Abſicht machen koͤnnte, Shab⸗ 
fpeare’s Ruhm durch dieſe Schrift zu ſchmaͤlern. 
„Nur ein Feiner Theil feines Ruhms, ſagt fie, 
‚beruht auf der Gefchichte , oder dem Stoff feiner 
Schauſpiele. Er lebte in einem Zeitalter , in wel— 
chem die Rittergefchichten noch allgemein im Gange, | 
und folglich feine Zufchauer nicht dazu gewöhnt wur 
‚ren, Wahrfcheinlichkeiten abzuwaͤgen, oder das Ber 
haͤltniß zwifchen Urfachen und Wirkungen genau zu 
‚unterfuchen. Es war zur Empfehlung einer Gefchic‘ 
‚te hinreichend, wenn fie von den Vorfällen des 9% 
meinen Lebens weit entlegen war, wenn häufige 
Glücsoeränderungen in ihr vorfamen, und ihr Aus | 
gang rührend war, Diefe Stimmung des damals 
gen Zeitalter traf mit Shakſpeare's Einbildungd 
fraft fo glücklich sufammen, daß er gar nicht. Luſt 
hatte, fie umzuſtimmen; und daher entfprang au) 
im Grunde jene unbegränzte Mannichfaltigfeit, mo 
durch feine Schaufpiele unterhaltender geworden 
find, 'als die Werke irgend eines andern Schaw 
ſpieldichters. — Uebrigens find hier nur felten 
die nächften Quellen geöffnet, aus welchen Sh. 
ſchoͤpfte; fondern bey den erdichteten Subjeften die 
Novellen der Ftaliener , die in die englifche Spra 
che übergetragen, und umgearbeitet, und fo erft uns 
ferm Dichter zugänglich gemorden waren, In den 
beygefügten Beurtheilungen ‚ und Vergleichungen 
des Stoffs mit der Bearbeitung ‚, ift nur allzu oft 
“köchtliche Tadelfucht der Verfafferin ſichtbar. 
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21. 

The Novel, from which the Play of the Merchant 
of Venice, written by Shakfpeare, istaken, tranſla- 
ted from the Italian, To which is added a Tranfla- 
tion of a Novel from the Decamerone of Bocaccio 
Lond. 1755, 8vo. 

Diefe Novelle deg Ser Givoroanni Fiorentino iſt 
ein Nachtrag zu dem eben angezeigten Werke der Les 
nor. Man vergleiche darüber meinen fritifchen Ans 
bang zum Kaufmann von Venedig. 

22, 

Critical, Hiftorical, and Explanatory Notes on Sbak- 
Jbeare, with Emendations of the Text and Metre; by 
ZACHARY GREY, LL. D, Lond. ı755. 2 Vol, 
gt. 8VO, 

An Fleiß, Gelehrfamkeit und meitläuftiger Des‘ 
lefenheit fehlte 8 dem Dr. Brey gewiß nicht, der 
ſich auch durch den in feiner Art fchäßbarern Roms 
mentar über den Zudibras befannt gemacht hat; 
nur verband er mit jenen DVerdienften allzu wenig 
Geſchmack, allzu wenig Gabe, das Brauchbare und 
Zweckmaͤßige von dem Ueberflüfiigen und Unnöthigen 
zu fcheiden. In der Vorrede Flagt er über die Nach⸗ 
läßigkeiten der bisherigen Herausgeber unſers Dichs 
ters, und äuffert über Warburton’s Ausgabe Die 
meifte Unzufriedenheit. Von feiner eignen Arbeit ſagt 
er, daß er die zwey erften Folio: Editionen, beſon⸗ 
ders die zweyte, mit den neuern Ausgaben ziemlich 
genau verglichen , und durch Die Mendrungen der 
legtern vieles verfchlimmert gefunden ; daß er die 
Werke Chaucer’s , Skelton's und Spenfer’s durchs 
geleſen, und fich bemüht habe, diejenigen Stellen 
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außzuzeichnen , welche Sh. feiner Bermuthung nach 
von ihnen entlehnte, und zu zeigen, was die dras 
matifhen Dichter, die zu oder bald nach feiner Zeit 
lebten , von ihm entlehnt haben. Auch hat er feine 
hiſtoriſchen Schaufpiele mit den Hiftorien felbft vers 
glichen , woraus ihr Stoff zunächft gefchöpft wurde, 
- Seine Verbefferungen des Textes will er nur als 
Vorfchläge und Anfragen angefehen wiſſen. ) Als 
freundfchaftlihe Gehülfen bey feiner Arbeit rühmt 
er Hrn. Smith von Harlefton in Norfolf, der auch 


Aanmer’n bey feiner Ausgabe, und unferm Brey 
ſelbſt bey feinem Zudibras behuͤlflich war ; ferner | 


den Dr, Tathwell, einen Arzt, einen Ungenannten, | 


und noch verfchiedne andre Freunde, — Bey meiner 
Ueberfegung habe ich diefen Kommentar befandig 
zur Hand gehabt, ob ic) gleich für den deutſchen ke— 
fer nicht gar viel daraus benugen fonnte. 


23. 


The Canons of Criticifm and Gloffary ; being a Sup- 
plement to Mr. Warburten’s Edition of Sbakfpeare. 


- Colledted from the Notes in that celebrated Work, 
and proper to be bounded up with it. By the other 
Gentleman of Lincoln’s Inn. (Mr, EDWARDS. ) 
Lond, 1748.-8vo. Seventh Edrtion, with Additions, 
1765. 8vo, | 

Dr. Warburton fagte in der Vorrede zu feine 
Ausgabe ,. er ſey Willens gemefen derſelben ein 
förmliches ‚Spftem von Kegeln der Wortkritik, 
(: Canons for. literal Criticifm ) und ein Bloffarium 


*) Mit Mecht wünfcht De. Johnſon, daß alle die Greys 
Befcheidenheit nachahmen möchten , die ihn an Kennt 
und Gelehrſamkeit nicht zu übertreffen im Stande ſind. 
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über feinen Autor beyzufügen ; er glaube aber, daß 
feine gelegentlichen Anmerkungen Diefer Art fchon 


zur Erreichung des dabey abgezielten Endzwecks bins 


reihend feyn würden. Durch diefe Aeufferung tours 
de ein lebhafter und geiſtvolle Mann , Thomas Ed⸗ 
wards , ”) veranlaßt, feiner mider die Warburtonis 
ſche Ausgabe gerichteten Kritif dieſe Form zu geben; 
und darin zuerft fünf und zwanzig , ironiſch abges 
faßte, Kegeln der Kritik voraußzufchicken , wozu 
er in der Folge die Beyfpiele fammelte , und mit 
bittern Bemerfungen begleitete , in welchen ID. diefe 
Regeln treulich befolgt hatte. Nur einige diefer Bors 
fchriften will ich dem Lefer zur Probe mittheilen:: 
„Ein Kunftrichter von Profeßion hat das Recht, 
„zu erflären , daß fein Schriftfteller dag wirklich ges 
„fchrieben Habe, wovon er glaubt, er habe eg fchreis 


„ben müffen ; und dieß fo zuverfichtlich, al8 ob er 


„ihm während des Schreibens auf die Hand ges . 
» fehen hätte. » 

„ Er bat das Necht, eine Stelle zu ändern, die er 
„ nicht verfteht. » 

„» Wenn ihm ein Ausdruck nicht gefällt, und er 
„ihn doch nicht verbeffern kann , fo darf er feinen 
„Autor dafür mißhandeln. » 


») Bey der erfien Auflage nannte er feinen Namen nicht; ſon⸗ 
dern erſt, nachdem ihn Warburton ſelbſt auf eine ſehr 
wegwerfende Art in einer Note zur Dunciade, B. IV. v. 
567., genannt hatte. Itzt ſetzte er ihn unter eine fehr bit⸗ 
tre Sufchrift an W. und erilärte fi in einer Vorrede ums 
ftändlich wider deſſen Unbilligkeiten. Edwards war Barri- 
ſter, oder Sachwalter des Kollegii Lincoln’s> nn , nnd 
ſtarb im J. 1757. Weber die nächfte Veranlaffung zu feiner 
Streitfchrift f. das Gentleman’s Magazine , Tone R 1783. 
©. 288; 
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» Er darf veraltete Wörter auffuchen , oder neue 
„ Wörter prägen, und fie in der Stelle derer fegen, 
„die ihm nicht gefallen , oder die er nicht verfleht. » 

» Er darf ihm da einen fchmugigen oder unmoras 
»liſchen Sinn aufbüurden , wo fid) davon * die 
» geringfie Spur findet. „ 

„ Er darf eine ſchwere Stelle mit durchaus unver 
„ſtaͤndlichen Worten erklären. „ 

» Er darf fich felbft widerfprechen, um feine friti 


„ſche Gefihicklichkeit in Vertheidigung und Befkres 


„ tung der nämlichen Meynung zu zeigen. » 
y Er darf eine Stelle feines Autors, ohne Grund 


„und wider alle Autorität der Ausgaben, ändern,. 
„ und hernach die fo veränderte Stelle als einen 


» Grund zur Nenderung einer andern anführen, » 
Das Bloffarium ift von eben diefer Art, und er 


flärt manche im Sh. vorfommende Wörter fo, wie 


fie Dr. W. in feinen Anmerkungen verftanden , oder 
vielmebr groſſentheils mißverftanden hat. Aufferdem 
find noch Unmerkungen uber Shaffpeare von Ro 
derick, der neueften Ausgabe bepgedruckt , die auf) 
noch als Anhang eine Nechtfertigung des Buchftar 
ben 7 von Edwards, und deffen Sonnete enthält, 
"deren einige fehon vorher in die Dodsleyiſche Samm 
fung von Gedichten eingeruͤckt waren, und die nicht 
ohne poetifches Verdienft und reinen, ungefünftelteh 
Ausdruck der Empfindung find. *) r 


9 Bor ben Camons fteht folgendes fehr bittre Sonnet aM 
Warburton: | 
Tongue daughty Pedant , whofe ambitious mind 
Prompts thee beyond thy native pitch to foar, 
_ And, imp’d with borrow’d plumes of Index- lore 
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A Revifäl o£ Shakfpeare’s Text, wherein, ‚the 'Alte- 
rations.introduced into it by the more Modern Editors 
and Criticks are particularly confidered, (By Mr, 
HEATH, ) Lond, 1765, $vo, ER: 

Der: Herausgeber und Kunftrihter „ „wider web 
hen dev DVerfaffer dieſes anfehnlich flarfen Bandes 
vornehmlich eifert, ift wieder fein andrer , ale Dr. 

Warburton; und man fann fein Werf gemiffers 
| maſſen als eine Folge von Edward's seben gedachter 
Schrift anſehen; nur iſt es nicht mit ſo vielem Geiſt 
und kritiſchen Scharfſinn geſchrieben, als dieſe. Aeuf 
ſerſt muͤhſam hat der Verf. auch die kleinſten Aend⸗ 
ungen der ſpaͤtern Editoren aufgeſucht, um einem 
‚ fünftigen forgfältigern Herausgeber vorzuarbeiten. — 
’ Dr. Johnſon ftelle in der Vorrede zu feinem Shak⸗ 
‚ fpeare diefe beyden vornehmſten Widerfächer Wars 
, buttons sufammen, Edwards, fagt er, madıt feis 
ne Fehler mit luftigem Muthwillen lächerlich , der 
fi ‚zur Unerbeblichfeit des ganzen Streites nicht übel 
cchickt; Zeath hingegen greift ihn mit finſterm Grim⸗ 
me an, al 0b er einen Moͤrder oder Mordbrenner 
bor Gericht fchleppte. Jener flicht wie eine Zliege, 
; Range through the Vaft of Science unconfin’d ! 
Not for thy wing was’ fuch a flight delign’d ; 
'Know thy.one firength , and wife attempt no more; 
But lowly fkim round Error's winding fhore . 
In queft oF Paradox from Senfe refin’d; 
Much halt thon written — more than will be read ; 
Then cenfe from Shakfpeare thiy unhallow’d rage5 " 
Nor, by a fond o’erweening pride mifled-, 
Hope fame by injuring the facred Dead! 


' Know, who would eommiend well his godlike page, 
Criik, muft have a Heart as well as Head.- 


m. 
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faugt ein wenig Blut aus, fliege munter davon, 
und kommt wieder um mehr zu bolen ; diefer. beißt 
gleich einer Otter, und möchte gar zu gern Entzüns 


dung und Krebs zuruͤcklaſſen. Wenn ich an den cs 


nen und feine Anhänger denfe, fo fallt mir die Ge 
fahr Roriolan's ein, dem bange dafür mar, daß 
ihn Mägde mit Bratſpieſſen und Knaben mit Stei⸗ 
nen im läppifchen Gefechte erfchlagen möchten ; . und 
wenn mir der zweyte in den Sinn kommt, fo denf 
ih an das Wunderzeichen im Macbeth, , da ein fi 
ftolz und hoch daher ſchwingender Falfe von einer 


mauſenden Eule aufgejagt und getödet wurde — 


Beyden gebührt indeß ihr Recht. Der eine ift ein 
wigiger Kopf , und der andre ein Gelehrter. *)- Bey 
de beweifen Scharffichtigfeit genug in Auffindung 
von Fehlern, und liefern ganz annehmliche Erklaͤ⸗ 


sungen einiger dunkeln Stellen; fo bald fie aber 


Verbefferungen und Vermuthungen magen ,. fo zeigt 
ſich, welch einen falfchen Begrif ſich der Menſch von 
feinen eignen Faͤhigkeiten macht; und das wenige, 
was ſie geleiſtet haben, haͤtte ſie billig lehren ſollen, 


gegen fremde Bemühungen: gerechter und billiger 


zu ſeyn. 
| 25. J 

A Review of Dr. IJobhnſon's New Edition of Shak- 
‚fpeare: in which the Ignorance or Inattention of that 


*) De. Sarmer wundert fih indeß (Eſſay, p. 10. ) mit 
Hecht, daß Heath, der Verfaſſer eines fo fiarken Bandes 
über den Shakſpeare in feiner Vorrede fagt , er fey niht 
fo gluͤcklich geweſen, eine von den Folio: Ausgaben , viel 
weniger die Quart⸗ Editionen zu erhalten; und felbft Jar 
mer’s Arbeit kenne er nur.aus Dr. Warburton's Dr 

ſchreibung. 39* | , 
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Editor is expoſed, and the Poet gefended from the 


Perfecution of his Commentators. By W, AAN, 


Lond, 1765. 8v0. 

Ein ſehr harter und heftiger Angrif Dr, — 
ſon's, dem hier, ſehr ungerecht, (S. 54) alle 
Gelehrſamkeit und ſelbſt alle Sprachkenntniß gera⸗ 
dezu abgeſprochen wird. Auch Dr. Warburton 
wird mit gleicher Strenge behandelt, über: die ſich 
R. in der. Borrede zu vechtfertigen fucht , weil er den 
Dichter, über den beyde fommentirt haben, von 
ihnen noch weit ärger behandelt glaubt. Offenbar 
iſt die ganze Schrift mit der leidenſchaftlichſten Ev 
bitterung gefchrieben, deren unaufhörliche . Ausbruͤ⸗ 
che den unbefangenen und unpartheyifchen Lefer gar 
leicht ungedultig machen, und von ihrer Durchles 
fung abſchrecken fönnen , die fie fonfl mancher guten 
und belehrenden Erläuterungen wegen verdient. Nur 
die erften drey Bände der Johnſoniſchen Ausgabe 
find hier durchgegangen; die Beurtheilung der fünf 
übrigen iſt, fo viel ich weiß, nie erſchienen. Vers 
anlaßt wurden dadurch folgende beyde ——— 

26. 

An nina of Mr, Kenrick’s Review :of Mr, 

ne Edition of Shakjprare, Lond. 1766. 8vo. 


27.0 
A — of Mr. Kevrichs Review 0£ Te: — 
fürs Shakfpeare, containing a Number of corious ‚and 
Iudicrous Anecdotes of Literary Biography, Bya Friend, 
Lond, 1766. 8vo, 
In der. erften werden. Kenrichs derbe Ausfälle 
mie gleicher Derbheit und mit gleich unanſtaͤndigen 
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perſoͤnlichen Schimpfreden erwiedert. Die zweyte 
bat einen etwas gemäßigtern Ton; ihr Verfaſſer 
nimmt e8 aber mit einem ganzen Heer von Gegnern 
auf, die fich feinem Freunde, Kenrid., widerlegt, 
und Dr. Johnſon vertheidigt haben, von’ dem hier 


allerley unrüuhmliche Anekdoten erzähle, und dem ab 


le Sähigfeiten zur Herausgabe Shakſpeare's abge— 
fprochen werben. Uebrigens ſieht man aus Diefer 
Schrift, daß Kenrick felbft mit einer folchen Aus 
gabe .umgieng , und daß die Verhinderung derſel⸗ 
ben durch die SFohnfonifche wenigſtens Eine von 
den Urſachen feiner bictern — mag gewe⸗ 
ſen ſeyn. 
28. 
Obfervations and Conjedtures upon fome Paflages of 
Shakfpeare. Oxford, 1766 gvo, 


Der Berfaffer diefer wenigen, aber fehr fchägbe | 


ten , Bemerkungen und Konjekturen iſt der durd 
nachherige ausgezeichnete Berdienfte um die Flaßifche 
ſowohl als englifhe Literatur berühmt gewordne 
Thomas Tyrwhitt , Eſq. Faſt alle find von Hrr. 
Sieevens in feine neue Bearbeitung der Johnſoni— 
ſchen Ausgabe aufgenommen worden. 


| 29% 
An Effay on the Learning of. Shakfpeare, addrefled 
to Iofeph Cradock, E/g; by RICHARD FARMER, 
B. D. Cambridge , 767. 8vo, Second — 1767. 


- I2mo, 


Von dieſem ſehr gelehrten und mit dem Geiſt aͤch⸗ 
ter Kritik gefchriebenen Verſuche habe ich bey mei 
ner Ueberfegung ſchon zum Öftern, und am meifen 
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in der obigen Abhandlung über Shakſpeare's Ge⸗ 
lehrſamkeit „Gebrauch gemacht. 


30. 
A Letter to David Garrick, E/g ; concerning a 
Gloffary to the Plays of Sbakfpeare , on a more eXx- 
tenfive Plan as has hitherto appeared. To which is 


annexed a Specimen. Lond, 1768. gvo, (By RI. 


. CHARD WARNER, ) 


·— un — — 


— — — — — 


Schon Dr. Sewell hatte ſeiner Ausgabe der ſhak— 
ſpeariſchen Gedichte, die als ſiebenter Band zu Po⸗ 
pe's Ausgabe ſeiner Schauſpiele in Quart, 1725, 
und als zehnter Band der Duodezausgabe von 1728 
gedruckt wurde, ein von Gildon verfertigtes, aber 
ſehr kurzes und unzulaͤngliches Gloſſarium uͤber die 
ſchwerſten Woͤrter beygefügt. Dieſer Woͤrter ſind 
aber kaum zweyhundert. Vollſtaͤndiger, aber doch 
immer noch mangelhaft war dag, welches Sanmer 
feiner Ausgabe anhieng , und hernach andern Fleis 
nern Editionen unfers Dichter zum oͤftern ange 
hängt ift. Warner *) dachte daher auf einen erwei⸗ 
terten Plan foldy eines erflärenden fhakfpearifchen 
Woͤrterbuchs, und legte denfelben in dieſem Schreis 
ben an Garrick auf eine Art dar, die feinen Eins 


fihten Ehre macht. Es folten darin nicht bloß vers 


altete Ausdrücke , fondern auch Kunftwörter , Pros 


*) Kichard Warner , Eſq. war ein wohlhabender Mann, 
der auf feinem Landgute zu Woodford Green in Eifer leb⸗ 
te‘, und ein groffer Pflanzenfenner war. Man hat von 
ihm ein botanifhes Werk! Plante MWoodfordienfes. gvo. 
Auch überfegte er die vierzehn Kuftfpiele des Plautw’s ins 
Engliſche, welhe Thornton unuͤberſetzt gelaſſen hatte, 
Er farb, 1775 


I 


5 
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vinzialwoͤrter, und diejenigen gewöhnlichen Ausdri, 
de und Redensarten erklärt werden, die Sh. ind 
nem ungewöhnlichen Sinne braucht. Auch mollte 
er dabey ſchon auf die Nachwelt. Hinficht nehmen, 


bey der Die igt wenig üblichen Wörter vermuthlich 
noch mehr auffer Gebrauch fommen werden. Zu 
gleich liefert ex hier eine Probe feines Werks, dem er 
folgenden Titel beftimmte: A Gloflary to the Plays 
of Shakfpeare , in which are expluined technical Terms, 
words local, obfolete and uncommon, or fuch as.are 
ufed in an. uncommon Senfe; the Paffages quoted; the 
Play, the Adt, the Scene, the Speaker referred to, 
Together with Authorities, as far as can.be found, 
from ancient or cotemporary Authors, chiefly Poets, 


Sene Probe enthält nur den erſten Buchſtaben dei | 


Alphabets. Big an fein Ende foll er an diefem Glot 
farium gearbeitet haben ; und vermuthlich befindet 
e8 fih unter feinem Handfchriftlihen Nachlaß im 


Wadhanı College zu Drford, wohin er feine anſehn⸗ 


lihe Bücherfammlung vermachte. 


31. 
An Eſſay on the Writings and Genius of Shahſpearc, 
compared with the Greek and French Dramatic Poets, 


- with fomeRemarks upon the Mifreprefentations of Mont. 


do Voltaire. By Mrs, MONTAGU, Lond, 1770, gro. 
Fifth Edition, Lond, 1784, $vo. 

Bon der Himffigen Aufnahme diefes Verſuchs in 
England zeigen die fünfmal davon gemachten Auf 


Tagen. - .Der vierten, die im Jahr 1777, herauf’ 


kam, find zuerft drey Todtengefpräche von eben 
der Verfaſſerin beygedruckt. Nach einer allgemei 


\ 
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nen Einleitung folgen acht Abfchnitte; über die dra⸗ 
matifche Poeſie; über das hiſtoriſche Schaufpiel ; 
über die beyden Theile K. Heinrichs IV; von dem 
übernatürlichen Wefen unſers Dichters, über den 
Makbeih; über den Einna de Lorneille; und, 
über Sh's. Julius Cafar. Die Verfaſſerin verraͤth 
überall viel Geſchmack und richtiges Gefühl wahrer 
Poeſie; nur find freylich ihre Bemerfungen nicht alle 
gleich gründlich und erheblich, und ihre Parallelen 
Shatfpeare's mit griechifchen und franzöfifchen 
Schaufpieldichtern nicht immer zutreffend. *) — Uns 
ter dem Titel: Verſuch über Shakſpeare's Genie 
und Schriften , in Dergleichung mit den Dramas 
tifchen Dichtern dee Griechen und Sranzofen babe 
ich zu Leipzig , 1771. 80. eine Ueberfeßung diefer 
Schrift geliefert, und fie mit einem eignen Berfuche 
über Doltaire’s Trauerfpiel, Julius Caͤſar, und 
den Anmerfungen über Sh’s. Sturm aus dem Ads 
venturer , begleitet. — Eine franzöfifche Heberfeßung, 
ohne Anmerfungen und Zuſaͤtze, erfchien zu Paris 
im Jahr 1777, unter der Auffchrift : Apologie de 
Sbakfpeare, en Reponfe a la Critique de M, de Vor 
taire: Traduite de PAnglois de Madame De MON. 
TAGU. gr. $vo. | 
32. 

The Tragedy of King Lear, as lately publiſhed, vin. 
dicated from the Abufe of the Critieal Reviewers; 
and the wonderful Genius and Abilities of thofe Gent- 
lemen for Criticifm , fet forth , celebrated aud extol. 


*) Man vergleiche die in meiner Vorrede ausgezogne Beurs, 
theilung dieſes Verſuchs im Be Br Vel, XLI. 
p. 130. M. 
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led, By the.Editor of King Lear. (CHARLES JEN- 
NENS, Efq. ) Lond, 1972. 8. | 

Charles Jennens, ein fehr bemittelter Landedel⸗ 
mann in Reiceflerfhire , der in feiner jugend wegen 
feines prachtvollen und unerhörten Aufwandes ge 
meiniglich Solyman tbe Magnificent hieß , ließ ſich 
in feinen fpatern Jahren .eine andre Art, Auffehen 
zu machen, in den Sinn kommen, die ihm aber we 
niger glückte. Sein Ehrgeiz fiel auf nichts geriw 
gers, als aufeine Ausgabe unfers Dichters in zwey 
und vierzig Dftanbänden ! Als Probe davon gab | 
er den R. Lear heraus, mit Aufferft elenden und 
nichtsmwurdigen Anmerfungen, die von den engl 
ſchen Kunftrichtern mit Recht zur Verwerfung und 
Mergeffenheit verurtheilt wurden , wovon fie ihr 
Verfaſſer in der angezeigten Schrift vergebens ju 
retten fucht, | | 

33 

Introduction to the School of — ; held, 
on Wednefday Evenings , in the Apollo , at the De 
vil Tavern, Temple Bar. To which is added a Re- 
tort Courteous on the Critiks, as delivered at the Se 
cond and Third Ledtures. Lond. ( 1744. ).gvo, 

Dr. Renrick gieng immer noch mit dem Gedanfen 
un, eine eigne Ausgabe des Shakſpeare zu veran⸗ 
Falten, und nahm darauf Unterzeichnung an. Nacht 
dem indeß die von Steevens erfchienen war ver⸗ 
for fich die Neugier auf die feinige mit dem Bedürf 
niſſe derſelben gar bald; und, aus Mangel an hiw 
länglicher Unterſtuͤtzung, gab er num fein Vorhaben 
auf. Um indeß feine Subffribenten ſchadlos zu hab 
. ten, ſtellte ee wöchentlich Vorlefungen über Shat 





Shaffp, u. feine Herausgeber betreffend. 425 


fpeate an, wovon hier die drey erfien abgebruckt 

find. Durch mündlichen Vortrag und gehörige De; 

Hamation glaubte er zur Erläuterung des Dichters 

noch vieles beytragen zu fünnen. Sonderbar nur, 

daß K. auch hier ſich des Polemifirens nicht enthal⸗ 
ten, und daß er hoffen konnte, ſeine Zuhoͤrer durch 
ſeine erneuerten Ausfaͤlle auf Dr. Johnſon, und 
durch ſein Herumfechten mit den Zeitungsſchreibern, 
intereßiren zu koͤnnen. Es hatte daher auch mit 
dieſer neu angelegten Schulanſtalt ) nicht lange 

. Beſtand. 

34. 

Curfory Remarks on Tragedy, on Shakfpeare , and 
on certain French and Italian Poets , principally Tra- 
gedians, Lond, 1774. 8vo, 

In der obigen Abhandlung über Sh’s. Genie har 
be ich diefer wirklich fehr Furforifchen und flüchtig 
hingefchriebenen Anmerfungen fehon erwähnt. Des. 
ungenannten Verfaffer8 Begierde, fich durch Fritis 
fhe Paradoxen augzuzeichnen iſt darin überall fiche 
bar. Der Inhalt ift folgender : Einleitung ; über 

Shatfpeare; über Cotneille, Racine und Doltaiz 

re; uber die Sofonisbe des Trißino ; über die Ro; 

femunde des Kurcellai ; die Merope des Maffei; 

Die Dper, Ja Ciemenza di Tito, von Metaſtaſio; 

und über Tafio’s befreytes Jeruſalem. 

9) Dr. Renrick gefteht ſelbſt, er habe den Titel, the Shool 
of Sn. von Capell entlehnt; diefer aber verfiand daruns 
ter , weit treffender die famtlichen Bücher , woraus Ch. 
gefchöpft umd gelernt hatte, wovon es in dem fo betitelten 


Werke die Auszüge lieferte; nicht aber Schule oder Unter 
richt uber ben Dichter. 


— EEE al men 
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A Philofophical — and Illuftration of fome of 
Shakfpeare's remarkable Charadters, By WILLIAM 
RICHARDSON , Efq.. Profeffor of Humanity in the 
Univerhity of Glafgow. Lond, ı774. 12. Third Edi. 
tion, 1784. 12, 

PHilofophirt uber Sh. hatte ſchon fo manchet 
Ausleger und Kunfteichter, aber mit fo tief eindrin⸗ 
gendem pfpchologifchen Scharffinn noch feiner. Nach 


einer fehr lefenswurdigen Einleitung, morin die 


Vortheile der Dichtfunft, befonders der dramati— 


ſchen, für dag Studium des menfchlichen Geiſtes 


und Herzens gezeigt werden , folgt eine treffliche phi 
Iofophifche Zergliederung von Macbeth's Charafter, 
worin vornehmlich die Gewalt einer berrfchenden 
Leidenfchaft felbft über ein von Natur gutartiged 


Gemüth , und die Wahrheit dargerhan wird , daß | 
fehr vieles bey der Bildung und Richtung „unfte 


Charaftere auf uns felbft anfommt , und daß mit 
jede natürliche Anlage gar fehr verbeffern oder ver 
fhlimmern fonnen. Auf eben diefe Art wird ſodann 
Zamlei's Charafter jergliedert, in welchen Tugend’ 
gefühl der unwiderſtehlich berrfchende Grundtrieb 
ift. Bey der Entwicfelung des fehr originalen Cha 
rafters des melancholifchen Jaques in dem Luftfpie 


Ie: Wie es euch gefällt: zeigt der Verfaſſer ſeht 


einlenchtend , wie überfpannte und zu. meit getriebe 
ne gefellige Neigungen, wenn fie Hellends heftigen 
Widerſtand finden, ung ungefelig und mürrifd) ma 


chen konnen, Und aus diefer Bemerfung werden 


die fruchtbarften Vorfchriften des Verhaltens herge’ 
leitet, Der legte Abfchnitt betrifft den ſanften, feinen 
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und einnehmenden Charafter der Imogen im Cym⸗ 
bellin, bey welcher Liebe die herrſchende Leidenfchaft 
iſt, und deren Duldungen uns fo ausnehmend ruͤh⸗ 
ten. Dieſe Liebe ift mit den Negungen der Furcht, 
der Hoffnung, der Betruͤbniß, und andern Ahnlis 
chen ;- verknuͤpft; und die Wirkung diefer Mifchung 
it bey der Trennung, Kummer und Neue; bey der 
Beſorgniß eines Unbeftandes, Eiferfucht und Bers 
legenheit 5 und bey der Gemwißheit von feiner erfak 
teten oder treufofen Liebe, völige Muthloſigkeit. — 
— Bald nach der erften Ausgabe diefer ſehr ſchaͤtz⸗ 
baren Schrift murde fie unter folgendent Titel ing 
Deutfche überfeht: Willtam Richardfon tiber die 
wichtigften ‚Charaktere Shakſpeare s; aus dem 
ænguſchen. keiphig ‚1775: vo, 

36. 

The Morality of Shakjpeare’s Drama illuſtrated. By 
Mrs. GRIFFITH, Lond. 1775. gvo, 

» Shakſpeare ſagt die Verfaſſerin, iſt nicht nur 
mein Dichter, ſondern auch mein Philoſoph. Get 
ne Zergliederung des menſchlichen Herzens iſt aus 
der Natur, nicht aus der Metaphyſik geſchoͤpft; er 
wirft unmittelbar auf unſre anſchauende Erkennt—⸗ 
niß, und irrt nicht mit den Schulgelehrten in den 
ungebahnten Wildniſſen der Theorie umber. „ — 
Gie hat von Sh’s. Moralitat einen fo hoben Ber 
grif, daß fie diefelbe für das höchfte DVerdienft und 
die vorzuͤglichſte Schönheit feiner Schriften häle. 
Dieß iſt nun freylich wol nicht der Fall; denn fein 
größtes Verdienſt bleibt doch wol immer jene un? 
erſchoͤpfliche Erfindungsfraft feiner dichtrifchen Phan⸗ 
taſie; ob er gleich Dabey immer einen hohen Grad’ 
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moralifchen Werdienftes beſaß, der- auch der. Auf 
merffamfeit und der forgfaltigen- Auszeichnung vol 
kommen würdig war, wodurch diefe-Arbeit vielen 
Werth, und einen merklichen Vorzug vor andern 
fhaffpearifchen Chreftomathien erhalt. Denn fie iſt 
nicht eine bloffe Reihe ſchoͤner Stellen ; fondern ci 
ne Art von Auszügen der Stücke felbft und ihre 
einzelnen Scenen, in NRückficht auf moralifchen Un 
terricht. Denn gar-oft enthalt in feinen Schaw 
fpielen eine einzelne Zeile , oft ein einzelnes Wort 
fogar. einen von Diefer Seite merfwürdigen und ein 
druckvollen Wink für Herz und Gefühl. Zumeilen 


liegt auch in der Fabel des Stücks moralifcher Zweck; 


daher hat die Verfafferin in folchen Fallen auch die 
Hanptumftände derfelben ausgezogen. Uebrigeng hat 
fie fich nicht bloß auf eigentliche Sittenlehre einge 


fhranft , fondern ihre Bemerkungen und Auszüge 


auf alles das fich erſtrecken laſſen, was irgend mit 
der ganzen Defonomie des Lebens und der Gitten 
in Verbindung ſteht, und fi) auf Klugheit, Pu 
litif, Anftand und Lebensart, oder auf die zartli 
chern Empfindungen und Bande der menfclichen 
Natur bezieht, befonders auf jene moralifche Pflich⸗ 
ten, welche die wahrfte Quelle menfchlicher Gluͤck— 
feligfeit find , auf häusliche Verbindungen , Ver 
hältniffe und Pflichten. 

. 37. 

Notes and Various Readings on Shakfpeare, Part 
the Firt, With a general Gloffary. By EDWARD 
CAPELL. Lond, ( 1775.) 4to. 

Don Capell’s Ausgabe , und felbft von diefem 
in derfelben verfprochenen , Kommentar habe ih 


4 
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ſchon mehrmals ; und ziemlich umfländlich, zu re⸗ 
den Gelegenheit gehabt. In diefem erfien Theile, 
den einzigen, der bon feinem mit. mehr mühfamer 
als nüßlicher und zweckmaͤßiger Anftrengung vollens 
deten Werfe bey feiner Lebezeit erfchien , ſteht das 
allgemeine Bloffarium voraus, welches fich auf - 
feine Ausgabe , zum Theil aber auch auf die Noten, 
Barianten , u. f. f. bezieht, und viel Gutes, aber 
auch viel Willkuͤhrliches und Ueberflugiged, und. in 
feiner äuffern Einrichtung viel. Befchwerlicheß und . 


Unbehuͤlfliches hat. Eben dieß gilt von den Anmerz 
‚ fungen , wovon in diefem: erften Theile nur ‚der Anz 
fang, zu neun Schaufpielen gehörig , gelicfert wurs 


-. — — 


de. Zuletzt ſtehen die in eben dieſen neun Stuͤcken 
vorkommenden Varianten. Von den engliſchen Kunſt— 
richtern erhielt Capell wenig Dank fuͤr ſeine Muͤhe. 
Sie glaubten, er habe fo lange, als wahrer Schau⸗ 
fpiel : nfpektor *), feine Augen an ihnen abgenußt, 


daß er zulegt blind mie ein Maulwurf darüber ge⸗ 


worden ſey. Gleich dieſem habe er viele. Jahre 
hindurch unter der Erde, gearbeitet, ohne von frem⸗ 
den Arbeiten etwag zu wiffen, die zum Theil feine 
Kleinen Entdecfungen fchon langft vor ihm gemacht, 
und dem Publifum mitgetheilt hatten, Auch fand 
man in dem groffen Duartformat der diefen Bände 
diefe8 Kommentars ein Migverhaltniß gegen daß 
Tafchenformat der Ausgabe felbft , und verglich ih} 
re fo fpäte und langfame Erſcheinung hinter drein 
mit der fehleppenden Anfunft ‘des dickleibigen Sal 
ftaff lange nad) der Schlacht. Dem Leſer, glaubte 


) Dieß war , wie oben (don bemerkt ift, Capell's Ber 
dienung. 





—— 


t 
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| mans fönne. diefer ganze Notenfchwal zu weiter 


nichts dienen, als ihre Geduld au der Leſung einch 


Werks zu üben, in dem der Berfaffer überall feinen 


Leſer, polfommen in Dogberry’s Geiſtezu fügen 

fcheine:.;» War ich fo langweilig, als: ein. groffe 

„Here, ich würde Luft haben, alle meine Langwei— 

wigfeit an Ew. Wolgebornen zu verwenden.») 
ee :.. 38. F 

A Letter to George Hardinge, E/q. on the Subject 
ofä Paffage in Mr, Szeevens’s Preface to his Imprelſ. 
Mon of Shahſpeare. Lond. 1777. 4to, 

Ich Habe dieſer Streitſchrift ſchon oben, in de 
Rezenſion der erſten Ausgabe von Johnſon und 
Steevens erwaͤhnt. Ihr Verfaſſer iſt ein Geiftli 
cher, Collins; und ihr Hauptinhalt der Vorwurf, 
daf ſich Hr. Steevens’s bey feiner Ausgabe der 
Vorarbeiten Capell's ſtillſchweigend bedient, und ſie 
zur Grundlage ſeines — gemacht habe. Dieſe 
Vorwürfe tourden hernach mit gleicher Bitterkeit 
wiederholt, als eben dieſer Collins's die bald an 
ufuͤhrende Fortſetzung des eben gedachten Kommen 
iars nach Lapell’s Tode herausgab. 

3%," 

_ Letire de Mr. de Voltaire & PAcademie Frangoife, 
Ine dans cette Acadénmie A la folmenite de .la faint 
Louis, le 25. Auguſte, 1776. gv0, — 

— Letter from M. V oltaire\to the French Academy 
- — tranſ lated from. the Original, juſt publiſhed 
at Paris. With a Dedication to the Marquis of Grat- 
by, anda Preface by the Editor, Lond, 1777. 80. 


%) ©, Monthly Review , Vol, LIU. p. 394. M 
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- Die Veranlaffung dieſes Schreibens mar die da, 
mals angefangene franzöffche Ueberfegung: unſers 
Dichters ; und die, wenigſtens vorgebliche, Abficht 
war Warnung des franzöfifchen Publifums vor dem 
Verderbniß Des achten dramatifchen Gefhmadg, 
welches W. von diefer Ueberfegung befürchtete. Frey: 
lich aber Hatte: fich dieſen nachtheiligen Folgen: wol 
auf beffere und. wirkſamere Art- vorbeugen laffen , 
ald durch eine fo einfeitige. und ’unglimpfliche Bes 
handlung -des ‚daran. ganz unfchuldigen "Dichters, 
dem ID. manches zu verdanfen , ‘und den. er doch 


fchon oft.. ſehr übel mitzufpielen fich erlaubt hatte, 


— Im Januar de Deutichen Muſeum vom, Jahr 
1777. habe: ich. dieß Schreiben überfegt, und in der 
Einleitung: ſowol, als in den beygefügten Anmer⸗ 
fungen Shakfpeare’s gute Sache wider die Voltai— 
riſchen Schmähungen zu bertheidigen gefucht, 

. Wer: der Tom diefer VBertheidigung zu hart. gefuns 


ben bat , vergleiche Damit folgende Anmerkung, die 


Steevens: am: Schluß des Hamlet in feiner neuen 
Ausgabe v. J. 1778 hinzugefegt Hat: „Herr von 
Voltaire hat feitdem in einem, ‚Schreiben. an die 
ftanzöfifche Akademie einige. Bemerkungen; über die 
neuliche franzoͤſiſche Ueberfegung unſers Dichterg 
uͤberſandt; es finden ſich aber leider! keine Spuren, 
von Genie oder Geiftesftärfe: in. dieſer erambe;.ne- 
petita , (aufgewaͤrmten Roh; )die nur, bloß; ihren: 
Abgeſchmacktheit, Unredlichkeit und Bosheit wegen, 
Erwaͤhnung verdient. Man ſieht darin eine offen⸗ 
bare Abnahme der Talente und. des Geiſtes bey ein 
nem Schriftſteller, der ſich nicht mehr auf feine, eig⸗ 
ne Geſchicklichkeit verlaͤßt, einen Nebenbuhler her⸗ 


I, 
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abzumürdigen , fondern mit einem Klaglibell an die 
Königin und Prinzeßinnen von Franfreid) appellirt, 
daß fie ihm die fernere Verbreitung des fhakfpeark 
fchen Ruhms follen unterdrücken helfen. — — Kurs, 
feßt er bernach Hinzu, der Verfaffer der Zaire, des 
Mabomet und der Semiramis, , befist ale die boͤs⸗ 
artige Tuͤcke eines mitternaͤchtlichen Raͤubers, der, 
in der Hoffnung uneuntdeckt zu bleiben, das Haus, 
welches er beraubt hat, in Brand ftecft. „ 

„Was die Herren d' Alembert und Marmoniel 
betrifft , fährt Steevens fort, fo fünnte ‚man fie 
ſicher, mit der Verachtung übergehen, melche die 
Ohnmacht ihrer Kritik verdient. Voltaire hat, troß 
feiner natürlichen Neigung, einen englifchen Dichter 
geringe zu ſchaͤtzen, ihm dadurch ein unfreywilliges 
Lob ertheilt, daß er von Shakfpeare Gedanken, 
Charaktere und Situationen entlehnt hat: Zum Glud 
ift er durch die unndthigen Lobfprüche der’ beyden 
andern nicht entehrt, noch Durch ihre verfehlten Nach⸗ 
ahmungen entftelt worden. „Sie laufen bey bie 
fer Jagd nicht ald Jagdhunde mit, fonder nur als 
Klaͤffer, die den Laͤrmen vermehren, Wenn FW 
lembert behauptet , es fey mehr ädjter „Gehalt ın 
zehn. frangöfifchen Verſen zu finden , als in dreyßig 
eitglifchen , fo fann er dadurch nichts, als. Verach⸗ 
‚ tung-, erwecken ; eine Verachtung, die nur durch 
diejenige kann uͤbertroffen werden, welche jeder Ge— 
lehrter bezeugen wird, der etwa Marmontel“'s pro⸗ 
ſuaiſche Ueberſetzung Cukan's mit der vergeblichen Er⸗ 
wartung zur Hand nimmt, in derſelben den Sinn, 
den Geift, oder das Ganze des Originals wieder jzu 


N Anders 
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Anders dachte der befannte Licentiat Wittenberg 
in Hamburg , der feine einzeln gedruckte Ueberfes 
gung dieſes Voltairifchen Schreibens *, mit Anmer⸗ 
fungen, begleitete, in denen er die darin enthaltnen 
Vorwürfe und Angriffe mit neuen Vorwürfen und 
Angriffen zu vermehren, und, fo viel an ihm war, 
beyde noch bittrer und unbiliger einzufleiden fuchte, 
Eigentlich war ihm indeß dieß ganze Unternehmen 
nur ein Vehikel, feinem Privatverdruffe wider die 
Hamburgifche Schaufpielergefellfchaft Lurt zu ma⸗ 
hen, und den wohlgemeynten Vorſchlag des Paftors 
Bosse , eine Theatercenfur in Hamburg einzuführen, 
ſachwaltend zu unterftügen, 


Difcours ‘für Shakfpeare et fur Monfieur de Voltaie 
ı re; par Iöfepb Baretti‘, Secretaire pour’ la Correfpon« 

; dence etrangere de P Academie Royale Britannique, 
— 1777. 8v0. 

Herr Baretti, vorher ſchon durch feine in enali 
fder Sprache gefchriebne Reiſen und feine Abhands 
lung über die itälienifchen Dichter befannt , eifert 
bier fehr nachdrücklich , und größtentheils aus aus 
ten Gründen wider Voltaire's öftere Unbilligkeiten 
gegen unfern Dichter. In der Einleitung. erzähle er 
die ſchon oft erzählte Anektdote von einer englifchen 
Dame ( Mrs. Montagu,) der man zur Paris eis 
*) Schreiben des Herrn von Voltsire an die Akademi⸗ 

Francoife über den Englifchen Schaufpieldichter Shakſpea⸗ 

ve. Aus dem Sranzöfifhen uͤberſetzt, mit Anmerkungen 

und einer Morrede von der Nothwendigkeit einer Theaters 

Eenfur in Hamburg begleitet von Albrecht Wittenberg , 

Lt. Hamburg, 17773 800; 

&e 
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nen Brief von D. an einen feiner Freunde vorlad, *) 

worin er den franzöfifchen Ueberſetzer des Sh. im- 

dudent , imbecile , faquin‘, und maraud fehalt,' und 

don des englifchen Dichters Schaufpielen fügte, fie 
waͤren nichts meiter als, un enorme fümier, Be 
dieſem letzten Worte rief Mes. M. fehr treffend aus: 
ce fumier a fertiliſe une terre bien ingrate ! — - Die 

Abhandlung felbft beſteht aus acht Kapiteln. Zuerft 

beftreitet der Verf. Voltaire’s fo oft borgegebent 

engliſche Sprachkenntniß ; dann fucht er die rum 
de auf, durch die er wider die neue framzöffee 

Ueberfegung des Sh. fo erbittert wurde; bemuͤht 

ſich, die wahren und groſſen Verdienſte dieſes Dich 

ters näher zu beftimmen.; beantwortet einige fo oft 
wiederholte Vorwuͤrfe wider ihn , vornehmlich wege 
feiner. Verlegung der Einheiten und Abweichung ven 
andern, fonventionellen Kegeln der Schaubühne; 
widerlegt das Vorurtheil, welches V. wider alles 
hatte, was ſich nicht ins Sranzöfifche überfegen und 
umformen ließ , und die Präatenfion einer Vollkom 
menbeit für den allgemeinen Geſchmack jeder Nation; 
dann zeigt er auch die Geichtigfeit der italienifden 

Sprachkunde und Literaturfenntniß feines. Gegners 

und fchließe mit einigen gelegentlichen Anmerkung 

über diefe beyden Gegenftände. **) 

x") Diefer Brief war an Hrn, d'Argenteuil geſchrieben 
und die ganze hieher gehörige Stelle war folgende : „ C’et 
moi qui autrefois parlai le premier de ce Shakjptart ; 
c’eft moi qui le premier montrai aux Francois quelques 
perles que j’avois trouv& dans fon énorme fumier. 

1%) Einen umſtaͤndlichern Auszug diefer Schrift bo " in 
dem Britiſchen Muſeum für die Deutfchen , B 
S. 122 ff, gegeben. 


- 
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41. 
An — on the Dramatic Characler oe * Iobn 

Falftaf, Lond, 1777. 8v6, ı 

Ungeachtet der in diefer Schrift herrſchenden Neis 
gung zum: Yaradoren, empfiehlt fie fich doch ſehr 
durch ihre gute Schreibart , und die darin vorkom⸗ 
menden feinen Beobachtungen Über die menfchliche 

Natur und die Manier unfers Dichters in der Nachs 
ahmung und Darftelung derſelben. Die Hauptidee, 
ı welche fich der Verf. von Sallitaff’s fo aͤuſſerſt oris; 
; ginalem Charakter macht , ift die, daß Sh. in dem; 
ſelben nicht ,. wie man gemeiniglich annimmt, Die 
' Beigherzigkeit zum vornehmſten Grundtriebe gemacht 
; habe, fondern daß ein hoher Grad von Wig und 
« Laune , verbunden mit groſſer natürlicher Lebhaftigs 
‚ keit und Behendigkeit des Verſtandes, der vornehm⸗ 
; fe umd hervorſtechendſte Zug dieles Charakters ſey. 
Uebrigens erklärt der Verf, ſelbſt die Erörterung Dies 
‚ fee Meynung bloß für das Vehikel feiner Eritifchen 

‚ Unterfachung. Falſtaff, fagt er, ſey bier bloß dag 
Wort, und Shakfpeare das Thema. ch. würde 

; Übrigens dag Wefentlichfte dieſes fcharffinnigen Vers 

ſuchs weinen Leſern im Auszuge mittheilen, wenn 
er nicht ſchon ganz, in der Berliniſchen Quartals⸗ 

ſchrift, Olla Potrida, v. J. 1779, ins Deutſche 
uͤberſetzt märe. Bu . 
| 42. 

An Eflay: on the. Charader of Hamlet ; as peifor- 
med by Mr. Henderſon, at.the Theatre Royal in ‚the 
Hay. Market, Lond. ( 1777. ) 8v0. 

Der nun ſchon verfiorbene Schaufpieler Sender⸗ 
ſon fpielte, nach Garrick's Abgange von der engli⸗ 
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(chen Bühne ‚ die fhaffpgarifchen Rollen, beſondert 
im Tcauerfpiele, mit vorzüglihem Beyfall. Di 
Verfaſſer dieſes kurzen, fehr gut gefchriebenen Ver 
ſuchs beftimme den wahren Werth feines Spieli 
mit vieler Einficht in den Charakter Zamlet's, du 
er , in Anfehung. feiner. Lage, feiner Sinnesart 
‚feiner Leidenfchaften und feines Verſtandes, für; 
lich zergliedert. Sodann bemerkt er einige Mängl 
in der Vorftelungsare und Deflamation des vn 
ihm beurtheilten Schaufpielers, 
43: 

-Six Old Plays , on which Shakfpeare PR his 
Meafure for Meafure ; Comedy of Errors ; Tamin 
tbe Sbrews; King Iohn; K, Henry IV. and K. Hau 
ry V; King Lear, Lond, 1779. 2 Vols, gvo, 

‚Herr Steevens hielt es für rathſam, die hier gt 
lieferten, und in den Anmerkungen feiner Ausgab 
oft angeführten alten Schaufpiele der Länge nad 
abdrucken zu laſſen, um fie mit den fhaffpearifähe 
zu vergleichen, it welchen ihr Hauptinhalt zum Grun 
de gelegt, obgleich ganz anders und weit dichtriſcht 
bearbeitet war. Dieß veranlaßte den gelehrten Buch 
haͤndler Nichols, fie bier, nach den alten Abdruͤ 
cken, in zwey Baͤnden, und in einem ähnlichen 
Drucke und Format mit denen alten Schauſpielen 
zu liefern, die Herr HZawkins in drey Bänden, UM 
ter dem Titel, Tbe Origin of the Englifb Drama fit) 
vorher gefammelt hatte, wozu dieſe Stücke als Eur 
plemente anzufehen find. In meinen Fricifchen Aw 
hängen zu den auf dem Zitel genannten Schaufpie 
fen ift ihrer ſchon Erwaͤhnung gefchehen. Sie heil 
fen: I. The Right Exellent and Famous Hiftory & 
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Promos and:Caflandra , divided into Commical Dif- 
courfes „ the Worke of Gearge Whetflones ,: Gent, 
IL Menachnir ,„ a pleafant and fine conceited Comoe- 
die, taken out of.the moft excellent wittie Poet Pla . 
tus; written in Englifh, by-W, W, 111, A ‚Pleafimt. 
Conceited Hiftorie , called The Taming of a Shrem. 
IV, The Firft and Second Part of the Troublefome 
Raigne of Ioba King of England, Written by V. 
Sb, V. The Famous Vidories of Henry the Fifth ; 
containing ‘the honourable Battell of Agin - Court. - VI, 
The true -Chroniele Hiftory of m Leir and His 
Three —— | er 

. 44. | P 

Notes and Various Readings of Shakfpeare ; toge- 
ther with the School of Shakfpeare , or Extradts' from 
divers Englifh Books that were in Print in that Au. 
thor's Time ; evidently fhewing from whence his fe- 
veral Fables were taken, and fome Parcel of his Dia. 
| logue, Alſo farther Extradts, which or contribute to 
a due Underftanding of his Writings , or give a Light 
to the Hiftory of his Life, or to the Dramatic Hiftory 
ok his Time. By EDWARD CAPELL, Lond. (1783.) 
3 Vols, to 

Zum Theil war diefe Fortfeßung und Vollendung | 
des mühfamften unter allen Kommentaren der ſhak— 
ſpeariſchen Schaufpiele fchon bey Capell's Lebenszeit 
abgedruckt fie erfchien aber erft nach feinem im 5, 
1781 erfolgten Tode, durch Beforgung feines Freun? 
ded Collins, der fich feiner fchon ehedem in einer 
oben angezeigten Schrift angenommen hatte, und 

nun in einer Zufchrift an den Lord Dacre den Miß⸗ 
. abermals fehr lebhaft ruͤgte, den bie, neuen 


f 
a 
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Herdußgiber , befoniders Herr Steevens, von der 
Arbeit feines Freundes, feiner Behauptung nad, 
gemacht hatten. Capell war, aus Verdruß dar 
ber, beynähe fhon Willens , diefe ganze, faſt view 


zigjaͤhrige Arbeit bey Seite zu legen: - Und in der 


That waren auch, wahrend feiner langen Zögerung, 
fey ed nun mit Recht oder Unrecht, durch Steevens, 
Farmer, Percy, Malone , und andre, fchon ſeht 


viele don den Hülffmitteln benußt worden, aus 


welchen er ſeine meiſten Auslegungen fchöpfte , und 
auf’ deren Benutzung man vielleicht durch ihn we⸗ 
nigftens aufmerffamer geworden war. Die nünmeh 
rige Erfcheinung diefer Erläuterungen fonnte dahe 
auch nicht mehr den Eindruck machen „ den fie viel 
leicht. sehn oder zwölf Jahre vorher gemacht hätte; 
um-fo tweniger, da die ſchwerfaͤllige Maſſe dieſer drey 


ftarfen Quartbaͤnde, .die. mit Fleiß geſuchte antik 


Form des Neufferlichen , und befonders_ der ungelenfi 
ge, aͤuſſerſt trockne und ungefälige Vortrag , end’ 


lich auch der Schwall von Ercerpten aus alten ver 
geſſenen Büchern, für ‚den bioffen Liebhaber wenig 
Einladendes hatte, und nur den wenigen intereffant 


und willfommen feyn Fonnte, für Die das Stubiun 
unfers Dichters nicht bloß Genuß des Gefchmadi 
fondern-aud) Nahrung der Fritifchen , grammatiſchen 
und antiquariſchen Wißbegierde iſt. Dieſe finden ſo⸗ 
wohl in den Anmerkungen, ale beſonders in dem 
dritten Bande , in der fogenannten Schule Shal 
fpearc’s überaug viel Merfwürdiges, wovon fie. felbf 
für den Lefer von Geſchmack manchen dienlichen Ge— 


brauch machen Fönnen , in fo fern richtigereg Wort— 


verftändnig zum, voͤlligern Genuß originaler Schoͤn⸗ 
heiten ohne Zweifel ſehr befoͤrderlich iſt. 
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Der erfie,diefer drey Bände ift eigentlich der zwey⸗ 
te Theil des erſten Bandes, deſſen erſter Theil ſchon 
acht Jahre fruͤher herauskam, und oben unter Nr ˖ 
37 angezeigt iſt. Jener zweyte Theil enthaͤlt wieder 
die Anmerkungen und Variauten zu neun ſhakſpea⸗ 
riſchen Schauſpielen; und ſo beſteht auch der zwey⸗ 
te Band aus zwey Abtheilungen, deren jede aber⸗ 
mals die Noten und Varianten zu neun andern Stuͤ⸗ 
cken enthalt. Ale die ſechs und dreyßig für aͤcht 
angenommene Schaufpiele des Dichters find folglich 
in diefen we) Banden, oder vier Theilen:, durch⸗ 
gegangen, Im vierten Theile findet man noch zwey 
Unterfuchungen den Noten angehängt, deren ich ge‘ 
legentlich fehon gedacht Habe ; nämlich, über die 
Zeitfolge der Schaufpiele, und über den unſerm 
Dichter eignen Versbau. — Auch muß ich hier noch 
eines im zweyten Theile des erſten Bandes S. 220 
fi. befindlichen Supplements zu einer Note über 
den zweyten Theil Heinrichs IV (Th. J. ©. 175.) 
erwähnen „ welches einige merfwürdige, von Lord 
Dacre mitgetheilte Anekdoten von Sir John Sal 
ftolf von Caſtrei in Norfolk enthält, woraus es 
ſich fehr wahrscheinlich ergiebt , daß dieſer Ritter eis 
gentlich das Original zu Shaffpeare’s Falſtaff, und 
gu dem früher ſchon auf Die englifche Bühne gebrach⸗ 
ten Oldcaſtle gewefen fey. In dem Iegtern Namen 
Scheint auf Caſtre angefpiele zu werden. Sh. hat 
indeß, mie es ſcheint, abfichtliche Aendrungen in 
dem Charafter ſowohl, als in.den Begebenheiten 
jenes Ritters gemacht; und Salftaff ift dadurch 
theild wahre , theils erdichtete Perſon geworben. 

ung folgte er dabey vornehmlich dem Chronikfchreis 


/ 
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ber Hall, der dem wirklichen Saftolf in feiner vers 
fümmelten Erzählung von ihm fehr zu nahe thut, 
indem er zwar der Ungnade, in die er fick, aber nicht 
der nachher ihm wiederfahrnen Begnadigung und Eh⸗ 
tenrettung erwähnt. Die gedachten Anekdoten find 
meiſten aus Anſtis's Nachrichten von dem Orden 
des blauen Hoſenbandes, aus Parkins's Ergaͤnzun⸗ 
gen zu Blomfield's Geſchichte der Grafſchaft Nors 
folf , ‚ und aus Tanner's Bibliotheca Britannica aus 
gezogen. 

Der dritte Band enthaͤlt nun die von Capell 
ſchon in der Einleitung zu ſeiner Ausgabe verſproch⸗ 
ne, und von mir mehrmals erwaͤhnte, Schule Shak⸗ 
ſpeare's, das heißt, wie er es auf dem Ditelblatte 
erklaͤrt, authentiſche Auszüge aus verfchiednen eng: 
lifchen Büchern „die zu des Dichters Zeiten im 


Druck vorhanden waren, aus welchen ſich offenbar 


ergiebt, woher er ſeine verfchiednen Sabeln, und 
einen Theil feines Dialogs genömmen hät; wie auch 
fernere Auszüge aus den naͤmlichen oder ähnlichen 
Büchern ,- Die entweder zum richtigen Verſtaͤndniß 
ſeiner Schriften etwas beytragen, oder ſeine Lebens⸗ 
umſtaͤnde, oder die Theatergefchichte feiner Zeit ing 
Licht fegen. — Denn freylich ift ; ie diefer arbeits 
fame Kompilator in feiner Vorrede bemerft , einige 
Befanntfchaft mit ben Schriftftelern zu und vor 
Shatfdeare's Zeiten, mit ihren Verdienften von 
"Seiten des Inhalts, und mit der Sprache in wel⸗ 
che fie denfelben einfleideten, aufferft nothwendig, 
Wenn man feine Sprache durchgängig recht verſte⸗ 
ben , und fein Verdienft gehörig fhäßen mil. ;Und 
hiezu allen denen, die es wuͤnſchen, behuͤlliſh zu 
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feyn , iſt, wie er fich weiter erflart, der Endzweck 
feiner Rompilation ‚ deren groffen Umfang man ſchon 
beym Anblick des Verzeichniſſes der ausgezogenen 
Schriften, und bey einer fluͤchtigen Ueberſi icht der 
Auszüge ſelbſt bemerken wird. uUngewoͤhnliche Woͤr⸗ 
ter und Redensarten ſind durch beſondre Zeichen 
bemerft ; ; und bey jedem Auszuge find Hinweiſun⸗ 
gen auf die Stelle im Shakfpeate , nach des Vers 
faffers Ausgabe , befindlich. Auſſerdem enthalten 
diefe Auszüge noch manche gelegentliche, und gang 
intereffänte Nachrichten bon gedruckten und unge 
druckten: Schauſpielen, von Schaubuͤhnen, Schau⸗ 
ſpielern, und kleinen Umſtaͤnden von mancherley 
Art, die zur Erlaͤuterung des Dichters mehr oder 
weniger beytragen, oft auch feldft in andrer Abs 
fiht , und zur Erflärung andrer, befonders gleichs 
jeitiger, Schriftfteller dienlich feyn köͤnnen. Den 
Vorſatz, ein genauer nachweifendes Negifter über 
dieſe Auszüge beygufügen, gab er ſowol wegen der 
Stärke des Bandes , als auch aus der’ Nückficht 


auf, daß dergleichen Hilfen nur für träge und fluͤch⸗ 


tige Lefer find, die denn nur hie und da einzelne 
Stellen aufgefucht hätten. Am Schluß der Vorres 
de giebt er noch von der Authenticitat feiner Aus⸗ 
zuge die heiligfte Verficherung deren Aufrichtigkeit 
defto weniger Zweifel zuläßt, da die Abdrücke faft 
aller der Schaufpiele, von welchen in diefem Bans 
de Auszüge vorkommen , ſich im Beittifchen Mu⸗ 
feum befinden ; wohin fie Garrik vermacht "hat; 
und da Here Lapell feine eigne Sammlung ber 
übrigen ben diefer Arbeit benußten und verglichnen 
Schriften im Junius des Jahre 1779. in die Bib⸗ 
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liothek des —— in Famıbtibge 
geſchenkt bat. Ä 

- Wenn man die Menge dieſer Schriften in dem 
Verzeichniffe derfelben durchfieht, und. dann bedenkt, 
daß die meiften darunter fehr felten geworden und 
aufferft ſchwer aufzutreiben., manche auch nur bloß 
der ‚bier ausgezogenen Stellen wegen des Auftrei 
bens werth find; fo.muß man dem Maune, der 
dieſer höchft trocknen und undanfbaren Arbeit den 
größten Theil feines Lebens aufopferte für feine Muͤ⸗ 
be, die fo manche fremde Mühe ſpart, Danf wiſ— 
fen; und. wahrlich verdiente er den Kaltfinn nicht, 
mit welchem ihn die, englifchen Kunftrichter behan⸗ 
delten. Auch Fann ich nicht mit Dr. Johnſon Das 
Diefer mühvollen Arbeit aufgeopferte Leben Capell's 


für-weggeworfen halten; fie war freylich nur- eine | 
Arbeit für wenige; aber.diefe können und werden 


fies; als Nepertorium, zur Belehrung und Unterhal; 
tung vieler benugen, | 

Noch enthält diefer Band, unter der Aufſchrift, 
Nositia Dramatita, ein alphabetiſches Verzeichniß 
der aͤlteſten gedruckten engliſchen Schauſpiele und 
ihrer: Verfaſſer, vom Anfange der regelmaͤßigern 
Schaubuͤhne an ‚' bis zur Wiedereinſetzung Koͤnigs 
Karls II; wobey zugleich die verfchiedenen Ausga⸗ 
ben, fowol der einzelnen Stuͤcke, ald ganzer Samm⸗ 
dungen , genau und forgfältig bemerkt find. . Die Ans 
gabe der Verfaſſer ift entweder von dem Titel der 
Stuͤcke, oder aus dem Langbaine, oder aus alten 
- Bücherverzeichniffen genommen, Die chronologifche 
Zabelle.der Schaufpiele und ihrer Verfaſſer nimmt 
mit dem Jahre 1480, und mit Zenry Medwal, 
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ihren Anfang, ‚und geht bis auf Toon — 
— im Jahr 1668. | 
u FR 

— ‚Critical and: Iluftrative „on Ye Text. 
and Notes. of.the laft Edition of- .—. ‚Lond, , 
1783. 8y0. 

In der Vorrede Suffest det ae Berfaß- 
fer feine 'groffe Unzufriedenheit über die bisherigen 
Herausgeber und Ausleger unſers Dichters ,_ und 
mächt ihnen allen den Vorwurf, daß fit die alten 
Ausgaben hie verglichen, wenigſtens nicht mit ger 
höriger Sorgfalt verglichen haben, und daB ihre. 
Anmaffung dieſes Verdienftes fehr ungegruͤndet fey. 
Seine Anmerkungen ſelbſt betreffen zunaͤchſt die letzte 
Ausgabe von Joͤhnſon und Steevens, die, ſeinem 
harten und unbilligen Urtheile nach, der Kritik zut 
Unehre und Shakſpeare'n zur Schande: gereicht. 
Dergleichen bittre und beleidigende Aeuſſerungen Finder: 
man in dieſen Anmerkungen nur allzu haͤufig die 
fonft ſo viel Eritifchen Scharffinn verrathen, ob fie: 


- gleich einander an Werth und Erheblichfeit uͤberans 


ungleich find. Am Ende zeigts ſichs denn auch) 
bier, wie bey mehrern Streitfchriften dieſer Art, daß 
feine von den geringften Auffoderungen zum Ta⸗— 
del der . bieherigen Herausgeber in der Abficht des 
Tadlers zu fuchen ift , felbft Herausgeber des Sh. 
su werden. Er kuͤndigt eine Ausgabe in acht Duos 
dezbaͤnden an, die nach den einzigen Abdruͤcken 
von wahrer Autoritaͤt, nach den beyden erſten Fo⸗ 
lio⸗Editionen den Text liefern ſoll. Ausgelaſſene 
oder abgekuͤrzte Stellen von Werth ſollen aus den 
Quartaus gaben ergaͤnzt werden. Noten till der 
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Herausgeber nur fparfam anbringen , und fie zum 
heil von Theobald, Warburton, Johnfon und 
Steevens entlehnen. Auch foll ein neues mortrei 
ches und genaues Gloffarium, und ein Wortregis 
fter, in einem eignen Supplementbande hinzukom⸗ 
men. — Bisher find diefe VBerfprechungen, fo viel 
ich weiß, noch unerfuͤllt geblieben. Ä 


. 46, 
A Familiar Addrels to the Curious in Englifh poe- 
try, ‚more peculiarly to the Readers of Shakjpeare, 
By Therfites Literarius. . Lond, 1784. 8v0. 
. Eine Beantwortung der. eben angezeigten Schrift, 
deren Verfaſſer auch die. mit gleich anzüglicher Bit: 
terfeit und Unbilligfeit gefchriebenen Anmerkungen 
über Herrn Warburton's Geſchichte der englifchen 
Poeſie verſchuldet hatte. Hier wird ihm..feine Uns 
befonmenheit und Boͤsartigkeit noch glimpflich ge⸗ 
nug gezeigt; und der Ton wird nur dann bitter, 
wenn ihm ſeine eignen Vorwuͤrſe erwiedert und zu⸗ 
oh on werden. - 
47 . 

"Second Appendix to Mr. Malone's ER 
to the laft Edition of the Plays of Shakfpeare : con- 
taining additional Obfervations by the Editor % the 
Supplement, Lond, 1784. 8vo, _ 

Nachtrag einiger Anmerkungen zu der Ausgabe 
Bon Johnfon’s und Steevens, und zu Herrn Ma 
lone's oben angezeigten Ergangungen derfelben. 


‘ The Beauties of Shakfpeare, Teledted from his Works, 
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To which are added the principal Scenes in the ſa- 


- me Author, London 1784. ı2mo, 


Eine Chreftomathie oder Kollektaneenbuch ‚, der 
gleihen der Buchhändler Kearsley aus den.meiften 


engliſchen Schriftftelern von Anfehen geliefert hat. 


Die fehönften Stellen des Dichters find * unter 
——— Rubricken gebracht. 

Effays ‚on — dramatic Characters of Rich- 
ard:the Third, King Leat, and Timon of Athens, 
To which are added, an Effay on the Faults of Shak. 
fpeare „ and additional Obfervations on the Charac- 
ter of Hamlet, By Mr. RICHARDSON, London , 


1784. 12mo. 


Man kann diefe trefflichen Verſuche als Fortſe⸗ 


tzung der philoſophiſchen Zergliederung ſhakſpeari⸗ 


ſcher Charaktere von eben dieſem Verfaſſer anſehen, 
die ich oben (Nr. 35.) angezeigt habe. Sie wurden 
zu verſchiednen Zeiten geſchrieben, als Vorleſungen 
in einer gelehrten Geſellſchaft zu Glasgow. Auch 
hier findet man aͤchte, reine Philoſophie uͤber die 
Kunſt des dramatiſchen Dichters, und die feinſten 
Bemerkungen über die in den zergliederten Charaks 
teren verborgen liegende Menfchenfenntniß. _ Der 
erfte Verſuch zergliedert den dramatifchen Charak 


teen Richards III, worin groffe und fehreckliche Ras 


fler mit geoffen und einnehmenden Geiſtesfaͤhigkei⸗ 
ten gemifcht find, In dem Charakter des Königs” 
Bear zeige ſichs, daß bloffe Empfindlichkeit, von 
feiner Ueberlegung geleitet, ung gar leicht zu einer 
überfriebenen und ausfchweifenden Aeufferung ſowol 
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gefelfiger als ungefelliger Gefühle führt, ung eigen 
finnig , in unfern Neigungen wanfelmüthig, und 
unientfchloffen im Verhalten macht. Im Timon 
von Athen fehen wir die Folgen einer unbedacht— 
famen Berfchwendung ;. die Freygebigkeit ſcheint, 
und von dem Unbedachtfamen. felbft für -Grofmut) 
gehalten- wird, da fie doch nur Wirkung der Chr 
fucht und Großthuerey iſt. Den vierten Verſuch, 
über Shakſpeare's Zehler Habe ich dem Lefer ſchon 
‚oben überfegt mitgeteilt. Der fünfte Verſuch be 
teift noch Hamlet's Charafter, den der Berfafler 
ſchon in feiner erften Schrift analyſirt hatte, wozu 
hier noch einige feine Bemerfungen hinzugefügt wer⸗ 
den. Hamlet hat die beften Anlagen des Geiſtes 
‚und Herzens, und Fämpft mit widrigen Begegniß 
fen. Diefer Kampf ift intereffant., Mir billigen und 
fchäßen fein Betragen ; denn er ſucht immer recht 
und edel zu handeln. Aber die ganze Anlage fei 
ner. Gemüthsart ift Schuld daran, daß er jenem 
Kampfe unterliegt. Er äuffert die feinem Charakter 
eignen Mangel und Schwächen; fein Unglück wird 
groſſentheils durch feine Schwachheit veranlaßt; 
und ſo verdient er nicht Tadel, ſondern zaͤrtliches 
Bedauern. Gold einen Charackter hatte Apiſtote⸗ 
les für die dramatifche Darfielung vorzuͤglich ge 
ſchickt gefunden. 
50, 

Dramatic Mifcellanies ; confifting ofcritical Obferva- 
tions on feveral Plays of Sbakfpeare: with a Review of 
his principal Charadters , and thofe of various eminent 
Writers , as reprefented by Mr. Garrick, and other 
celebrated Comedians, Wich Anecdotes of Drama- 


Shakfp. u. feine Herausgeber betreffend. 447 
tic Poets, Actors, &c. By THOMAS DAVIES. Lond, 
1784.° 3 Vols, gvo. en F 

Eine ſehr unterhaltende Sammlung mannichfalti⸗ 
gen Inhalts, und reich an kleinen Anekdoten, die 
engliſche Buͤhne betreffend. Ein groſſer Theil des 
erſten Bandes betrift die beyden ſhakſpeariſchen 
Trauerſpiele, K. Johann und Richard II, und die 
Borftelungsart der darin vorfommenden Hauptrol⸗ 


— 


len. Bey Gelegenheit der beyden Theile Zeinrichs 


IV. wird das verſchiedne Spiel der Rolle Falſtaff's 
von Lowin, Betterton, Booth, Harper, Quin, 
u. a. beſchrieben und beurtheilt. Von aͤhnlicher 
Art iſt das, was über das Schauſpiel, Zeinrich 


VIII, noch in dieſem erſten Bande geſagt wird. Im 


zweyten findet man noch dramatiſche und theatrali⸗ 
ſche Kritiken uͤber: Ende gut alles gut, Macbeth, 
Julius Caͤſar, BR. Sear, Antonius und Rleopa⸗ 
tra, und im dritten über den Yamlet. Der ubris 
ge Theil diefer Mifcelaneen betrift andre Schaus 
fpieldichter der englifchen Nation. 


5I. 

Comments on the laft Edition of Shakfpeare’s Plays, 
By JOHN MONCK MASON, Lond, 1785. 8vo. 

E8 find neue Zufäße zu den Anmerkungen, und 
Berichtigungen einiger Erklärungen in der vorlehs 
ten Ausgabe von Johnſon und Steevens. 


52. 
Remarks on fome of the Charadters of Sbakfpeare. 
Lond 1785. 8vo, 
Diefe mit vielem Geſchmack gefchriebene Schrift 
bat Herrn Whately zum DBerfaffer, der durch feine 
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trefflichen Bemerkungen über den neuern Bau 
tenbau ruͤhmlich befannt ift. Schade nur, daß a 
diefe feine fiharffinnigen Prüfungen der fhatfpears | 
ſchen Charaftere nicht. weiter ausgeführt und vol 
lendet bat! Sie betreffen vornehmlich die Aehnlich⸗ 
feit und den Kontraft zwifchen der Denkungsart 
der beyden Ufurpatoren Macbeth's und Richards 
des Dritten. | 
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1. 
Umarbeitungen, und nadehmumen 
Der Sturm. 


Ti Tefipeft , or the Enchanted Island. A Come: 
dy,-adted in Borfet Garden ; by Sir W, Davenans 
and Dryden. 4to. 1669. 

The Tempeft, made into an Opera , by Shadwil, 
4to., 1673. | 

The Tempeft, an Opera taken from Shakfpeure 
By Mr. Garrick, gvo. 1756. *) - | 
*) Im Gothaifhen Theaterkalender wird eine — der 


Sturm , nah Shakſpeare, als eine noch ungedruckte Ari’ 
beit des Kammerherenp. Einſiedel in Weimar , angeführt, 


öf 
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Ei Sommaärnachtstraum. 
The Humours of Bottom the Weaver, by Roberi 
Cox, 4to, 

The: Falty Queen ‚. äh’ Opera Teprefented tl 
Queen’s Theatre. 4to. 1692. :. P 

Pyramus and Thifbe, a Comic. Eu by Rich. 
ara Beveridge. Y8o.5ı7165 0 

Pyramus and ** be, a Mock Opera, "written by 
Shbakfpeare. Set to Müfick by Mr, "Lanipe. gvo. 1745. 

The Fairies, an Opera, taken from the Midfum. 
mer-Nighr’s Dream; en "au BrMr-GH: 
rick. 8vo. 1755. 

A Midfummer Night’s Dream, written by $b, with 
Alterations and Additions, and, feveral' newi Songs, 
gvo. 1763. 

A Fairy Tale, „in two Acts „taken from Sb, By 
Mr, Colman. g8vo, 1763. 


Die beyden Veroneſer. 


. The Vbuo Gentlemen 'of Verona. A ‚Comedy Writ- 
tenby Sb with Alterations. By Mr; Vidar. gvo, 176). 


m :ökeiches mit! Gleiche m. 
*-The: Läw. "againft Lovers‘; by Sir Villiam Dave 
nant. fol, 1673. Zur 2 U 

Neaſure fo? Meafüre ; or Beauty the beft Advoc- 
te; written originally by Sb. and now very: much af 
tered ; with Addition of feveral Entertainmenis öf Mu- 
fick By Mr. Gildon. gto, 1706. de 

Gerechtigkeit und Rache; ein Schaufpiel in vier 
Aufzuͤgen; von. W. 5. Broͤmel; in 'deffen "Bey 
trag zur deutſchen Buͤhne. Leipz 1785. 


— 
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Bet Kaufmänn von Venedig. — 


The Jew of Venice, a Comedy. By George Gras. 
ville , Bj. afterwatds Lord Larsdomze. to. 1701, 
ke Marchaud de Venife ; Comedie; Brad. 5 * PAn- 
glois de Sh. Pat. 'ı 7608 8. ie 
Der Raufmann von Venedig; nach‘ —*— mit 
einigen YAendrungen von Hertun Schauſpieldirektor 
Schroͤder; noch ungedruckt ·. mai 
Der Raufmann von" Venedig von Sh. fuͤrs 
Prager Theater — von F. J. Stfeher. 
Prag, 17738 ec 


- Wie es — ——— 


— in a Foreft ‚@ a Cody, u E Je 
gro, 72. 
' The Modern Recept, or Oi, for Ehve: A Co- 
medy alterec ffom- sh, "The Dedication is figäed, J. 
C,12mo, 17)95.. et 


Der Eiebe Muͤh if, umfonfn 
\ The Students , a Comedy, altered from Sb’s. Dov'es 
Iabours Loſt, and adapted’to’the lage. ;gv0: 17762. 
Amor Vincit Onmia, ein Sktuͤck von Shakfpearn 
(von Herrn Lenz;) als Anhang zu den Anmer⸗ 
kungen übers Theater; Leipz. 1774. 8. 84854 
Das Wintermährde n. 
The Winters Täle , a Pläy hered‘ ftom 8. Br 
Chärles Marfb. ‚8vo, 1756, wen a 
Flörizel and Perdiea , by ME. "Crrick.- 'gvo. rt. 


SHeepfheariig; of, Fiorizäl ahd pᷣerdita by — Di, 
lin, 12m0, 1767, 3a - i 2.!1 un 3; Ju 4 Ar 
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The Sheepfhearing, a Dramatic Paftoral , in ‚three 
Ads; taken from Sh, gvo, 1777, 


Die luſtigen Weiber zu Windſor. 


The Comical Callant or the Amours of Sir John 
Falftaffe, By Mr. Dennis, 4t0, :1702, | 
. Die luſtigen Abentheuer-an der Wien; von gm 
Pelzel. Wien, 1771. 8. 
Gideon von Tromberg , eine Hoffe in A W 
ten, von W. 5. Broͤmel, in deſſen Beytrag zu 
deutſchen Buͤhne. Leipz. 785. 8. 


Die Zaͤhmung einer Widerbellerin. 


Sawny the Scott, or the Tamingof the: Shrew. Bf 
Jobn Lacy. to. ‚1698..: | 

The Cobler of — a Farce, by —— 
Bullock. 12mo. 1716.. 

+ The Cobler of Prefton‘, By c. Jobnfon, gvo, m 

ACure for a Scold, a Ballad Opera, by Jam 
Worsdale. 8vo, 1736, 

Catherine and Petrucchio, By Mr. — a 
1756. .: 

Die — Wiberbellerin oder, ‚ Geener da 
—** ein Luſtſpiel in vier Aufzuͤgen nach Shab 
ſpeare bearbeitet von. —— Schint , Münden 
1783. 8 = | 
Die Irrungen. 

- Every Body miflaken ; ; eine Umarbeitung dieſel 
Stuͤcks wurde im Jahr 1716. auf die Buͤhne I 
Eincoln’8; Jun Fields gebracht ‚ aber nie gebrudt, 

"The Comedy of Errprs, altered by Mr. Hull, 719 
Aufzefüprt ‚ aber nie sehrudh, 
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Die Irrungen; ein Euftfpiel in fünf Aufzuͤgen, 
bon J. 5. W. Großmann; Sranff, 1777. 80. 


Biel Lärmens um Nichts, 


The Law againft Lovers ; > by Sir W, Davenant, | 
fol, 1673. 

The Univerfal Paflion; ‚a Comedy ; by James Mil 
ler, 8v0. 1737. 


— Ende gut, alles gut, 
All’s well that ends well, a Comedy, altered by 
Mr. Pilon, and reduced to three Ads. 1785. Aufs 
geführt; aber nicht gedruckt. 


Macbeth 


Macbeth ,„ a Tragedy, with all the Alterations , 
Amendnients , Additions and newSongs. By Sir Wil- 
liam Davenant. 4to. 1674. 

The Hiftorical Tragedy of Macbeth, — adapted 
to’ the flage, with Alterations. gvo, - 1753 

Macheth , Tragedie en\eing alles , par M, Lefeb- 
vre, Par. 1783. 8. 

- Macbeth , nach Shakfpear in fünf Aufzügen, 
bon Herren Stephanie dem Jüngern , im zwen⸗ 
ten Theil feiner fämtlichen Eufifpiele ; Wien , 
I774. 90. 8 

Macbeth ‚ von Sh, fürs Prager Theater, adap⸗ 
rt von S. J. Sifher. Prag, 1778. 8. 

Macbeth, ein Trauerfpiel, nach Sh. von 3. C. 
Wagner in deſſen Theaterflücken. Frankf. 1779. 8. 

Macbeth ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Shaffpeare , ven G. A. Bürger, Göttingen, 
1783. 8. Neue Aufl, e. d. 1784. 12, 


454; Venechus der Umarb. Bndahonngn, 
Se K. Iſo h ann. 


Papal Tyranny in the Reign of King — Tn 
gedy, by Colley Cibber.. 8vo. 1744. 


K. Richard. 1 ae 

. The Hiftory of King Richard the Second ; 3. adted 
at the Theatre Royal ‚under the Title. of £be Sich 
Ufurper. By N, Tate, 4to 1681. > 1 

The Tragedy of King Richard II, altered From J. 
by Lewis Theobald. gvo. ı720, 

King Richard II, a Tragedy, altered from Sb, and 
the ftyle imitated. By James Goodball. svo. 177% 

Richard der Zweyte, nach Sh. fürs Prager Then 
ter adaptirt von 5. J. Fiſcher. Prag, 1778: 9 

Shakſpeares Richard Il, ‚ein Trauerſpiel fuͤr die 
deutſche Buͤhne, von. Oito von Gemmingen / 
Reichsfreyherrn. Mannheim, 1782. 8. 

8. Heinrich IV, TH. J. II. 

King Henry IV, with the Humours .of Sir John 
| Faliſtaff, a Tragi- comedy, revived ware A 

By Mr. Bettertoz, gto. 1700. » : 

‘The Sequel of Henry IV. with.the — of Si 
John Fallftaff and Juftice Shallow ; altered from sb. 
by'the'late Mr. Betterton. gvo; . 

Seinrich der Dierte, ein Schaufpiel in. Fünf Auf 
zugen nach Sh. fürs deutfche Theater eingerichtet 
von. Schröder. Wien, 1782. 8. 


. Re. Heinrich VI. deey Theile 


— the Sixth, the Firſt part, with the Murder 
of Humphrey Duke-of-Glocefter, By Jahn Grownt, 
4to, 1681, u 


j 


\ 


} 


“ 
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Henry the, Sixth, the Second part: or the Miſery 
of Civil War. by Jobn Crumne, 4to, 1681. 

-Himfrey Duke of Gloucefter , a Tragedy; by Am 
brofe Philips. ( Nur wenig Verſe und Reden f nd 
darin von Sh. entlehnt.) ° -' 2 — 

K. Richar d 1III. 

-The‘Tragical Hiftory of King ‚Richard IH , "altered 

ſmoe — by Colley Cibber 4to. 1700, 232. | 


Koriolam Be 


, The Ingratitude of a Commonwealth-,. or, the Ball 
of Caius Martius Coriolanus. By Nabum Tate, 


40,» ‚1682. 


.— —— 


— — 


The Invader of his, ‚Coyntry, or the. Tatal. Refent- 
ment, By Jobn Dennis. gvo. 1720, 

Coriolanus, or the Roman Matron, a Tragedy, 
taken -from Sbak ſpeare and Thomſon. By Thomas 
Sberidan, 8v0. 1755: 


Julius Caͤſar. 

The Tragedy of Julius Cæſar, with the Death of 
Brutus and Caflius; written originally by Sh. an fin. 
ce altered by Sir William d’Avenant and: Jobz Dry: 
den. 12mo. 1719. 

The Tragedy of * Cæſar, altered, wich a 
lopue and Chorus. . 1722: 

The Tragedy of — Brutus, with bier -Prölogus 
andthe tivo laft Chorufles, 4to. 1722. — Beyde von 
John Sheffield Herzog von Budingdham: 

Julius Läfar, oder, die Derfchwörung des Bru⸗ 
ms; ein Trauerſpiel in ſechs Handlungen, von 
Shakſpeare; fuͤr die Mannheimer Buͤhne bearbeb 
kt: Mannheim, 1785. 9, 8° 3 — 


⸗ 
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Antonins und Kleopatra. — 


Anthony and Cleopatra, an Hiftorical Play , wirit- 
ten by #9 iliam Sbakfpeare : fitted for the Stage by 
abridging only. By Edward Capel. ızma. 1758, 


Timon von Athen. 
The Hiftory of Timon of Athens, the Man-Ha- 
ter, madeinto aPlay, by Tho. Shadwell. 4ta. 1678, 
Timon of Athens. Altered from Sb. and Sbadwel, 
by James Love, $vo. 1768 
Timon of Athens, altered from Sb. a Tragedy ‚by 
Mr. Cumberland gvo. 1771. 


Timon won Athen von Sh. fürs Prager Then 
ter bearbeitet von $. I. Sifcher. Prag , 1778. 8. 


| Titus An dronikus. 


Titus Andronicus, or the Rape of Lavinia, a Tra- | 
gedy , altered from Mr. Shakfpeare's Works; by Ed 


warıl Ravenferuft, 4to 1687. 
Teoilus und Kreſſida. 


Troilus and. Oteflida, or, Truth found to late, A 

Tragedy, „by John Dryden. 4to, 1679, 
Eymbelim 

The Injured Princefs, or theFatal Wager, By Thbo. 
Durfey, ato. 1682. _ f 
, Cymbeline, King of Great Britain, a Tragedy writ. 
ten by Sb. withfome alterations, By Charles Alarfb. 
gvo 175%. 

Cymbeline , a Tragedy, altered’ som Sb, by V. 
Hamkins. g8v0. 1759. 
- Gymbeline , altered by Mr, Garrick. gvo. 1759, 


- 


x 
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Cymbelline, König von Britannien ; ein Trauers 


ſpiel nach-.einem von Sh, erfundenen Stof, = 
zig, —— 8. 


K. eear. | 


. The Hiftory. of King Lear , adted at. the. Duke’s 
Theatre , revived with Alterations.. By Nabum Tate, 
40, 1081. 

The Hiftory of King Lear, By George Cola, 
8vo. 1768. 

Le Roi Lear , Tragedie par Mr. Ducis, "Par, — 8. 

König Lear ı. ein Trauerfpiel nach Sh. veraudert 
von Schröder , im Hamburgifchen. Theater, B.IV. 

K. Lear, nach Sh. von Bock, in feinem ver⸗ 
miſchten Cheater der Ausländer, 3, III. 


Romeo, und Julie. 


Romeo and Juliet, altered into a "Tragi- comedy, 
by James Howard, Efa. | 

Cajus Marius, by T'bo. Orway. 

- Romeo and Juliet , a Tragedy, revifed and altered 
from Sb. by Thbeo. Cibber. 8vo. 

Romeo and Juliet, altered by Mr, Garrisk. 12mo. 
1769. 

Romeo et Juliette, tragedie imitee de Sh. par ‚M r. 
Ducis. Par. 1778. 8v0. 

Romeo und Julie, ein Trauerſpiel von Herrn 
Weiße, im vierten Bande ſeiner Trauerſpiele. 
Leipzig. 1776. 8. 

Romeo und Julie: ein Schauſpiel mit Geſang, 
von S. W. Borter ; in feinen Singſwielen. Leip⸗ 
jig 1779. 8. 
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Hamlet: BER 1.00 Due 
— — by ‚Mr, ‘Garriok DET it 
gedruckt. ) | 
Hamlet , Tragedie imitie de PAnglois , ‚ par A 
Ducis, Par. 1770, 8. 
e’"Amleto, Tragedia di Mr. Dircis Ad imitazione del 
ia: Inglefe di Sb. tradotta in verfo' feiolto, ' Vener 
1774. 8 J 
Samlet, ein Trauerſpiel, abgeändert ‚don Se 
feld , in der Sammlung Neuer Wiener Schaufpielt. 
"Hamlet, Prinz von Däannemark, ein Trauerfpiel 
in ſechs Aufzügen zum Behuf des Hamburgiſchen 
Theaters; (von Herrn Schröder.) ) Hamb. ı 717: 
8. und im Hamb. Theater, B.UuL — 


St bello. 
The Revenge, a — by Dr. Edvo, Young, 
Works, Vol Il. Ä | 
Le More de Venife, Tragedie Anglaife, da Theatre 
de Sb. par Mr. Douin, Bar, 17738. 
„ Othello, ein, Trauerfpiel nach Sh. von Hertt 
T 5. Schmidt im erften: — ſeines engl 
ſchen Theaters. 


IL 
E En 
——— Fran zoͤſiſche. 


Vvoltaire * ee) , in feinem bekannten Schreiben 
an die franzöfifche Akademie, *) ſelbſt das Verdienſt 
*) Let de M. de Voltaire à 1’ Academie Frangaile , lue 
dans cette Académie à la ſolemnité de la Sun Louis, 

le 25 Aug. 1776. p. 4 
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bey, daß er der erſte unter ihren Mitgliedern gewer 


ſen ſey, der die engliſche Sprache gelernt, der erſte, 
der den Shakſpeare in Frankreich bekanut gemacht, 


der einige Stellen dieſes Dichters fin in Berfe. 


wie man Dichter überfegen muß ‚ uͤberſetzt habe 


In feinen Briefen uͤber die Engländer , die er in 


den Jahren 1728 big 1730 zu London fhried.,. und 
die fünf. Jahre hernach zuerſt gedruckt wurden, gah 
er ſeinen Landesleuten im achtzehnten und neunzehn⸗ 
ten Briefe eine, freylich ſehr allgemeine und unzuz 
laͤngliche „Idee von der engliſchen Buͤhne und ihren 
beruͤhmteſten Dichtern. » Die Englaͤnder, ſagt er, 
hatten gleich den Spaniern, ſchon eine Schaubuͤh⸗ 
ne, als die Srangofen: nur noch bretterne Gerufte 
hatten, - Shakſpeare, der für den Corneille der 
Engländer galt, blühte ungefähr zur Zeit des Loy 
pe de. Vega; er war Schöpfer ihres Theaters ; er 
hatte. ein ‚Genie voller. Stärfe und Fruchtbarkeit, 
voller Natur und Erhabenheit, ohne den geringſten 
Sunfen guten Geſchmacks, und ohne die geringſte 
Kenntniß der Regeln. Es ift gewagt, aber wahr, 
wenn ich Sage, daß das Verdienft dieſes Schriftſtel⸗ 


lers das DVerderben des englifhen Theaters geweſen 


if. Es giebt fo herzliche Scenen „ fo groſſe und 
ſchreckliche Stellen in feinen ungeheuren Poſſenſpie, 
fen, die man rauerfpiele nennt, daß man dieſe 
Stücke allemal mit geoffem Beyfall aufgeführt bat, 
Die Zeit , die allein berühmt macht ,, giebt. ſelbſt den 
Fehlern beruͤhmter Leute zuletzt ein ehrwuͤrdiges An⸗ 
ſehen. Die meiſten ſeltſamen und rieſenmaͤßigen 
Ideen dieſes Schriftſtellers haben nach einer Zeit 
von hundert und funfzig Jahren das Recht erlangtr 
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* für erhaben zu gelten. Die neuern Schaufpieldichter 
haben ihn faft alle nachgeahmt. Was man aber at 
‚Shatfprare'n fhön fand, wird in ihren Stuͤcken 
ausgezifcht ; und Sie können fich leicht - einbilden ; 

" daß die Verehrung, die man für diefen alten Dich; 
ger hat, um fo mehr zunimmt, je mehr man die. 
neuern verachtet. Man bedenkt nicht, daß man ihn 
Bilig nicht nachahmen ſollte; und der ſchlechte Ev 
folg derer , die ihn fopiren, macht allein, daß man 
ihn für unnachahmlich hält. ; — Hierauf werden aus 
dem Hamlet und Othello ein paar fogenannte Sot 
tifen angeführt; und hernach fegt DO. hinzu : » Ich 
hab’ e8 gewagt , einige Stellen der beften englifchen 
Dichter zu überfegen ;-bier iſt eine von Shakſpeare. 
Haben Sie Nachſicht mit der Kopie zum Vorthell 
bed Originals, und vergeſſen Sie niemals, wenn 
Sie eine Ueberſetzung ſehen, daß ſie nichts weiter 
iſt als ein ſchwacher Kupferſtich eines ſchoͤnen Ge—⸗ 
maͤhldes. Ich Habe dein Monolog aus dem Zamlet 
gewählt, den Jedermann auswendig weiß: 

‘'Demeure, il faut choifir, et paffer à Pinftant 

De la vie-& la mort, ou de l’etre au neant; 
Dieux cruels, s’il en eſt, Eclairex mon Courage! 
Faut - il vieillir courbe fous la main qui m’outrage, 
Supporter, ou finir mon malheur et mon fort? 
Qui jnis-je? qui m’arr&te? et qu’eft ce que la mort? 
Ce la fin de nos maux, c’eft mon unique azile ; 
Apres de longs tranfports c'eſt un fommeil tranquile, 
On s’endort, et tout‘meurt; mais un affreux reveil | 

Doit fucceder peut- &tre aux douceurs du fommeäil! 
An nous menace, on dit que cette courte vie 
De tourmens &ternels eft auf -töt ſuivie. 








| 
| 
| 


n__ deummen 
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O Mort] moment fatal} affreufe Eternit@! . | 
Tout cœur à ton feul nom ſe glace ———— 
Eh! qui pourroit ſans toi fupporter Kette vie, 

De nos pretses menteurs ‚benir Phypocrifie,, 
Dune indigne Maitreſſe encenfer les erreurs „ .: - 
Ramper four un Miniftre,. adorer fes hauteuss 5 vom 
Et montrer-les langueurs de fon.ame abattuö 

Ades amis ingrats qui detournent la vu&?. 

La Mort Sergit trop douce en ces extremitds; 

Mais, ‚le. ‚Serupule ‚parle, et, nous crie, Arrdtez} -, 

I defend.. à nos mains cet "heweux homicide, 

Et d’un Heros guerrier; fait un Chretien timide. - 

Wer ſich ‚auch nur obenhin des berühmten Selkftr 
geſpraͤchs exinnert, wovon dieſe Verſe Ueberſetzung 
ſeyn follen „;, dem darf ich es nicht erſt zergliedern, 
wie ſehr bier faſt jede. Spur der groſſen Schoͤnhei⸗ 


sen, des Originals vertilgt, wie bier faſt alles an- 


ders gedacht uud, gewandt, wie fehr. die fo treffende 
Sprache des innern Seelenkampfs entkraͤftet, wie 
ſehr ſie durch Paraphraſe und Unterſchiebung ‚ganz 
fremder Ideen, auf die wohl Voltaire, aber nicht 
Hamlet, ‚fallen konnte, entſtellt und durchwaͤſſert 
iſt. Wenn dieſe Probe auch nur dag durch ſo man⸗ 
he Einſchraͤnkungen geſchmaͤlerte Lob rechtfertigen 
folte, welches V. unferm Dichter ertheilt; ſo mus 
te dieß Lob feinen Landesleuten fehr verdächtig wer⸗ 
den; fie mußten gegen eine nähere Bekanntſchaft mit 
den Werfen: eines Dichter fehr gleichgültig bleiben; 
von dem.diefer Monolog das Meifterftüc, feyn folle 
te, dem, in dieſer Umgeftaltung , fo viele: Tiraden 
ihrer. Dramatifchen Dichter weit überlegen waren, 

Und Doch. mas Moltaive nach mehr als drepßig 
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Jahren noth im Stande in einer ſehr einſeitigen 
Kritik uͤer das Trauerſpiel/*) Für deren Uthebet er 
einen Jerdihe Carre aißgiebt , ſich felbſt das ſchmiei⸗ 
chelhafte aid'Te: oft! wiederholte Zeugniß zu gebe‘, 


er babe Si Schönheiten zuerſt in Frank‘ 
‚reich bekannt geinacht, und jene Ueberfegting‘, obet, 


wie er FR lieber genaͤnnt wiſſen will, Nachahmung 
von Hamiefs Monolog Teilen Leſern als kin? mor 
ceau de pöche- noch einmal vorzulegen } deſſen Wetth 
er dadurch noch zu heben grande‘, d bar at ihut folgen 
de woͤrtliche ueberfegtig für ‚Seife end» 

Etre ol metre pas Poeſt RIx queſtion; pH ı ‚98 


Sl ER plus hoble dans WPRßrEE de fouffär 


Les ’piquehtes’ et les· Neches Re Paffrenife Fortune, 
Od: de prändre les armes contte ine met de’trdublE, 
Et en Föppdfant A EuX „"Fes-finir?* Mourirdötnir, 
Riem deiplis; jet par: cẽ fomnieiß? dire: ndus teriliuem 
Les peines du cœur, et dix mille cHocs nathrels " 


. Döhr: In ha ſoſt Reritiere ceſt une —— 


Ardenimsut deſirable. Mourt ‚dormir; 
Dormir peut · Etre Fever-Ah® voila Te’ ak 3 

Car ‚dans 66 ſommeil de lu mort;, quels reves anti, 
Quand onꝰa depouillẽ cette "enveloppe mottelle? * 
Cꝛeſt Tale gꝛi fait‘ penſer: x TeR'IA In- raiſon 
Quidonns 'wia calamitẽ une’ vie ſi longuer · ·· 
Car’gbi’ vosarair: Appel les * et‘ des‘ihjüres du 
3 ttorbiiu et © tems 3 252n 
Les tor de oppret ; ke; —* de Forgueilebx, 
Les angoiſſſes d'un amour mẽprifẽ; les delais de Ta juſtice, 
L’infölende des grands placeset les rebuüts. 
Que le morite patient eſſuie de Phoömme indigne? 
)Contes de Guillaume VRR, ct de Geutve) p. 17x 
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Quand ’ il peot fäite "on "Due" s 


ar une „Aimpie u a tete; qui. voudrait Porter 
— u ces "fardeaux En 
Sidi, fer | fous © une Tatigante vie? 
Mais cette cräinte’ de quelque chofe” äpres la mort, — 
Ce’ pays ignörd, des Bornies duquel, ” — 
Nul voyageut e revient, embarpafte la volonte, Ei 
Et noͤus fait fuppörter les maux que nous avons — 


g 4424 


Platöt. que ur courir vers ‚dalitres gue nous ne conaik 
ar 8* fons pas. J "0 
Ainfi la confcience fait des poltrons de ı nous tous; = 
Ainfı la eouleur haturelle de la 'refolution 

ER ternie ‘par les päles teintes de la penſce; 


Er les entreprifet les. plus importanites , u 


.?® 
. zu zu — 


„® 


Hr. 
Pär ce refpech, töurnenf leur courant de ‚travers, — 


223⸗ 


Et perdent leur dom dadtion- U - 
Mitten durch die’ ze dieſer aͤngſlichen 


kleys +» 


das Gerlie der "englifchen IR: entdecken ; ihre 
Natur’, Die ſich vor den niedrigffen, vor den riefens 
maͤßigſten Ideen nicht ſcheut; ihre Energie, welche 
andre Natiorien für Hätte halten würden ; ihre Kuͤhn⸗ 
heiten, welchen man ‚wenn man an fremde Wendungen 

Aber Inter diefem Schleyer wird man doch 
—*8* — , Tiefſi inn, und ein gewiſſes Etwas entde⸗ 
cken, was uns an ſich nicht, und weit mehr ruͤhrt, 
als alle Eleganz vermöchte, Auch giebt «8 in Eng 
fand-faft Feiiten ‚der diefen Monolog nicht auswen⸗ 
dig wuͤßte. Es iſt ein roher Demant, der Flecken 


— 


rt = v 
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hat; wollte man ihn ſoleifen, ſo veriore er von ſei⸗ 
nem Gewicht 

Aber geſchliffen ward er ſchon genug durch jene 
woͤrtliche Ueberſetzung in eine Sprache, deren Poli 
fur nun einmal nicht die vortheilhaftefte Behandlungss 
art brittiſcher Edelfteine if. Voltaire. bat den Sinn 
des Driginale ,, big auf, die wenigen ausgezeichneten 
Stellen ‚ faft gar nicht verfehlt ; und doch, wer fin, 
det in ‚feiner Dolmetſchung jenen edeln Nachdrud 
wieder, den er in feiner Urfprache hat? Und wenn 
auch Die einzelnen. Worte und Phrafen der Ueberſe⸗ 
gung , dem Haupeverftande nach , den englifchen 
ventfprechen ; fo ift doch, fo mancher undermeidlichen 
Nebenbegtiffe wegen, der Totaleindrud fehr verſchie⸗ 
ben. Samiet's raifonnirender Monolog iſt in ſei⸗ 
ner Sprache ernſte, feyerliche Erwaͤgung; in der 
Ueberſetzung hingegen lauter kalte, zaudernde Un 
ſchluͤßigkeit. 

Doch, Herr von Voltaire bat nicht bloß dieſe 

und einige andre Stellen unſers Dichters ins Fran⸗ 
zoͤſiſche uͤbertragen; man hat von ihm drey ganze A, 
te des (haffpearifchen. Julius Caͤſar uͤberſetzt, Die 
er feinem Kommentar über den ältern Corneille *) ein; 
gefchaltet hat, um die Manier beyder Dichter gegen 
einander zu ftelen. Auch diefe Weberfegung ift woͤrt⸗ 
fich und genau; fogar find die reimlofen Verfe des 
Originals beybehalten, And nur die profaifiben Stel⸗ 
len deſſelben in Proſe uͤberſetzt. Selbſt die franzoͤſi⸗ 
ſche Delikateſſe iſt hier verlaͤugnet; was im Engli⸗ 

ſchen 


* Commentaires für le Theatre de P. Coragille C Amt. 
1765. 4 T. I. p. 207. ©. 
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ſchen niedrig und gemein iſt, dafuͤr ſind auch niedre 
und gemeine Ausdruͤcke in der Ueberſetzung gewaͤhlt. 
Man kann ſich nicht beſſer als durch dieſe Probe 
uͤberfuͤhren, wie wenig die franzoͤſiſche Poeſie der 
Huͤlfe des Reims und einer gewiſſen kadenzirten 
Phraſeologie entbehren kann, und wie voll und wohl⸗ 


Hingend det fhaffpearifche reimloſe Jambe gegen die 


bier. damit vertaufchten: Voltairifchen- reimloſen Ales 
fandriner find , gegen die jede Profe numerds und 
wohlklingend geweſen wäre: Und fat follte mar 
glauben, V. habe hier , mit der Delifateffe feiner 


‚Sprache, auch alle Feinheit feines poetifhen Gefuͤhls 
vorſetzlich verläugnet , wenn es ihm möglicy war, 


niur einen Augenblick zu glauben, er habe Shak⸗ 


ſpeare's Verſe durch die feinigen erfigt, und nur eis - 


ten Theil ihrer Wirkung beybehalten. - Bon feinen 


. teimlofen Verſen wird ihm. ein Feder: ger glauben, 


= —— nm — — .—- — 


_ — — — — 


was er im Vorbericht davon ſagt: daß ſte nichts wei⸗ 
ter koſten, als die Muͤhe des Diktirens; daß ſie 


‚nicht ſchwerer zu ſchreiben find, als ein Brief. „Aber, 


feßt er. fehr wahr hinzu, wenn man ſichs einfallen 
läßt, franzöfifche Tranerfpiele in reimloſen Verſen 
zu fchreiben , und ſie auf die Bühne zu’ beingen,, fo 
iſt es um unfer Trauerſpiel geſchehen. So bald die 
Schwierigkeit wegfaͤllt, fällt auch das Verdienſt weg. 
— Nur ſchlimm, daß er mit dieſer, fuͤr den Reim 
ſo oft gemißbrauchten, Maxime, auch. feinem Ori⸗ 
ginal, und dem engliſchen Trauerſpiele überhaupt; 
alles Verdienſt, oder wenigſtens das, ohne welches 
es in Frankreich nicht beſtehen kann, abſprechen zu 
wollen ſcheint. Wie ungerecht, lieſſe fich- ſogleich 
durch ein paar gegen einander gehaltene Stellen des 
68 


f 
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Originals und diefer Weberfegung zeigen , wenn bie 
Ungleichheit nicht zu auffallend, und jedem, Der bey; 
de ——— Fennt , nicht ” IRRE RER 
— a: 





» Im den vier erfien Bänden: von. dem Theatre Auf- 
ats des de la Place *) find einige ſhakfſpeariſche 
Schauſpiele groffentheilg ganz: uͤberſetzt, und: von.aw 
- bern bloß Auszüge des Inhalts geliefert.. Von der 
erſtern Ark find :: Othello ;; die drey Theile Zen 
richs VL, Richard UI, Samlet ‚Macbeth, Ey 
belin , Julius Eäfor , Antonius und Aleopatıs, 
Timon von: Athen, und: die Iuffigen Weiber zu 
Windſor. Die ganze Einrichtung des Werks iſt nach 
dent, Muſſter des Theaters der: Griechen von P. 
Brumoy angelegt. Der worausgeſchickte Difroms 
fur le. Theatche Anglais enthaͤlt manche gute: und erich⸗ 
‚tige Bemerkungen über den eigenthuͤmlichen Charab⸗ 
ter der engliſchen Buͤhne und Schauſpieldichter, 
auch eine in den meiſten Zügen getroffene: Schilde⸗ 
rung unſers Dichters und ſeiner eigenthuͤmlichen Ber 
dienſte. Am Schluß dieſer vorlaͤufigen Abhandlung 
erklaͤrt ſich la Place über: die Art, ‚wie: er bey der 
Ausarbeitung dieſes Theaters verfahren iſt, um ſich 
weder bey den Englaͤndern noch Franzoſen den Vor⸗ 

wurfen einer Unvorſichtigkeit, Untreue oder Nach—⸗ 
laͤßigkeit auszuſetzen. Von den Engländerm glaubte 
er dieſe Vorwuͤrfe verdient zu haben wenn er von 
*) Cr war Setretaͤt ber gelehtten Gefellſchaft zu Ärras. "iin 


engliſches Theater befleht aus = —— de w ya 
27451748 gedruckt find.» Wu 
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ben fünf ſhalſpeariſchen Stuͤchen, die in den beyden 
erften Banden enthalten find, eine Buchftäbliche und 
vollftändige Ueberſetzung geliefert haͤtte. Auch ge⸗ 
ſteht er, daR es ihm unmöglich gedünft "Babe, ſie 
wörtlich. zu uͤberſetzen. Die Verſchiedenheit des Ges 
nius beyder Sprachen ſey daran ein minder unuͤber⸗ 
ſteigliches Hinderniß geweſen, als die Verſchieden⸗ 
heit des beyderſeitigen Nationalgeſchmacks. Was 
den: Englaͤndern nicht anders, als edel, einfach‘, na 
tuͤrlich duͤnke, muͤße oft den Feanzofen hart, plate, 
unſchicklich vorkommen. Er flieht indeß ein’, daß 
er ſich durch Herausnehmung zu vieler Freyheit an⸗ 
dern. Vorwürfen ausſetzen würde, — Von den in 
die Trauerſpiele gemiſchten komiſchen Scenen hat er 
nur. einige: zur Probe uͤberſetzt, wobey er ſich feines 
Abſtaudes vom Driginale gar wohl bewußt war. 
Dagegen bat er. gemeiniglich alles, was ihm in den 
Trauerfpielen nicht: unmittelbar zur Handlung und 
zum Intereſſe zu gehören: fchien ‚nur bloß in einen 
furzen analyfirenden Entwurf.gebracht ‚ und fich nur 
bey denen: Scenien und Situationen laͤnger verweilt, 
Die. auch fuͤr folche, die die wahren Schönheiten‘ deg 
Driginale: wicht Finnen’, einer -erträglichen Ueberſe⸗ 
tzung faͤhig waren. Dieß Verfahren ſchien ihm das 
leichteſte und: rathſamſte zu ſeyn. Der Gang. der 
Scerien‘, glaubte er, Bleibe dabey immer noch ſicht⸗ 
bar; das Langweilige, und andre Fehler der Schreibs 
art, fiele nun weniger in die Augen; dag Inkereſſe 
wuͤrde Dadurd) lebhafter , und die nähere Zuſammen— 
ſtellung der fchönften Stellen des Dichters wlirde 
feine Landesleute bewegen he me deſto groͤſſerm 
Vergnuͤgen zu leſen. 9. ei 
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„Wenn Shakſpeare, fährt la Place mit ſehr 
ruͤhmlicher Beſcheidenheit fort, durch meine Ueberſe⸗ 
tzung an denen erhabnen Stellen die ich nicht es 
seichen fonnte , beträchtlich verliere ; ift eg da nicht 
billig, daß ich ihn, fo viel möglich, dadurch fehads 
108 zu halten fuche, daß ich ihm die Kritik meiner 
Sandesleute über Diejenigen Stellen erfpare ; die fe 
vielleicht für ſchwach, für lächerlich, oder übel an 
gebracht anfehen würden? Ich überlaffe es geübtern 
Kennern beyder Sprachen zu entfcheiden ‚. ob id 
mich in der Wahl meines Plans geirre habe. Sit 
allein Eennen die Schwierigfeiten der ſhakſpeariſchen 
Sprache , die in vielen Stellen feiner. Schaufpiel 
oft felbft den Engländern unverfländlich iſt. Sie 
allein find im Stande , daB Lächerliche: zu fühlen, 
welches eine gang wörtliche Ueberfegung den Wertes 
dieſes Schriftiellerd anhängen Fönnte „ 
< Um indeß das Publifum felbft zu dieſer Beurtheb 
lung. einigermaffen .in Stand zu ſetzen, bat er eine 
wörtliche Meberfegung Richards III. mit eingerudt; 
ob er. gleich das Geſtaͤndniß dabey wiederholt , daß 
er... ungeachtet feines Beftrebeng , der Erhabne, dab 
Naive,, die Begeifterung und die Natur ‚die im 
Driginal wechſelsweiſe mit einander fontraftiren, 
im. Sranzöfifchen beyzubehalten, immer noch unend’ 
lich tief. unter Demfelben geblieben fey. — Zuletzt enk 
ſchuldigt er fich noch über feine Mifchung der Profe 
mit -Berfen , die, wie er glaubt, in der Ueberſe⸗ 
gung eines Dichters, und befonders eines. tragis 
fhen Dichters, gar wohl flatt Haben koͤnne, zu⸗ 
mal, da Sh. ſelbſt feine Scenen zum Theil in Pros 
fe, zum Theil in reimloſen und gereimten Verſen gu | 
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fchrieben. babe, Eben deswegen habe er auch mit 


Fleiß viele Alerandriner ſelbſt in den profaifch übers 
ſetzten Scenen fiehen laffen , und fogar in diefels 
ben _hineingebracht , um dadurch die Wirfung der 
englifchen reimfreyen Jamben einigermaffen zu ers 
reichen, — 

An ſich laͤßt fich wieder la Place's Methode nichts 
erinnern; um ſo weniger, da ihm vornehmlich der 
Geſhnre feiner Nation zur Wahl derſelben verans 
laßte, und diefer Geſchmack wirflich eine zu beftimms 
te, und, wenn ich8 fagen ‘darf, eine allzu einfeitige 
Richtung genommen bat, um eine fo ganz vers 
fhiedne Wendung zu nehmen, und fi) an eine fo 
ganz verfchiedne , in vielen Stüden fo ganz entge⸗ 
gengefegte Manier, mie die fhaffpearifche ift, ges 
möhnen zu laffen. Dazu fam die eben fo groffe 
Nerfchiedenheit der franzöfifchen Sprache von der 
englifchen ‚ in ihren Ausdrücken, Wendungen und 
Ideenverknuͤpfungen, wodurch es in den meiften Zäls 
fen unmöglich wurde , nicht nur das Kolorit des 
Hriginals beyzubehalten , fondern auch felbft den 
Sinn. deffelben nur einigermaffen zu erfchöpfen. Dies 
fe Schwierigkeiten müßte nothiwendig ein Mann , 


der fo viel richtigen Geſchmack verraͤth, lebhaft em 


pfinden ; aber der Ausweg, den er nahm, um ih⸗ 
nen auszumweichen , war Doch. zu abgelegen um ihn 
dem Ziele , auf deffen Erreichung er ausgieng, auch 
nur nahe zu bringen, Seines Zitelmotto : Nor ver- 
bum reddere verbo, war er nur allzu eingedenf ‚und 
er erlaubte fih in feiner Behandlung unfere Dich 
terd fo niel Freyheiten, daß oft für den Kenner feis 
ner groſſen und eigenthumlichen Schönheiten kaum 


— 


— 
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ein Schatten derſelben übrig bleibt. Voltaire halte 
daher echt zu ſagen, *) daß dieß alles nur Nach⸗ 
ahmungen, nur Skizzen , nur Auszüge aus dem Oh. 
wären., ‘aber feine Heberfeßung ; daß fich ang dem 
allen das Genie dieſes Dichters , der Geiſt feines 
Zeitalters und feiner Sprache nicht abnehmen lafle; 
daß z. D. nicht ſechs Zeilen nach einander in dem 
franzoͤſiſchen Julius Cäfar. vorfamen , die in dem 
engkifchen befindlich wären.  Dieß iſt vornehmlid 
in den verſificirten Soenen der Hal, wo man Mühe 
hat in der fo Aufferft gedehnten , frafttofen Spradt 
nur einen Funken fhaffpearifcher Diktion zu entde⸗ 
een. Zur Probe dieſes weiten Abftandes , Diefer Ber: 
tifgung alles ſhakſpeariſchen Charakters, vergleicht 
man, folgenden Monolog Othello's mit der unten 
fiehenden woͤrtlichen Wiberfegung : — 


*) u dem Vorberichte zu ſeiner ueberſetzung des ſhakh. In⸗ 
lius Caͤſar. 


„Die Beleidigung. iſt zu arof, zu grof „meine Seele! 
— — Laͤßt fie mich nicht vor euch nennen ihr keuſchen 
Pr J Sterne! Sie ift su groß! — Und doc will ich ihr Blut 
nicht vergieffen, noch dieſe ihre Haut zerrißen, die weil 
4, fer iſt als Schnee , und fo glatt wie Alabafter an eine 
» Grabmal. — — Doc nein, fie muß ſterben; fonft mid 
„ſie noch mehr Männer betriegen! — Das Licht ausge 
„loͤſcht! und dann — — das Licht ausgelöfcht ! — War 
» Ih Dich ausloͤſche, du dienſtbare Flamme! und es gereit 
„mich, fo kann im) dir dein voriges Licht- widergeben; 
aber, wenn Dein Licht eimmal ausgeloͤſcht iſt, du vol 
. » fommenftes Muſter der vortzeflichften Natur ; fo weiß 
3 ich nicht, wo der prometheifche Funfe zu finden ift, det 
„bein Licht wieder anzuͤnden koͤnnte. — Wenn ich die Role 
- „gepfiüet habe, fo Tann ich-ihr Fein lebendiges Wacht, 
v thum wiedergeben ; fie muß durchaus verwelfen. >» — 
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Arrete, malheureux ! C’eft ici que ten. CSU: - z 
Va faire triompher ou l’amour ou-Fhenneurd. . ° 
Sonde toi; de Pamour crains les douces amorces ; 
De ta faibleffe feule il emprunte fes forces; 
Et ‚fa moindre £tincelle allume le flambeau, 
Qui. de l'honneur d’un komme: eclaire le tomheau, . 
Songes- y! Cet infant, ou fatel, ou ;propice , 
Te,conduit à la gloite, ou dans le precipice! - = - = 
‚Eleve.- toi, mon ame-! Ecarte loin de moi 
Tout ce qui peut caufer la tendreffe ou l’effroi; 
Sois-fourde & la pitie, n’ecoute que la gloire,; . | 
Songe „..que P’amour feul balance ta victorie 5. 

Que le mepris , la honte, et Phorreur qui la fuit, 
De.trente ans de vertu- vont te ravir le fruit! - - - r 
Faut- il, pour m’affermir, rappeller mon änjure?- 

Ah, cachons- la plutöt. 3 à toute la nature! 
Eh., :qu’ importe, apres tout , qu’ Othello foit, eruel, 
Si fes autres vertus le rendet immortel ?. 
C’en eft fait! approchons ! vengeons nous! — Ah! 
je tremble }, 
Unikes - vous jamais tant de graces enſemble, 
‚Grand Dieu? fie vous voulez que j’en fois Paſſaſin, 
Pourquoi m’urrachez - vous ce poignard de la main’? F 
Etartons ce flambeau ; fa lumiere perfide 
Me montre des attraits, dont F’eclat m’intimide; 
-Et mes yeux éblouis par- leur charme’ vainqueur 
‚Regoivent un poifon, qui germe dans mon caur! - 
—— -le plutötz c’eft le mieux - - -- Ie fuis 
maitre - 
Deteindre fa lumiere, ou de la faire naitre, 
le balance ‚pourtant! = - - - Ah barbare! et ton bras 
Pour la priver du jour ne te refifte pas? 
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Si de quelques remords ta vengeance eft füivie, 
ER - il eh ton pouvoir de lui-rendre la vie?---* 


ch tomime nun — die neueſte ſanzoſſche Us 
berfetsung des Shatfptare f deren Ausgabe im 3 
1776 zu Paris angefangen „ und im J. 1781 mit 
dem dreyzehnten Bande geſchloſſen wurde. *) Sie 
enthält nicht alle Schaufpiele unfers Dichters, wie 
es doch anfaͤnglich der Plan war, ſondern nur fol 
gende in dieſer Ordnung: Othello, der Sturm, 
Julius Caͤſar, Roriolan, Wiacbeth, Cymbelin 
Ronieo und Julie, R. Searı, Samlet, Antonius | 
und Kleopatia , Timion von Athen „KVK. Zohannı 
Richard (IT; Zeinrich IV, beyde Theile, die luſtu 
en Weiber zu Mindfor , Heinrich V, die drey 

beile Heinrichs VZ, KRichard II, und Seinrich 
II Es fehlen alſo noch vierzehn von den gemei 
niglich für ächt gehaltenen Fhaffpearifchen Stücken; 
amd man fieht fchon aus diefem Verzeichniß , daB 
die Wahl der Ueberfeger , aus leicht begreiflichen Un 
ſachen, vornehmlich auf die Trauerfpiele und hiſte⸗ 
rifchen Schaufpiele gefallen’ ifl. 

Man kündigte dieſe Unternehmung in Frankreich 
- mit einer Feyerlichkeit an , die ihres Zweckes nicht 
verfehlte, wie man aus derxungemein zahlreichen 
Liſte der Subffribenten fi ehr. Unter der Zufchrift 
des erften" Bandes an den König ‚von Frankreich 
nannten fi ſi ch der Graf von Catuelan, und die Her⸗ 
J— SHAKSPEAKE Traduit de PAnglois . dedie au Ro.” 


Homo Jum , humani nibil a me alienum puto. TER. * 
Paris, 1776 - 1787 ı3 Voll. gr vo. 
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ren le Tourneur und Sontainemalherbe , ald Ue⸗ 
berfeßer ; :fie beforgten aber- nur- die beyden erſten 
Bände gemeinfchaftlich; und: von dem dritten an 
übernahm Herr Ie Tourneur die Arbeit allein. 

Sch laſſe, wie ich in diefee Schrift immer gern ges 
than babe, die Ueberfeger von ihrer Unternehmung 
zuerft felbft reden. In der Zufchrift an den. König 
bemerken fie, daß Shakſpeare,  diefer Vater ‘der 
englifchen Bühne, fich bisher den Augen einer auf 
ihren Geſchmack eiferfüchtigen und folgen Nation , 
nicht anders gezeigt babe, als in einer Art von laͤ⸗ 
cherlicher Verkleidung, wodurch feine fchönen Vers 
hältniffe verunftaltet und entftelt wurden. „Wit 
haben, fahren fie fort, den Muth gehabt, ihn von 
jenem falfchen Schimmer zu befreyen, den man in 
die Stelle feines wahren Reichthums gefegt hatte, 
und ihm die Larve abzunehmen , welche den leben⸗ 
digen Ausdruck feiner Züge erſtickte, und- ihm eine 
todte und charafterlofe Gefichtsbildung gab. Alles 
verräch itzt an ihm feinen ausländifchen Urfprung. 
Es ift Shakſpeare ſelbſt, mit feinen Unvollfommens 
beiten, aber in feiner natürlichen Gröfe. Wir les 
ben itt nicht mehr in der Zeit, da die franzöfifche - 
Nation alle ihre Bewunderung auf fich allein be 
fchränfte , auf die benachbarten Nationen nur ver— 
(hmähende Blicke warf, und an ihnen nichts ſah, 
was das Gepraͤge der Vollkommenheit an ſich trug. 
In unſern Zeiten, da dieſe Nation fie mit Meiſter⸗ 
werken bereichert hat, die fie betvundert und: hoch? 
ſchaͤtzt, ift fie gerechter und billiger geworden. In 
diefen erſten Zeiten der Gerechtigkeit. und Unpartheys 
lichkeit Fan Sh. mit einer gewiſſen Zuverſicht in 


— 


An - 
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dem Baterlande der Eorneille, Racine und Mo⸗ 
liere auftreten, .und von den. Fraugofen den Fol 
des Ruhms fodern: ‚. :den ; jedes: Volk dem Genie 
fchuldig if, und den er von diefen groſſen Männern 
ſelbſt wuͤrde erhalten - ‚haben , wenn ſie ihn gelannt 
hätten: = | 

. An. Schluffe des voraudgefjickten Diane; det 
ang den Borteden der pornehmften Herausgeber un 
ſers Dichters ausgezogen iſt, erklaͤren fie ſich fol 
gendergeftalt über ihr Verfahren bey dieſer Leber 
feßung felbft : „Anſer Beſtreben geht dahin, ihn 
mehr gu: überfeßen , ald zu beurtheilen.; und dieſes 
an ſich ſchon gefahrvolle und ſchwierige Beftreben 


— = iii — —— 


findet in den Nationalvorurtheilen noch neue und 


fremde Hinderniſſe. Im Gedraͤnge zwiſchen zwey 
gleich; mächtigen Vorurtheilen, deren eins in Paris, 
and Das andre in London herrſchend ift, haben win 


ſtatt einer ermunsternden Nachficht, bloß den Tadel 
beyder Nationen zu fürchten ; und die günfkige Auf 


nahme unfers Unternehmens: fcheint- ung als ein 
ſtreuges Geſetz, und als eine undankbare Nothwen 
digkeit auferlegt zu ſeyn. ' 


„Unter den Englaͤndern haben EN fchon m 
Voraus an der gluͤcklichen Ausführung unfers Um 
ternehmens verzweifelt. Diefer Meynung fehlt es 
allerdings nicht an Wahrſcheinlichkeit; und mir wu 
‚gen in der That einen der fihmwerften Kämpfe, den 


jemals ein: Ueberſetzer gegen ein. auslandifches Ori⸗ 


‚Hinäligetvagt bat. Wenn fi aber der Muth mit 
dem Entfchluffe ‚vereint, feine Zeit uoch: Muͤhe zu 
ſparen, um fich.der. Vollkommenheit zu naͤhern; 
fo: werden. matche:. Schwierigfeiten verfehreinden 
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manche -Schreckbilder ſich verlieren. Zeit und Ars 
beit vertreten oft die Stelle..de8 Talents; und der 
anhaltende und geduldige Regentropfen vermag zu2 
letzt den Felſen zu durchgraben und auszuholen. > 2 

» Aufferdem wird dieß unguͤnſtige Vorurtheil durch 
die Schwäche der bisher gewagten Verſuche / unter⸗ 
ſtuͤtzt, mit welchen die Landesleute des Dichters nicht 
ohne Grund unzufrieden ſind, und aus welchen ſie 
auf die voͤllige Unmöglihfeit. eines — * 
folgs ſchlieſſen - © 

„Andre Englaͤnder fürchten ken, — — 
allzu oft ausſchlieſſenden Geſchmack, den Abſtand 
zwiſchen Den Sitten, Den Gebraͤuchen, und der 


Schaubuͤhme der beyden Nationen, und. den Geiſt 


— ñ — en — 


der Eiferſaicht, der fie immer noch beſeelt, und-fie 
zuweilen zur. Webertreibung ‚gegenfeitiger Satire. ver⸗ 
leitet. Sie wuͤnſchen daher, daß ihr Dichter lieber 
auf ewig unbekannt im Schooß ihrer Inſel bleiben 
moͤchte. Zufrieden, ihren ſo geliebten Abgott allein 
anzubeten, möchten ſie lieber jeden Auslaͤnder fern 
son ihm zurüchalten, aus Furcht, ihn zu entwei⸗ 
ben , wenn man ihn ungeweihten Blicken ganz in 
feiner wahren-Geftalt zeigte. Dergleichen unbedeu⸗ 
tende Bedenklichkeiten haben uns indeß micht abge; 
ſchreckt. Was kann nufgeflärten Nationen daran 
gelegen ſeyn, auf dieſe Weife das Berdienft ihrer 
groffen Schriftfteller im: Berborgnen gu halten, aus 
einer Art von Aberglauben, die ihrer eben fo un⸗ 
wuͤrdige, als dem Zortgange der Wiffenfchaften und 


‚den Fortſchritten des menſchlichen Verſtandes wach; 


theilig iſt ? Aber, ſie duͤrfen ganz. unbeforgt ſeyn. 


Nie werden Shnakſpeare's Mängel feine wahren 
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Schönheiten und feinen Ruhm verdunfeln; er hat 
Reichthuͤmer genug, um die ausgelaffenfte Kritik zu 
beſaͤnftigen; ſie wird mehr als einmal durch den 
Zauber ſeines Genies eingeſchlaͤfert werden; und 
man wird die Thraͤnen, welche die Schönheit div 
ſem Dichter noch immer zollt, nicht bloß in London 
vergieſſen. Unſre Nation weiß auch die Tugenden 
and Zalente zu empfinden und anzuerkennen , bit 
ihr nicht eigen gehören. Die Fortfchritte der Hands 
lung und der Philofophie Haben ung gelehrt, dah 
ben allen den Vortheilen, die. ein milder Himmeld 
ſtrich und eine lachende Fruchtbarkeit unferm Lande 
gewährt , der übrige Theil des Erdbodens nicht un 
gefegnet und wild fey ; und daß ſich in’ dem Reiche 
der Wiffenfchaften , eben fo wie in der KRörperwelt, 
in:aller Art Gelegenheit giebt, vortheilhaften Aus 
tauſch unfrer Produfte gegen den Ertrag andre 
Länder zu machen. „ | Ze 
„Billig folte dieß eine wichtige Angelegenheit und 
ein Gegenfiand nüglicher: Spekulation ſeyn, wo⸗ 
mit fich die Schriftfteller des aufgeflärten Theils 
. von Europa befchäfftigen follten, und die Billig je 
nen Geiſt der Eiferfucht verdrängen muͤßten, det 
eben fo viel Mißgunft als Nacheifrungserieb zum 
‚Grunde Hat. Noch allzu oft fließt aus ihrer Feder 
‚jene Galle des Tadeld und der Ungerechtigkeit, wel 
he auswärtige Talente herunterſetzt, die groſſen 
Männer beleidigt, die unter einem andern Himmeld 
friche geboren find, und den Nationalhaß noch ins 
mer bittrer macht. Kein einziges Volk darf ſich die 
allgemeine Monarchie der Künfte anmaffen , und fi 
mit der ‚Hoffnung fehmeicheln, die übrigen Voͤller 
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gefeffelt zu feinen Züffen- au feben. Daß doch die 
Schriftfteler jene ungegründete Erbitterungen „- jene 
Findifche Seindfeligkeiten gegen. einander auf immer 
aufgeben möchten! Es ift eine Schande, daß ber. 
Fortgang ‚der. Kuͤnſte und des gefelligen Wolwollens 
immer noch zurückgehalten wird, vollends wenn es 
durch Männer gefchieht , die fih ruͤhmen, die Welt 
aufzuflären , und Menfchen unter einander auszu⸗ 
ſoͤhnen. *25 

»In Paris haben leichtſiunige. Aliſtarche (hen auf 
ihrer engen Wage Shakſpeare's Verdienſt gemogen ; 
und wenu man ihn gleich in Frankreich noch: nie übers 
fett und gekannt hat, fo willen fie doch ſchon ge⸗ 
nau, wie hoch ſich die Summe ſeiner Schoͤnheiten 
und ſeiner Fehler belaͤuft. Ohne jemals dieſen Dich⸗ 
ter geleſen zu haben, ohne einmal ſeine Sprache zu 
verſtehen, ſchildern ſie ihn mit Einem Worte als 
einen Wilden, dem einige gluͤckliche, ziemlich ſtarke 
und ziemlich ſchwarze, Zuͤge entfahren ſind, der 
aber fuͤr eine feine und geſittete Nation gar nichts 
einnehmendes hat. Die Orakel dieſer dreiſten Rich⸗ 
ter der Nationen und Kuͤnſte werden ohfte Prüfung 
angenommen, und es gelingt ihnen, durch vielfas 
chen Wiederhall, förmliche Meynung zu werden. » 

35 Andre Tadler, literarifche Statsflüglinge, voll 
son unglüclichen Ahndungen, fehreyen unaufhoͤr⸗ 
lich: »Die englifche Literatur iff wahres Gift für 
» ung | Die flüchtigen Bienen unferg Parnaſſes, 
» Die non lauter Blumen: und auserleſenen Saͤften 
„Sieben, gewöhnen fich nie an die flarfe Nahrung, 
„die am Ufer der Themſe wächst. Der trübe Tiefs 
»finn jener Infulaner , die Starke ihrer. Gedanken 
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und ihres Ausdrucks, iſt' das Geſchrey eines wib 
den Gefuͤhls, welches mit der Feinheit des unſti⸗ 
„ ger nicht ſimpathiſtren kann. Wird Shakſpeare 
auch noch in Frankreich eingefuͤhrt, ſo haben wit 
» auf unſrer Bühne nichts anders zu erwakten, al 
5 Ungebeter , Leichenbegängniffe, Ströme Bluts, 
„wilde Geunfamfeiten ; Natur ohne: Auswahl. 
ZUnſre groffen Dichter werden verſpottet und ven 
» fannt werden von einer außländifchen und neuen 
Dichterbrut die alle poetiſche Gattungen unte 


„Wenn wir uns fo oft auf die Natur berufen ; fo it 


nicht jene kalte Natur‘, ohne Phyſio nomie und ohne: Bene 
gung, ſo ſind es nicht jene glltaͤgliche, ſeltſame Gefialten, 
„bie wir der Nachahmung des. Kuͤnſtlers und Dichters cm 


pfehlen, ‚Der Punkt, wo, das Intereſſe aufhört, der Mr 


— ————— wo der Widerwille anfaͤngt, nicht jener Wider 
rswilles,“ den ein. Gefchlecht durch Idcherlihe Dehkatefle ent 
 nernter MWefen- affeftirt , -fondein der gerechte Wideftuik 
. wolgearteter und vernünftiger, Leute, find die Graͤnze, m 
die Nachahmung ſtehen bleiben muß; alles übrige, if leben⸗ 
diger Daͤrſtellung faͤhig. Das "Feld; welches — 
"fe den Dichter gehdrt iſt das inenſchliche Herj. 
Meuſch im Getuͤmmel der Leidenſchaften, im A 
nulte des Krieges, in den Aufwallungen feiner Ligbe, ſer 
nes Haſſes, der Menſch unter allen Geſtalten, grauſam, 
zaͤrtlich, wild, mitleibig, aufgebracht, wird allemal intereß 
fant ſeyn ‚welin et wahr geſchildert wird, „ihm mag dr 
mMittel ober: Purpur Decken. — Wenn eine Leidenfchaft-die 
- Seele durchtobt, wenn dieſe Leidenſchaft ſtark und maͤchtit 
hertſcht iſt ſie da föjöner in den Herzen eines Könige) 
als in der Bruſt des geriügſten ſeiner Unterthanen?? Schil⸗ 
“dert mis, iht Dichter," das menfehliche Herz! So niedrig 
auch der Stand der Perſon iſt die ihr uns darſtellt; ba 
fie nur einen Charakter, iſt ſie nur. im ihr gehoͤriges Licht 
gelebt ; (o wird fie, interefiren. . Die. Natur ift, wie bie 
Wahrheit, überall die naͤmliche * die ‚eine. iſt nicht mehr, 
als die andre, ſchoͤne Natur: „ 


\ 
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„einander werfen, und unſre Meifterftücke untor 
» ben Wuſt ihrer ſchwarzen ———— — 

ↄ dufte begraben wird - 3 2:0 - e 
Ihr habt keinen Autheil amı dieſen eiteln Zeſbeg⸗ 
niſſen, ehrwuͤrdige Schatten unſrer groſſen drama; 
tiſchen Dichter: Frey: von den Vorurtheilen und den 
lieinen eigennuͤtzigen Abſichten unſrer Kunſtrichter, 
und eurer Unſterblichkeit gewiß ſchaͤtzt ihr den 
Fremdlinge, der-in eurer Kunſt za“ erfinden gewußt 
hat, höher‘, als den ſchalen Weihrauch 3. als Die 
froſtigen Kopien eurer ſklaviſchen Nachahmer. Und, 
gleich den Roͤmern, ſeht ihr die Gottheiten andrer 
Nationen ins Kapitol einziehen; :öhnerfür eure Al⸗ 
tuaͤre, und für: den ——— — vn 
zu zittern 5 *-' 
. Noch muß ich“ die — Geflävung hieher Roc 
‚ Welche :die-lieberfeßer, unmittelbar. nach ihrer vor⸗ 
aͤufigen Abhandlung, von: ihrer: Ueberſetzung —* 

„Wir liefern hier, ſagen fie, eine genaue und 
wirklich  treue"Ueberfegung: Heine aͤhnliche Kopien, 

worin man die Anordnung; die Stellungen ;! das 

Kolorite, die Schönheiten und: die Fehler des Ge⸗ 

maͤhldes wieder finden wird. "Eben aus dieſem 
Grunde wird und muß ſie nicht immer im-fitengen 

Verſtande wörtlich ſeyn daduvrch wuͤrde ſie der 
Wahrheit: ungetreu, und der Ehre des Dichters 

nachtheilig mwerden: Es giebt oft Metaphern und 
Ausdruͤcke die, Wort für Wort! in unfre Sprache 
überfegt:, niedrig oder lächerlichifeyn würden ,imwenn 
fie gleich edel im Driginaf- find. Denn: im Englis 
fchen giebt es wenig niedrige Woͤrter. Die Namen 
aller Thiere, aller gefellfchaftlichen Dinge, in der 


—— u. — —i —X — -—— — 
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Lebensart des groffen Haufen? ſowol al der Por 
aehmen, alle natürliche Gegenftände ; find in dieſet 
Sprache edel, in der nur dag für niedrig erfannt 
wird, was deni Gefühl wirklich anftößig und wider 
lich if. Die Pflicht, getreu zu ſeyn, legte uns ab 
ſo auch die Pflicht auf, in die Stelle einer Mets 
Pher, die im Franzöfifhen niedrig und gemein ge 
worden wäre, eine gleichgeltende Metapher zu feßen, 
welche die Wuͤrde des Driginals beybehielte, umd 
ein andred Wort aufzsufuchen, um das Wort damit 
zu geben, das in unſrer Sprache niedrig geweſen 
wäre, wenn man eB.fo hatte überfeßen wollen, wir 
Wörterbücher uͤberſetzen. — 
Es giebt im Shakſpeare eine Menge von Schoͤn 
beiten des Sylbenmaſſes und der nachahmender 
Harmonie: Einige derfelben werden - unftreitig in 
unſrer Ueberſetzung verloren ‚gegangen ſeyn; dem 
es ift: unmöglich , fie alle im eine fremde Sprache it 
übertragen, Wir haben indeß ihrer fo viel ‚als ſich 
nur hun ließ, gerettet, wenn fie auf irgend ein 
Art in unſrer Sprache zu erreichen ſtanden. Kenne 
beyder Sprachen: werden finden ‚daß mir. zum mt 
nigften faft immer die Stellung der Redensarten beW 
behalten haben, welches vieleicht. beym Shakfpe® 
ze: nicht.fo ſchwer iſt, als bey irgend einen neuerd 
Dichter; und welches. zum Beweiſe dient, mit =) 
cher Richtigkeit er empfand und fich ausdruͤckte. & | 
ſchien ung , daß fiine Wendungen und feine Jnow 
fionen dadurch, Daß wir fie beybehielten, in unſtet 
Sprache mehr Nachdrücklihes und Gefaͤlliges haͤt⸗ 
ten. Sollte man ſich bisweilen an einen weniget 
edeln Ausdruck ſtoſſen, ſo wird man finden, ve 
m 


| 
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mit zum Charakter gehört , ind dag wir ihn einen 
erhabnern Ausdrucke vorgesogen haben, um dem 
Driginal fein Kolorit , und dem zen feine 
Wahrheit zu erhalten.» 

Mit vieler Bereitwilligfeit , Behrßegierbe und Er⸗ 
fenntlichfeit ‚werben wit:allemal den Rath und die 
Einfichten der englifhen Nation über ihren Dichs 
ter annehmen, Wir haben nicht die eitle EiMmbik 
dung ‚daß es ung nicht begegnet ſeyn fönnte, bey 
einigen felbft für Engländer ſchweren Stellen, bey 
Mortfpielen , die gleichfaim ein Mitteldunft vieler 
und oft eretgegengefößter Scheidemege find , des rich: 
tigen Sin nes zu verfehlen. In diefen dunkeln Irr⸗ 
gaͤngen iſt es erlaubt, ſich zu verirren, ohne den 
Vorwurf der Unwiſſenheit zu verdienen. Ueberzeugt, 
daß nie eine Ueberfeßung mit fo vieler Sorgfalt 
und Treue veranſtaltet ift, koͤnnen wir ohne Bez 
fhamung die Kenner um ihre Benhülfe in allem 
dem anfprechen, was vieleicht über unfre Kräfte 
hinausgieng; und die größte Bolfommenheit diefeg 
Werfs wird immer unfrer eifrigſter Wunſch feyn. » 

„In Frankreich wird man vielleicht einige veraß 
tete oder neugemachte Wörter bemerken, die wir ges 
wagt haben. Es kommt uns nicht zu, zu behaups 
ten , daß eine übertricbene Delifäteffe in diefem 
Punkt wol nicht der größte Vorzug unfrer Sprache 
feyn kann; auch ift e8 ung nie eingefallen, ung dag 
Recht der Sprachverbefferung anzumaffen ; wir glaub, 
ten aber zu diefer Freyheit in der äufferften North, 
und zur beffern Beybehaltung eines Driginalzuges ; 
unfre Zuflucht nehmen zu dürfen. Wenn die Kritif 
fo großmuͤthig feyn will, ung andre Ausdruͤcke nachs 
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zumeifen, die unfer eingefchranfter Blick nicht ent 
deckte, fo ‚werden wir auch von dieſer Wohlthat 


“bey einer neuen ‚Auflage Gebrauch machen, — — 


Schon mehrmals hab’ ich Gelegenheit gehabt, 
des heftigen Angrifs Ermahnung zu thun, welchen 
der Herr von Voltaire in ‚feinem Schreiben at 
die franzöfifche Akademie auf dieſe Ueberſetzung that, 


am, two möglich, ihr ſelbſt, oder wenigſtens dan 


Beyfall Einhalt zu thun, mit welchem fie:von du 
Nation aufgenommen: wurde. Beydes ‘gelang ihm 
nicht, Erſt in feinem Vorberichte des neunten Ban 
des, mit dem fihon der zehnte und.eilfte zugleich et 


fen Angrif auf folgende Art: — 

»Diefe Arbeit Hat, wahrfcheinlich durch. wirfli 
ches Verdienſt, über die ‚fonderbaren. Hindernift 
gefiegt ‚. die man ihr gleich Anfangs in den Wu 
legte ‚. über die Art von feltfamen Kriege, den mat 
gegen fie gleich nach ihrer Geburt erflärte, über din 
aufferordentlichen Zorn eines groffen Dichterg , des 
erften Lobredners Shakſpeare's, fo lange man ih 


nicht Eannte, der fein unverhoffter Feind murdt 


fo bald man ihn uͤberſetzte. Nach fo vielem Aufhe 
ben ‚ nach jenem lauten Geläute der Fritifchen Sturm 
glocke zu urtheilen, wobey des Geſchreys weit mer 
als der Gründe war, hätte man glauben folen: 
Shatfpeare fey ein Feind, der in Frankreich ein 
zufallen drohe, und die Ueberfegung eines englifchen 
Dichters , die ehedem literarifches Anfehen verichaf 
nz fey eine Art von. Hochverrath wider das Vater⸗ 
land geworden 

Endlich aber iſt alles wieder mi; ı und es ſcheint, 
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daß man heut zu Tage,, theils laut , theils ſtillſchwei⸗ 
gend „ darüber- einig. wotden iſt, daß dieſer auslän; 
diſche Schriftſteller nicht gewoͤhnliche Verdienſte bes 
ſitzt. Es ſcheint, je mehr man ihn liesſt, deſto mehr 
fieht man ein, daß, Die Werke diefes Dichters ,. uns 
geachtet. der: Fehler, Die man ihm, ſeys wider den 
Geſchmack, oder wider unfre Art und Gewohnheit, 
die Dinge anzufehen und zu beurtheilen, Febler, 
von denen. ed fehr zu verwundern waͤre, wenn er 
fie nicht ‚begangen hätte, dem ungeachtet eine reiche 


Fundgrube ſey, reich an Genie, an fhönen Scenen, 


anneuen Situationen, an; mannichfaltigen Charak⸗ 


‚teren .und dramatiſchen Schönheiten ‚ woraus man, 


bald mehr , bald weniger glücklich , ſchoͤpft, und wos 


von unfre Schriftſteller von Zeit zu Zeit nuͤtzlichen 


Gebrauch machen werden, ſelbſt zum Vortheil un⸗ 
ſers Theaters, und des Vergnuͤgens unſrer Nas 
tionza rm — Eine aͤhnliche Erklaͤrung des Ueber—⸗ 
ſetzers findet man u am Schluß des eilften 


Bandes, 


Bon: der Anfen Einrichtung Diefer ueberſehung 


muß ich noch anfuͤhren, daß vor dem erſten Ban⸗ 
de, auſſer der ſchon erwaͤhnten, aus den Vorreden 
der beſten engliſchen Herausgeber gezogenen, Ab⸗ 
handlung uͤber unſern Dichter, noch deſſen Lebens⸗ 


beſchreibung, meiſtens nach Rowe, und eine Nach⸗ 


richt von der ihm zu Stratford angeſtellten Jubel⸗ 
feyer befindlich iſt. Unter dem Texte ſtehen hie und 


da erlaͤuternde Anmerkungen, theils aus den Kom— 


mentaren der engliſchen Ausleger gewaͤhlt, theils von 
den Ueberſetzern ſelbſt. Einige ausfuͤhrlichere No⸗ 
ten, und verſchiedne im Text ri Stellen 
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( Retranchemens ) hat man jedem Bande, ald Anhang 
beygefüge. So findet: man auch am Schluße des 
zehnten Toller’s Unterfüchungen über alte Fenſter⸗ 
gemählde , auf welchen mohrifche Tänze , derglei 
chen im Zeinrich IV. mehrmals erwahnt werden, 
abgebildet find ; einige Anekdoten zum Leben did 
Dichterd, und einen Auszug aus Malone's Verſuch 
über die: Zeitfolge feiner Schaufpiele. Dieß alles if 
aus der Ausgabe von Johnfon und Steevens vom 
Jahr 1778. genommen. Auch hat man nicht nur die 
-meiften Anmerfungen , die ich meiner deutfchen In 
berſetzung beygefügt habe, aufzunehmen gemürdigt, 
fondern auch meine biftorifchen und Eritifchen Anhan 
ge zu den hier gelieferten Schaufpielen ; ins fieben 
ten und’ achten Bande, der Länge nach uͤberſetzt. Die 
-Beranlaffung dazu gab ein in der Schweiß gedroh 
ter Nachdruck, der diefe Anhänge als Vermehrung 
enthalten follte ; und dieß bewog den franzoͤſiſchen 
Ueberfeger, dem fechsten Bande folgende- Nachricht 
an feine Subffribenten anzuhängen, deren - Einrls 
fung man mir boffentlic) nicht zur Eitelleit ausle 
gen wird’: 

„Avant de donner la ſuite des Pieces Hiftorigus | 
ou Natiönales de-Shakfpeare, qui ont encore un de | 
gre d’interet, fuperieur aux-premieres,, par la quälitedes 
Perfonriages , & par la proximite des tenıs, jai cr 
A propos de r&unir, au commencement du VI, Volu- 
‚me ,. les remarques de M. Efchenburg fur les onz 
Pieces qui precedent, -Ce favant Profeffeur de Zurich *) 
‚vient de donner & l’Allemagne une Tradudtion com- 
plette des Oeuvres de Shakfpeare. Ilarevu & perfee 
N Sof ce profefeur de Brensvic heiffen. ML LE 
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tionne les Pieces dejä traduites par le c@lebre M. Vieland, . 
& complette ’Ouvrage qu’ il avoit laifse imparfait, Il arne 
faTraduction deRemarques & de Notes für chaquePitce. „ 

„ Les Notes renferment le trevail des Commenta- 
teurs Anglois pour lintelligence du fent, ou celle 
des allufions..aux ufages de tenıs & des lieux, Il en 
ajoute plufieurs de fon propre fonds. Les Remarques 
contiennent des details hiftoriques, plus ou moins 
vraifeınblables, ſ'ils ne font pas certains, fur les four. 
ces ou Shakfpeare a pu puifer, foit les ſujets, foit 
Yidee de plufieurs fcenes , & aufli fur les imitations 
plus on moins keureufes, que d’autres Auteurs Anglois 
ou Etrangers ont enfuite hafardees d’apres ce grand 
Original, pour me fervir de lexpreflion literale de 
M. Efchenburg, que je ne crains pas que l’equivoque 
du mot, en Frangois puiſſe jamais faire appliquer à 
Shakfpeare dans une acception ridicule, *) M, Efcben- 
burg cite auſſi quelque fois M. de Voltaire parmi les. 
Imitateurs de Shakfpeare, foit pour les fujets, foit 
pour les fcenes & les details de quelques Pieces, La 
liberte de juger les Etrangers, ne peut pas nous ap- 
partenir exclufivement; il faut bien leur pardonner le 
même ufage de la libert€ de penfer & d’ecrire dans 
des matieres- ol les opinions doivent £tre fouveraine- 
ment independantes. D’autres Ecrivains encore vivans 
& diftingues parmi nous, y:fubiffent aufli la critique 
purement litteraire du Tradudteur Allemand; Lil fe 
rompe „il leur eſt permis de compter pour rien fon 
»pinion, Pour moi, Tradudteur fid&le & indifferent 
ı Ges difcuflions, mon, objet eft de raffembler ce qui 


) Diefen Mißverftand durfte ih im Deutfchen noch wenige 
befürchten. 
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peut eclaircir & intereffer [’Ouvrage que jai entreprh 
de faire paſſer dans notre langue. „, 

„11 faut:que les Libraires Suiffes aient eu une -opi- 
nion bien ävantageufe de ces‘ Notes de M, Hechen 
Burg, quiſque, dans un Proſpectus répandu il y a trois 
ans, ils les préſentoient à PEurope comme un appit 
determinant pour ſouſcrire a la contrefacon qu'ils pro 
pofoient' de cette Traduction naiffante, & dont il'n’y 
avbit encore que 'trois- Pieces imprimdes,' Pour d& 
interefler , Pil eft poflible ‚ ces Libraires fi matineux. 
qui fe propofoient tr&s innocemment de moiſſonnet 
dans mon champ, & à mefure que je le femerois, je 
preuds les devans , 5’ enrichis moi-m&me ma Traduc- 
tion des-Notes de M. Afchenburg, & je m’empare 
legitiöment de Pornemen: infidieux,, dont ils vov- 
loient dẽcoror leur ufurpation firprematuree. Peut ette 
pour glaner für moi, Attendront-ils & prefent, que 
jaie recueille Phonnete & modique fruit d’une entre. 
prife laborieufe , innocente dans, fes’ mötifs & dan 
fes motifs & dans fon but, neceflairement utile aux 
Gens de Lettres, & dont, Ceux me&mes qui, on pl 
chercher 2 a la traverfer, "ont profite , an ei. 
core. „— 

Ich haͤbe melne Meynung von dieſer ueberſehum 
ſchon bey andrer Gelegenheit kurz geſagt, ) und 
wuͤrde es hier, meinem damaligen Verſprechen nach/ 
ausfuͤhrlicher thun, und einige Scenen kritiſch durch⸗ 
gehen, wenn ich mich nicht ſchon zu lange ben ihr 
verweilt hätte, und die "Geduld meiner Leſer zu er⸗ 
müden fürchtete. Es fey hier alfo an ein paar Pro 
ben genug, wozu ich die zwey in dieſem Abſchnitte 
”) Deutſches Muſeum, Januar, 1777. ©. 4x. 
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fhon angeführten Monologen aus dem Hamlet und 
Othello, der bequemern Vergleichung wegen, waͤh⸗ 
len will. Zamlet's berühmter Monolog ift bier fo 
überfeßt: | 

„Etre on ne pas etre? c’eft- la la queſtion. ... 
Sil eft plus noble A ame de fouffrir les traits poig- 
nans de l’injufte fortune, ou fe revoltant contre cette 
multitude de maux, de f’oppofer au torrent, & les 
finir? — Mourit — dormir — rien de plus; & par 
ce fommeil, dire} nous mettons un terme aux angoif- 
fes du coeur, & à cette foule de plaies & de douleurs, 
l’heritage naturel ‚de cette mafle de chair--.- - ce 
point, ou tout eft conſommé, devroit &tre defire avec 
ferveur, — Moutir — dormir — Dormir? Rever peut- 
etre ? oni, voila le grand obftacle. — Car de favoir, 
quels fonges peuvent furvenir dans ce fommeil de la 
mort', apres que nous nous.fommes depouilles de cette 
enveloppe mortelle, c’eft de quoi nous forcer à faire 
une paufe, Voila l’idee qui donne une fi longue vie 
a la calamite. Car quel homme voudroit fupporter 
les traits & les injures dutems , les injuftices de 'op- 
preffeur „. les outrages de l’orgueilleux , les tortures de 
l’amour meprife, les longs de lais de la loi , linfolen- 
ce des grands en place, & les aviliffans rebuts que le 
merite patient efluie de ’homme fans ame ; lorsqu’ 
avec un poingon il pourroit lui même fe procurer le 
repos? Qui voudroit porter tous ces fardeaux, & fuer 
& gemir fous le poids d’une laborieufe vie, fi ce n’eft 
que la crainte de quelque avenir apres la mort - » - 
cette contree ignoree, dont nul voyageur ne revient, 
plange la volonte dans une affreufe perplexite, & nous 
fait preferer de fupporter les maux que nous fentons, 
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plutöt que de fuir vers d’autres maux que nous ne con.- 
noiffons pas? Ainfi la confciente-fait de nous tous.des 
poltrons ; ainfi tout le feu de la refolution la ‚plus de» 
terminee fe decolre et [’eteint devant la päle: lueur. de 


cette penfee, Les projets enfantes avec le plus d’ener- 


gie.et d’audace , detournet à cet äfpect leur cours et 
retournent dans le neant de Pimagination, „ 
Offenbar hat der Ueberſetzer bey diefem Selbſtge— 
fpräche ‚die oben eingerückte reimfreye Weberfegung 
des Herrn von Voltaire vor Augen gehabt „ und 
verfchiedne Stellen daraus benbehalten , aber aud 
mehrere ganz glücklich verändert , und fich in dem 
felben dem Sinn und Ausdrude des Driginald mehr 
genähert, Den zweyten Monolog Othello's, ehe er 
fih zur Ermordung der Desdenona” entfchließt , 
hat man oben nach der fo fehr abweichenden und fo un 
nöthig ermweiternden lleberfeßung des Ia Place gelefen; 
bier ift die getreuere Dolmetfchung unfrer Weberfeher: 
"0. „ Celt la cauſe, C’eft la cauſe, 5 mon 
ame! Ne permetrez pas que jé la nomme devant vous, 
chaftes etoiles! - - -- (3 verronille la.porte, ) Le 
pendant je ne veux point verfer fo fang, je ne veuX 


point ticatrifer de plaies ce fein, fon fein plus blanc 


que la neige , doux er liffe comme Falbätre des tom- 
beaux. . (22 pofe à terre fon epee. ) Pourtant il le 
faut, elle va mourir ; autrem&nt elle trahira encore 


*) 11 faut fmppofer quelques röflexions anterienres qui fe 
ſont ſuccédées dans Pame d’Othello,, et dant ce debut oft 
la fuite. Im einer swepten Note wirb der Gedanke mit den 
Morten ergänzt; C'eſt le crime de l'infidéle. — Der de 
berfeger hatte hier Dr. Johnſon's Erklärung vor Augen, 
der ich noch immer die von Steevens vorziehe , der-ich de 
meiner oben mitastheilten Ueberſetzung dieſer Stelle gefolgt bin. 


} 
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d’autres hommes; Eteignons:la.lumiere, et-alors..--, 
Eteignons la lumiere? Si je t’eteins, toi miniftre- de 
feu, je puis reſuſciter ta premiere ſamme, fi je venois 
ä me repentir. — Mais que j’eteigne une fois la. flam- 
me: de ta vie, (fe sourmant vers Desdemona,) toi le 
plus meryeilleux ouvrage.de.la bienfaifante.nature, ‚je 
ne fais plus ol fetrouver cette celefte &tincelle qui.pour- 
roit te ranimer, — — O rofe, quand je taurai tran« 
chee de ta. tige, je ne pourrai plus te rendre * qui 
te faifoit Neurir : il faudra que tu meures. „ — 


TER —— 


II. 
Holaͤndiſche Ueberfetzung. 


WILLLAM SHAKSPEAREIS a: Mei 
de Bronmelln en Auntekeningen van verfcheide. Be. 
roemde Schryveren, Nar het Engelfche en het  Hog- 
duitfche vertaald, en met nieuw geinventeerde :Kunft- 
plaaten verfierd. Eerfle Deel. Te Amfteldam;, by Al. 
brecht Borrchers, 1778. gvo, 

— — — — Pvweede Deel, 1780, 

— — — Derde Deel. 1781, F 

"WILLIAM SHAKSPEARE’S Tooneelfpelen, Verrykt 
met de Voorredens, Aantekeningenenz: van Rowe; 
Pope, Tbeobald, Hanmer., Warburton , Iobnfor en 
Capell, Naar de uitgaf van Capell uit het Engelfch ver. 
taald en met. aantekeningen van Prof, Efchenburg: en 
van den Vertaaler verrykt, Met nieuw geinventeerde 
Kunftpläaten, Vierde Deel, 1781, | m 

— — — — YVyfde Deel. 1782. 

Nur dieſe fuͤnf erſten Baͤnde ſind mir von * bol⸗ 
laͤndiſchen Ueberſetzung unſers Dichters zu Haͤnden 


* 
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gefomimen ; und, ſo viel ich weiß, find-ihrer bie itzt 
nicht mehrere erſchlenen. Jeder diefer Bände ent 
haͤlt drey Schaufpiele, wovon ich die Weberfchriften 
hieher feße. B. 7.’ Hamlet. De’ Strom,:' De: Vroly« 
ke Vrouwen te Wändfor. — B. II. Macbeth; "Leven 
en döod’van Koning Tokänines.. De Konſt om 'een Te 
geiifpreekfter te temmen.”— B. II: Othello‘ Her- 
tik "de Vierde ıfte Deel.” De Dwaaling. B. I. 
Marcus Antonius en Cleopatra. Richard de Tweeke, 
De Twee Edellieden’van.Vorona. — B, V. Coriol- 
nus. Koning Henrik.de-Vierde, :Tweede Deel. Veel 
Leven over Niets. F | 

- Die Ueberfeger begeben fich in der Vorrede alkı 
Lobfprüche auf den Dichter , den fie ihren Landes— 
leuten: .befannter machen. wollen ,. und. halten es 
ss füribeffer , daß das Werk fich felbft und feinen Ver 
faſſer empfehle, als daß es mit allen. feinen Lob 
kraͤnzen von den Würmern verzehrt werde. „ Nut 
uber’ einige andre Punkte halten fie vorläufige Erin 
nerungen für noͤthig. Erſtlich wollen fie die fhal 
fpearifchen Stücke nicht geradehin fie Sittenſpiele 
ausgeben, ob man gleich mit diefer Benennung ti 
nes Schaufpiel® fo frengebig fey, daß es wohl di 
Aufgabe einer gelehrten Gefellichaft. verdiene, N 
ber, bey der zunehmenden Menge der, Sittenfpielt, 
das :Sittenverderbniß: immer mehr zunehme ? Auch 
wollen die Ueberſetzer nicht behaupten, daß diel 
Schauſpiele die Probe der dramatiſchen Kritik fo gu 
aushalten werden, al8 die Schaufpiele der Franz 
fen , die fo abgefeilt und natürlich feyn, daß mal 
ſich "eben nicht bey ihrer Aufführung dem Gedraͤnge 
Preis geben duͤrfe, ſondern oft zu Hauſe eben das 
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weit bequemer und möhlfeifet ſehen fünne. Ferner 
glauben ſie nicht‘, daß die ſhakſpeariſchenStuͤcke, 
vollends ſeine Trauerſpiele fuͤr weichherzige oder ſanft⸗ 
fuͤhlende EZagreinnige) Leſer ſeyn werden. Dieſe 
Sachtſinnigkeit*) fen dem hollaͤndiſchen National⸗ 
charakter ‚obgleich nichtꝰ ohne Ausnahme, eigen. 
Uebrigens ſeh Shakſpeare ein Dichter fuͤr mehr als 
Einen Geſchmack, und dürfe ſich Daher auch allge⸗ 
meinen Beyfall verſprechen. Hierauf geben die Ues 
berfeger noch von ihrem Verfahren ,. von ihren bey⸗ 
gefügten Noten, einigen Auslaſſungen, und‘ der in 
einer Scene. der. luſtigen Weiber zu Windſor ga 
machten , ziemlich unbedeutenden,, Aenderung Ne 
chenſchaft; und bemerken. noch fehr richtig den. Vor⸗ 
zug. Shatfpeare's vor manchen Schauſpieldichtern, 
daß er alles in Handlung bringt, und wenig erzaͤh⸗ 
len laͤßt „als eine Quelle vieler unvermeidlichen Un⸗ 
terbrechungen und Unregelmaͤßigkeiten feiner Scenen, 
Auf dem Titel der erften' drey Bände geftehen die 
Ueberſetzer ſelbſt, daß ihre Ueberſetzung nach bem 
Englifchen. und Deutfchen erfertigt fey ; und in. der 
Vorrede erinnern fie noch, daß die ſogenannten 
Bronwellen, oder die Anhänge jedes Schaufpielg , 
worin ‚vornehmlich die Quellen des Dichters nach⸗ 
gewiefen werden, aus meiner Ueberfegung genoms 
men find. ; Man ſieht alfo. fhon. hieraus , mie viel 
leichter Diele ‚Arbeit fallen mußte; und ‚man übers 
zeugt fich davon noch mehr „wein man meine Ue⸗ 
berfegung mit ber Hollaͤndiſchen zufammenhält, und 
größtentheild wörtliche Uebertragung in eine mit der 


x) Ich wage dieß bedeutende Wort auch im Deutſchen deſto 
eher, da es im Niederſaͤchſiſchen wirklich gebraͤuchlich iſt. 
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Deutfcehen fo. ganz verwandte , oder. pielmehr uns 
ſpruͤnglich nur als Mundart von- ihr. abgeanderfe 
Sprache findet. - Einen : Beweis davon fehe man 
bier: in folgender-Rede Proſpero's im Sturm: *) 
“ „De‘toverkragt der Muzyk , de beste: artzney "voor 
beroerde hersfenen ; geneeze uw. thans,onbek waam brein 
Bet welke in zynem.Schedel kookt !- — .Gy ſtæt hier! 


J— » "Bie Zauberkraft der Muſik, der beſten Arʒney für eine 
zerruͤttete Phantafie , heile dein itzt untuͤchtiges Gehitn, 
welches. in ſeinem Schaͤdel kocht! — — Hier ſteht! dem 

ihr /eyd alle feſt gezaubert. — Nechtſchaffner Gonſalo, ehr⸗ 
wuͤrdiger Mann ! meine Augen, vom Anblick der deini⸗ 
gen ſympathetiſch geruͤhrt, vergieſſen mitleidige Zaͤhren. Die 

Beazauberung wird auf einmal’ voruͤber ſeyn. Sowie dt 

Morgen , die. Nacht überrafchend , die Finſterniß hinweg 
ſchmelzt; fo fangen, ſchon ihre aufgehenden Sinne an, die 
Nebel der unwiſſenheit zu verjagen, die ihre Vernunft um⸗ 
huͤllen. — — O! mein guter Gonſalo, mein treuer Erhal⸗ 
ter, und ein redlicher Diener deſſen, dem du folgeſt! Wenn 

wir wieder zn Haufe ſind, will ich deine Wohlthaten bew 

de mit Morten und: Werken bezahlen. — — Du, Alonſo, 
du bit. ſehr grauſam mit. mir und meiner Tochter umge 
gangen; dein Bruder war ein Befoͤrderer der böfen Thal. 

Du wirft ist bafıır , Sebaftian, an Geift und Leib gefol 

"tert. "Dir, mein Bruder, der feiner Herrſchaft Natur und 
Gewiſſen aufopferte, der init Sebaftian, deflen innere Qual 

um deſto gröffer. iſt, feinen König bier ermorden wollte; 

dir vergebe ich, ſo unnatuͤrlich graufam du auch bift. Ihre 

Denkungskraft fängt am zu ſchwellen, und die wieder 

komminde Fluth wird im Kursen das Geftade def Vernunft 

aAnfuͤllen, das itzt faul und ſumpfig liegt. — — Noch iſt 
nicht einer unter ihnen, der mich anſehen darf, oder mich 
erkennt. — — Ariel, hole mir meinen Hut und meinen 

Degen aus der Zelle; ich will mich ihnen in derjenigen Ge⸗ 

ſtalt zeigen, worin fie mich zu Mailand‘ gekannt haben. 

— — Munter, mein ie I im — mie du beine 

Freyheit haben. „ — 
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en zyt alle vaft.gefoverd. Regtſchaapen Gonzalo, eer. 
waardige man } myne oogen,, door en opflag van de 
uwen ſimpathetiſch beroerd, vergieten traanen van me. 
delyden, .De betovering zal op eennıal voorby: zyn, 
Even, gelyk de morgenftond., de nagt overvallende; 
le nevelen der duifterheid 'verdryft., zo beginnen reeds. 
uw upgaande zinnen de nevelen te verjagen, die.uw 
'erftand-bedwelmd houden. — Ach! myn braave Gon- 
alo, myn.trouwe befchermer, en opregte dienaar van 
eze, wien gy volgt! Als-wy weder thuis zyn , zal 
< u uwe weldaaden met woorden en daden vergelden, 
y Alonzo, zyt zeer wreed‘met my en myre ‚Dog- 
r omgegaan; uw:broeder war een. voorftander deze 
ze daad. . Gy, Sebaftiano, word heden aan uwen 
rschzugt: opofferden‘, die met Sebaftiano, wiens in- _ 
rlike kwelling: daarom des te grooter is, zynen Ko- 
ıg vermoorden wilden , ik fchenk u beiden vergif- 
is, ‘'hoe onnaturlyk gruwzam gy ook zyt, Uwe 
ıkingsragt begint te zwellen, en de wederkomen- 
vloed zal in’t kort de boorden van uw verftand zan- 
len , ‚dat thans vuil en moeraßig legt, — Noch is’er 
ne ander hun, die my durft aanfchouwen, of my 
kend, — Ariel, haal my myn hod en; Degen uit 
el; ik zal my aan hun in dezelve geftalte vertoo- 
,„ waarin zy my te Milaanen gekend hebben, — 
tig, myn Geeft! in’t.kort zult gy uw vryheid ge. 
N. — 
iter dem Vorberichte des vierten Bandes nennt 
Hr. Bernardus Brunius als nunmehriger Ue⸗ 
tzer, und giebt zuvoͤrderſt von der auf dem Ti⸗ 
tete gemachten Veränderung Rechenfchaft.. Die 
vorhergehenden Theile, fagt er, feyn nicht von 


! 


494 Berzeichniß der Umarb. Nachahrmungen, 

ihm, fondern von andern uͤberſetzt, und feine Ueber 
ſetzungen aus dem engliſchen Original, ſondern aus 
der deutſchen Eſchenburgiſchen Ueberſetzung. Wenn 
nun dieſe gleich ſehr gut ſey, fo habe. doch eine ffla 
viſche Befolgung des Deutfchen , weil. jede Sprade 
ihre beſondern, und , ſo zu reden , charakterifirch, 
den Ausdrücke habe ‚.:für verftändige Lefer unange 
‚nehm. werden muͤſſen. Dieß habe ihn bewogen, ſich, 
bey der Zortfegung diefer Arbeit , fo viel. möglich), 
an dag Englifche zu halten, um fo mehr ‚weil Shatr 
fpeare von den Engländern als ein klaßiſcher Autor 
behandelt, und mit Kommentar und: Noten verfehen 
worden fey. Uebrigens habe er. nach vollendeter Is 
berfegung eines jeden Schaufpielg . feine Arbeit mit 
der meinigen verglichen , und mit Berguugen.bemerft, 
Daß beyde, wenn gleich in Worten verfihieden, deu 


noch .in der Hauptfache uͤbereinſtimmten. — In wie 


fern dieß wirklich der Fall ſey, mögen meine Left 
aus. folgender Scene beurtheilen, Die ich auch des 
wegen aus einem Luftfpiele wähle ‚weil mir die hol 
Händifche Sprache diefer Schaufpielgattung vorjuͤg⸗ 
lich angemeffen zu feyn , und den Ton des. fhakfpew 
riſchen Driginald darin am beften zu treffen feheint. 
Es iſt die achte Scene des —— Non: in den 
beyden Deronefern : 


| Speed. Launce. 


l 


. Speed. Launce, ik m u, op Bye eer, welkom 


in Milano, - 

Launce, Bezondig u niet, myn —— jongen, door 
valsch te zweeren ; want ik ben nog niet welkom, 
wantjik reken, dat ech mensch niet eer verloren, is, 
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dan wanneer hy ‚gehangen .is ;. en, nooit welkom in 
eene plaats, dan. wanner hy eenig gelag betaald heaſd⸗ 
en de waardin hem welkom heet. 

Speed, Kom ,: kom gelt ; ik zal terftond — u naar 
een bierhuis gaan, daar gy , voor een gelag van»vyf. 
ftuivers wel vyfduizend welkoms zult krygen.:,..Maar., 
zeg-ıny eens, kiameraat ‚, hoe. is et gegaan met. het af- 
scheid tusfchen uw Heer, en Jufter Julia? °:: ,, ; 

Launce. . De dr&s! nadat zy een ernftig affcheid 
‚an elkanderen genomen hadden ‚-fcheidden zy bœr- 
ende, — 

Speed, Maar zal zy hem trouwen ?- ER 
Launce, Neen, — 4 
Speed, Hœ dan? zal hy — dan — 
Launce, Neen, ook niet, SE 
Sped, H®? zym zy dan — 

Launce. Neen, 2y zyn zogezond als een visch, 

Speed, Ha ftaan dan de zaaken tusfchen hen beiden? 
Launce. War-drommel! zo; als zyne zaaken wel 
ın, Jan ftaan haare zaaken ook wel, | 

Speed, Welk een ezel zyt gy! Ik kan u Pick be- 
pen. . = 

‚aunce, En welk een — zyt By! Ik beche 

ı’ftok wel, | F 
peed, Wagt gy zegt! 
aunce. ( Zymjiok omgrypende;) Welj ja, — 
u myn'ſcok niet? 
eed. la, gy omgrypt uw’flok voorzéker. 
tzerzce. . Welnu, omgrypen en begrypen is im- 

een, 
ed. Nu, ze my de waarheid; zal het een paar 
sn ? 
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Launce, Vrag het myn'hond, indien hy zegt, la 
dan zal het geichieden ; indien hy zegt, Neen, dan 
zal het ook gefchieden ; indien hy niets zegt, en kwü- 
pelftaart , dan zal het ook gefchieden- 

» Speed. Het befluit van de zaak is dus, dat het za 
-gefchieden, 

- Launce. Gy zoud nooit dit geheim uit my getrolt 
“ ken hebben, dan by wyze van gelykenis, 

' Speed, Ik ben wel te vreeden, dat ik het op deeze 
wys uit u getrokken heb. Maar, Launce, wat zegt 
gy daarvan, dat myn Heer zulk een uitfteekende nıi- 
naar geworden is? 

Launce. Ik heb hem noit anders gekend. 

Speed. Ho verftaat gy dat? 

Launce, Dan als een uitfteekende minnaar van wat 
gœds. 

Speed. Gy verſtaat my niet; ik wil zeggen ,„ da 
hy brandend verliefd is, 

Launce. Welnu, ik kan u zeggen, dat ’er my 
weinig aan gelegen legt, al wilde hy zich verbranden 
#n de liefde, wanneer gy flechts met my wilt gaan 
nar een bierhuis , en wanneer gy dat niet wilt Jan, 
dan zyt gy een fmobs, of een turk , die den naam 
niet verdient van een’ chriftenmensch, 

Speed. En waarom ? 

’ Launce, Omdat gy zöveel ——— niet 
bezit, dat gy in een bierhuis wil gaan met een chti- 
ftenmensch; nu, wilt gy met my gaan ? 

Speed. Ik ben tor arw’dienst. 

| ( Zy vertrekken. ) 


Ill. 
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Beurige ueberſetzungen. | 


1J. 

Man — daß unſre Nation uͤberhaupt ziemlich 
viel ſpaͤter mit der ſchoͤnen Literatur der Engländer; . 

| als anderer. auswaͤrtigen Nationen , bifonders der 
Staliener :und Franzoſen, und felbft der Spanier ,. 
bekannt geworden ift. Englifcher Dichter und witzi⸗ 
ger Profaiften geſchah noch ih dem Ablaufe des vo⸗ 
rigen, und felbft in dem erften. Drittheile des ges 
genwärtigen: Jahrhunderts, Aufferfi:felten Erwaͤh⸗ 
nung 5 und feltner noch waren die, welche mit ih⸗ 
ren beften Werfen in näherer und :eigier Befannts 
fchaft fanden, Mit unferm Dichter, der damals 
fel6ft in England lange nıcht fo allgeniein , wit jegt , 
befanne und bewundert wurde, war: dieß vornehm⸗ 
lich der Fall. Mir wenigfteng find nur fehr einzelne 
Erwähnungen feines Namen in deutfehen Schriften : 
aus den damaligen Zeiten:befannt; *) und dieſe Er⸗ 
| *) Der erfte beutfche Schriftfteller ,. der Shakſpeare's ge⸗ 
denft , iſt vielleicht - Morbof , deſſen Unterricht von 

| der deutfchen Sprache im Jahr 1682.. zuerft gedruckt wur⸗ 
de. Gegen. bad Eude des vierten Kapiteld, von der Eins 
gelländer Poeterey, nennt er ihm aber bloß, und gefteht 
ſelbſt, daß er von ihm , wie von Sletcher und Besumont, 
nichts gefehen habe. — Nicht gar lange hernach nannte Ben⸗ 

| them unfern Dichter , in feinem Engliſchen Schul + und 
Kirchen » Staat, Kap XXIX. unter den dort. angeführs 

| ten Gelehrten in England; Aber alles, was er vieleicht 
Doch erft in der zweyten Auflage poßierlic genug; von ihm 
(agt , ift folgendes : „ William Shakfpear fam zu Strad-. 
ford in Warwickfhire auf bie W > Seine Gelchrtheit 
war fehr ſchlecht; umd daher verwunderte man fich um deſto 


Ji 


498: Verzeichniß der Umarb. Nachahmungen, 
mwähnungen waren gewiß nicht von der Art, daß 
fie auf unfern Dichter , auf fein Genie und feine 
Schaufpiele fonderliche Aufmerkſamkeit erregen konn 
ten. Man fiel alfo natürlicherweife lange nicht dar, 
auf; ihn nachzuahmen oder zu überfeßen , um fo 
‚weniger , da die franzöfifche Schaubühne alle Nach⸗ 
ahmer und. Ueberſetzer faſt augfchlieffungsweife be 
fchäftigte , und man von dem engliſchen Theater 
feine weitre, als die eben fo nachtheiligen als ir 
gen Begriffe hatte, welche die frangöfifchen En 
ſteller davon: gaben.: 

So viel ich weiß, iſt die erſte deutfche Webenfesung 
eines Fhakfpearifchen Schaufpiel die von Julius Ci 
far, deren ich fehon bey andrer Gelegenheit gedacht 
habe. *);, Sie hat den Zitel: Verſuch einer gebum 

denen Veberfegung des Trauer : Spiels. von dem 
Eode des Julius Eifer. Aus Dem Engliſchen 
Werte des Shakſpear. Berlin, bey Haude „1741. 
800. — Ihr Verfaſſer iſt der ehemalige koͤnigl. preuf 
ſiſche Staatsminiſter Caſpar Wilhelm von Bork, 
ein. in manchem Betrachte ſehr verdienſtvollet 
mehr, daß er ein. fürtreflicher Poeta war, Er hatte einen 
-finnreichen Kopf, voller Schers , und war in Tragoedien 
und Comoedien ſo glüdlich , daß er auch einen: Heraclitum 
zum Lachen, und einen Democritum zum Weinen bewegen 
Fonnte. „ — Wer Luft hat , vergleiche damit den Artikel 
über unſern Dichter in Joͤchers Belchrtenleriton , der noch 
in der neueſten Ausgabe in feiner ganzen Bloͤſſe daſteht. 
Spier wird unter andern. von ihm gefagt * „Er hatte ein 
ſcherzhaftes Gemuͤthe, Fonnte aber doch auch fehr ernſthaft 
feyn ; ercellirte im Tragoͤdien, und hatte viel finnreiche und 


fubtile Streitigkeiten mit Ben Jonfon ; wiewol feiner von 
beyden viel damit gewarnt, » 


*) Shakſpeare's Schanfpiele, B. IX. ©. 496. 
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Mann % ; aber fein glüclicher Ueberfeßer. In 
der Vorrede erflärt er fih über feine Arbeit mit 
mehr ald gewöhnlicher Dffenherzigfeit und Self; 
verlaugnung. „Hier tritt ein Werk an dag Licht, 
fagt er, welches weder Gunſt begehrt, noch Schus 
tzes nörhig hat. Es iſt aus einer müßigen Feder 
gefioffen. Der Berfafler hat es ans bloffem Vor 
wig- unternommen, und aus Unbedachtfamfeit in 
den. Druck gegeben. Er ift mit der Krankheit behaf 
tet‘, welche heutiges Tages. mehr ald jemals einges 
tiffen, daß Leute, welche kaum leſen und fchreiben 
koͤnnen, dennoch Bücher fchmieren wollen. Weil 
er nun nicht felber etwas hervorgubringen wußte, fo 
hat er ſich mit einer Ueberfegung in der gelehrten 
Belt bekannt zu machen fuchen muͤſſen. Ein jeder 
mag davon urtheilen:, was ihm: beliebt; genug, daß 
der Berfaffer feinen Zweck erhalten. Niemand aber 
wird ihm einen gröffern- Gefallen thun, als wer die 
gegenwärtige Arbeit vernünftig durchzieht, und die 
baufigen Fehler daraus entdecket. Dadurch wird 
dee Verfaſſer recht-anfgemuntert werden, in feinem 
Muͤßiggange noch mehr dergleichen geftohlne Schrifs 
ten auszuhecken, und den Buchdruckern Arbeit zu 
verfchaffen. Er verftehet nicht Die Gefeße der Schau⸗ 
bühne ; und will deshalb zur Entſchuldigung dieſes 
Trauerfpiels bey Feinem Menfchen nur ein einziges 
*) Man hat von ihm aud einen Verſuch einer gebundenen 

Ueberſetzung des Lukan; Halle, 1749. 8. Er war einer 
der erften vier Kuratoren der Berlinifchen Akademie der 

Wiſſenſchaften, und gemoß der Ehre, dab der höchftfel. Hör 

nig von Preuffen felbfi fein Eloge ſchrieb, welches in den 

Memoires de l’Academie de Berlin, 1747 — 49, und bep 

den Memoires de Brandenbkourg abgedrudt if. 
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gutes Wort verlieren. Er begehret ‚weiter nichts, 
als allgemeine Höflichkeit, die er Jedermann wieder 
zu bezeigen für feine Schuldigfeit.achtet, » - - 

Wer Fann nach einer fo naifen: Erklaͤrung den frey⸗ 
lich ſehr mißlungenen Verſuch dieſes Ueberſetzers 
hart, oder nur ſtrenge beurtheilen? /Wer kann ihm 
ein Verbrechen Daraus machen, daß er fein Drigb 
nal fo gar wenig vortheilhaft Fopirt, daß er es im 
Ganzen fo fehr herabgewürdigt hat? — Wird. man 
es nicht vielmehr als an fich ruhmliche Ausnahme 
von der Kegel anfehen muͤſſen, daß ein befchafftig 
tee Staats; und Weltmann ſich zu einer fo befchmen 
lichen Arbeit entfchlieffen, und fie fich durch den 
unfäglichen Zwang, das ganze: Stück in deutſche 
Alerandriner zu bringen, noch. zehnfach befchwerli 
cher machen fonnte? Sreplich fanf dadurch der And 
druck in Denen Scenen deſto tiefer ind Niedrige und 
Platte, wo Shakſpeare denrömifchen Pöbel, Zim 
merleute, Schuflicker, u. dergl. aber doch. in gemeh 
ner fchlichter Profe, reden laßt. Denn nichts font 
feltfamer ſeyn, als der Kontraft, den nun dieſe No 
den mit dem feyerlichen Schritte des Verſes mo 
chen. 3. D. gleich in der erſten Scene ſagt du 
Schuhflicker: 


Ey, Her, ich bitt' euch ſehr, mich nicht ind 
Ä Loch zu fchicken ; 
Denn wenn ihr Loͤcher habt, kann ich euch wie 
ber flicken. Ä 


Und dag iſt nicht die einzige Stelle, wo der Wih 
des Ueberſetzers den, hier gerade nicht glaͤnzenden/ 
Witz Shakſpeare's zu uͤberſtrahlen verſucht; nicht 


/ 
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bie einzige, wo ber Ausdruck pöbelhaft und unwuͤr⸗ 
dig wird. Denn das wird er oft felbft da, wo Per; 
fonen von Würde ‚ und im Englifchen auch mit Wuͤr⸗ 
er reden, 3. B. in einer Rede des Kaſſius: 


Doch ſchauet nur den Grund der wahren Urſach ein, 
Warum die Wunder jetzt, warum die Feuer ſeyn; 
Warum Geſpenſter ziehn und abgeſtorbne Geiſter; 
Warum nach jeder Art die Voͤgel und die Beiſter; 
Warum.betagte Leut,, und warum Narr und Kind, 
Und. ale, dieſe Ding’. anjeßt verkehret find; u, ſ. f. 

Uns eine etwas längere Probe von der Manier dies 
fer. Ueberfeßung zu geben, feße ich Die Rede des An⸗ 
tonius bey der Leiche Caͤſar's hieher: 


— — mir! ach! vergieb du blutend Stuͤckchen 
Erde, 

* ich fe mild’ und fanft mit deinen Mördern werde. 
Du bift der Ueberreft vom allergrößten Held, 

Vom allerwuͤrdigſten und edelften der Welt, 

Der je gelebt, fo lang’ der Zeiten Strom gefloffen ; 
Beh ihnen, welche hier dein theures Blut vergoffen ! 
Ich will auf deiner Reich’ und Wunden prophegeihn, 
So kippen ohne Zung’ und ſtumme Mäuler feyn, 

Die voller Rachbegier mit Grimm und Eifer lodern, 
Und meinen Liebesdienft zur Stimm und Sprache 

fodern, 

Ein Fluch ſoll hier entſtehn der auf die Roͤmer blitzt, 
Und fie zur Moͤrderwuth und Buͤrgerkrieg erhißt ! 


Das öde Welfchland fol in feinem Blut erfaufen ; | 


Mord und Zerftörung fol in freyem Schwange laufen; 


Die Graͤuel ſollen ganz gebrauchläh und gemein, 
Erbarmen ſoll erfticht in Schandgewohnheit feyn. 
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Und Mütter folen fehn mit lächelnden Gebehrden, 
Wie Kinder durch die Hand des Kriegs geviertheilt 
werden, 

Ja, Cafars Rachgeſpenſt, mit Teufeln an der Hand, 
Könmt aus der Höllen Glut ganz rafend heiß 
| gerannf, 

Und wird auf dieſes Land und unſre Nafereyen 
Mit der Monarchen s Stimm’ Angſt und Verderben 

fehregen. 
Er hebt die Kriegeshund auf unfre Grängen an, 
Bis Niemand übrig bleibt, der ung beweinen fann; 
Bis diefer Meuchelmord der Erden Antlig fülkt, 
Mit flinfend Menfchenaas , das nah Begraͤbniß 
bruͤllet. 

Der aͤltere Schlegel hat in ſeiner Vergleichung 
Shakſpeare's und Andreas Gryph's *) eben dieſe 
Rede, die leider! noch eine der beſten Stellen dieſet 
Ueberſetzung ift, gleichfalls angeführt , und fee het⸗ 
nach eine eigne, tie er fagt, etwas genauere und 
etwas deutfchere Ueberfeßung derfelben hinzu ‚ die 
ich , nicht ſowol ihrer Trefflichkeit, als ihres unf 
ver. Literatue immer noch fehr verehrungswuͤrdigen 
Verfaſſers wegen , bier mittheile: | 

Du blutig Bißchen Staub, vergieb mir, daß ih 

heuchle / 
Daß ich fo freundlich thu’, und deinen Mörbdern 
fchmeichle. 
Zerftörter Weberreft des größten Manns der Welt, 
Den je der Zeiten Fluch ans Tageslicht gefiel! 
Weh denen, deren Arm dein Eöftlich Blut vergoffen! 


*) In den Bepträgen zur Pritifchen Ziſtorie der dk 
ſchen Sprache ꝛc. B. VII. S. 547 · 
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Bey diefen Wunden hier, aus welchen es gefloſſen, 
Die als ein. fummer Mund aus rothen Lippen 

ſchreyn, 
Ich ſolle Zug und Wort zu ihrem Dienfte leihn, 
Bey diefen Wunden bier , bier will ich prophegeihen; 
Bon bier wird fih ein Fluch durchs ganze. Land 
zerfireuen , 
Daß bürgerliche Wuth und innerlicher Zwiſt 
Italien zeetheilt, und deffen Glieder frißt. 


Bernihtung, Mord und Brand fol ein Gebrauch 


auf Erden, 


| Und was Entfeßen macht, ſoll ſo gewöhnlich werden; 


Daß eine Mutter noch aus muntern Augen: blickt, 

Wenn ihr des Krieges Arm den leßten Sohn erftickt. 

Der wilden Thaten Zahl wird dag Erbarmen dämpfen, 

Ind Caͤſar wird entbrannt nach Blut und Rache 
kaͤmpfen. 


Sein Geiſt voll Zorn und Grimm wird aus der 


Hoͤlle gehn, 
und das Verderben wird zu ſeiner Seite ſtehn. 
Er kommt, noch als Monarch Verheerung zu ge⸗ 
bieten; 
und Krieg und Furien heißt er entfeffelt wuͤthen: 
Big diefer freche Mord, fo weit die Erde geht, 
In Dienfchenaafe flinft, das um Begraͤbniß fleht. 
2, 

Seit der eben angeführten Ueberfeßung des Ju⸗ 
us Caͤſar ift, fo viel ich weiß, Feines von den 
fhaffpearifchen Stücken , vor Erfcheinung der Wie 
landifchen Ueberfeßung , verdeutfcht worden, auffer. 
Romeo und Julie, in den Creuen Drobeftüden 
der Engliſchen Schaubähne, die ein Ungenannter 
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zu Baſel 1758. in drey Theilen gr. 8. herausgab. 
Sch fenne diefe Ueberfeßung nur bloß aus der in der 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenichaften *) befindlis 
hen : Beurtheilung jener Sammlung die freylich 
son dem Werthe derfelben Feine fehr günftige Vor 
fielung erregt. | 

Am Jahre 1764. machte Here Hofrath Wieland 
ben Anfang. Shatipeare’s theatralifche Werke ind 
Deutiche überfege zu liefern, und vollendete feine 
Sammlung - mit dem achten Bande , der.im Jahr 
1766. , gleich ‚den vorigen zu Zürich in Großoftad 
herausfam. Diefe.acht Bande enthalten zwey und 
swanzig..fhaffpearifche Schaufpiele . in nachſtehende 
Folge: 3. I Ein St.. Johannis; Nachts; Traum, 
Leben und Tod des K. Lear. 8.11. Wie es euch 
gefaͤllt; oder, die Freundinnen. Maaß fuͤr Maaß; 
oder, wie einer mißt, fo wird ihm wieder gemeſſen. 
Der Sturm; oder, die bezauberte Inſel. B. I, 
Der Kaufmann von Venedig. Timon. von Athen. 
Leben und Tod des Königs Johann. 3. IV. Zw 
lius Cäfar. Antonius und Kleopatra.. Die Jrrun 
gen; oder, die .doppelten Zwillinge. B. V. Leben 
und Tod K. Richards II, Der erfie Theil 8. Hein 
richs IV. 3 VI. Viel Kärmens um Nichte. Dad 
Zrauerfpiel von Macbeth. Die ziween edle Veron⸗⸗ 
fer. 3. VII Romeo und Juliette. Othello, der 
Mohr von Venedig, Was ihr mol. B. VII. 
Hamlet, Prinz von Daͤnnemark. Das Wintermaͤhr 
chen. Dieſe Schauſpiele find groͤßtentheils ganz üben 
ſetzt; nur hie und da findet man minder erheblr 
liche Stellen und Scenen weggelaffen, deren Inhalt 
DB VI. St. 1. ©, 60, fl. 
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jedoch , um die Verbindung mit dem Vorhergehen⸗ 





den und BIRNEN benzubehalten , ſummariſch > 


angegeben wird. {.- 

Richt leicht Fonnte ein: Schriftfteler unferer Nas 
tion ſo ganz Die Sähigfeit beſitzen, in die groffen 
Schönheiten ‚in den innerſten Sinn , in Die ver⸗ 
ſteckteſte Bedeutſamkeit ſeines Originals fo tief und 
gluͤcklich einzudringen, als Herr Wieland; er, der 
damals ſchon treffliche Proben ſeines Talents? gege⸗ 
ben hatte, wenn ſich dieſe gleich zu den ſpaͤtern herr⸗ 
lichern Erweiſungen feines fo fruchtbaren als aufs 
ſerordentlichen Genies wie die Morgenröthe zur Mit 
tagsſonne verhalten. Immer alſo war e8 ein fehr 
glückliches Eräugniß für unfre Literatur, daß ein fo 
auggegeichneter Dichter der englifchen - Nation von 
einem: fo: ausgezeichneten Dichter der unfrigen vers 
deutſcht wurde, , der felbft vermöge feiner groffen Far 
higkeiten durchaus unfähig war, ihn zu entſtellen, 
oder ihn, gleich den frühern franzöfifchen Ueberſetzern, 
durch. übelverftandene Abänderungen zu -verhungen. - 
Unbiltig. war es daher , daß man diejenigen Unges 
fchmeidigfeiten, Harten und Auswüchfe der Gedan⸗ 
fen.und des Ausdrucks, die dem Driginaldichter 
eigen waren, ohne Unterfchied feinem Ueberfeßer aufs 
buͤrden wollte; und Herrn Wieland's Nechtfertis 
gung über diefen Vorwurf muß jeden Leſer befriedis 
gen, der zugleich Kenner der Urfprache unfers Dich, 
ters if. „Es kann, fagt er, 9) eine fehr gute Urs 
+) Am Schluß ber dem achten Bande beygefügten Nachrich—⸗ 

ten von den Lebensumftänden unfers Dichters, ©. 22. Hert 


. x. vertheidigt fich dafelbft gegen mehrere damalige Urtheile 
über feine Schriften, und ſcheint, in Anſehung feiner Ue⸗ 


* 
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ſache haben, warum der Ueberſetzer eines Originals, 
welches bey vielen groſſen Schoͤnheiten eben ſo groſ⸗ 
fe Mängel hat, und überhaupt in Abſicht Des Aus⸗ 


drucks roh und inforveft iſt, für gut findet, es fo 


zu uͤberſetzen, tie es iſt. Shakſpeare ift an taw 
fend Orten in feiner eignen Sprache hart, ſtef, 
ſchwuͤlſtig, ſchielend, fo iſt er auch in der Ueber 


ſetzung; denn man wollte ihn den Deutſchen fo br 


kannt machen, wie er iſt. Pope hat den Zomerit 
Abficht des. Ausdrucke verfchönert , und, wie die Kew 
wer felbft, in England ſagen, .oft zu viel verſcho⸗— 
nert. Das Fonnte bey. einem Homer angehen, dei 
fen Simplizitaͤt fich fchwerlich in irgend einer Spro⸗ 
che, welche nicht Die eigentlichen Vorzuͤge der grie 
cifchen hat, ohne Nachtheil des Originals kopiren 
läßt. Bey unferm Engländer Hat es eine ganz and 
re Bewandniß. So bald man ihn verfohonern woll 
fe, würde er aufhören Shakſpeare zu fenn. » 
Niemand hat diefer Ueberſetzung fo. laute und ſo 
ruhmliche Gerechtigkeit widerfahren laffen, als gef 
fing ‚, im funfzehnten Stücke feiner Zamburgiſchen 
Dramaturgie: „Wir haben ſagt er daſelbſt, eine 
Ueberſetzung vom Shakſpeare. Sie iſt noch kaum 
fertig geworden, und Niemand bekuͤmmert ſich (her 
mehr darum, Die Kunſtrichter haben viel Boͤſes da⸗ 
von gefagt. ch hätte groffe Luſt, fehr viel Gutes 
davon zu fagen. Nicht, um diefen gelehrten Maͤn⸗ 
nern zu widerſprechen; nicht, um die Fehler zu det 
£heidigen, die fie darin bemerft haben ; fondern weil 
berſetzung des Sh. vornehmlich die Kritik in der Bible 
thef der ſchoͤnen Wiffenfchaften , B. IX. ©. 257 
i gr. gehabt zu haben, die von dem fel. he 
eyn ſo 
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‚ich glaube, daß man von diefen Fehlern Fein ſolches 
Aufheben hätte machen follen. Das Unternehmen 
war ſchwer; ein. jeder anderer, als Herr Wieland, 
würde in der. Eile noch öfter verfkoffen, und aug 

Uawiſſenheit oder Bequemlichkeit noch mehr uͤber⸗ 
huͤpft haben; aber was er gut gemacht hat, wird 
ſchwerlich jemand beſſer machen. ‚Go wie er uns 
den Shakſpeare geliefert hat, iſt es noch immer 
ein Buch, das man unter uns nicht genug empfeh⸗ 
len kann. Wir haben an den Schoͤnheiten, die es 
uns liefert, noch lange zu lernen, she ung die Sie 
den, ‚mit ‚welchen e8 fie. liefert, ſo beleidigen, daß 
mir nothivendig eine beſſere Ueherſetzung haben 
müßten. » 

Ich meines Theils darf wol. noch weniger, 7 
der fel. gefing:, den Vorwurf fürchten, daß i die 
Mangel bieſer Weberfegung verfenne, indemich mit 
ihm die Verdienfte.derfelben anpreife. Niemand bat 
Belegenheit. gehabt, jene Mängel-fo genau und fo 
einzeln kennen zu lernen als ich, da ich Die Wielan: 
difche Weberfegung bey der meinigen zum Grunde 
legte, fie Periode. für-Periode, : Glied für Glied, 
Wort für. Wort mit dem englifchen Texte verglich, 
ihr Verhältniß zu demſelben prüfte, und fie da beys 
behielt, mo ich feine Aenderung nöthig fand. Hier 
mußte ich in einer fo äufferft fchwierigen Arbeit, obs 
ne Vorgänger, ohne binlänglichen Vorrath von Huͤlfs⸗ 
mitteln und Erflärungen, — denn felbft Johnfon’s 
Ausgabe war damals noch nicht erfchienen; — frey⸗ 
lih wol zum öftern auf folche Fehler ftoffen, ders 
gleichen Herr Wieland felbft eingeſtand, ) gu= ant 
r) Am angef. Orte, ©, a2. 
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incuria fedit, aut humana parum cavit natura; 
aber eben weil ich fie als ſolche anſah/ weil ich durch 
eigne gegenwaͤrtige Erfahrung die Leichtigkeit, auf 
dieſer ſchluͤpfrigen Bahn auszugleiten ; fo lebhaft em⸗ 
pfand, und weil ich gleich Nachſicht bedurfte und 
wuͤnſchte, eben darum machte ich mirs gleich In 
fangs zum Gefeß, Feinen dieſer Mangel laut zu eis 
- gen , ſondern fie ’ fo ar “ konnte im — u— 
verbeſſern. J | 
Auch hat Herr Wieland Sieh Bedůrfniß feiner 
Arbeit fih und dem Publifum nie verheelt. Ben der 
vorläufigen Ankuͤndiging meiner Umarbeitung that 
er vielmehr ſelbſt das edle Geſtaͤndniß: „Der Ver, 
beſſerer wird nur zu manche Stellen, wo der Sinn 
des Originals verfehlt oder nicht gut genug ausge⸗ 
druͤckt worden, und uͤberhaupt vieles zu poliren nnd 
zu ergaͤnzen finden. — — Mein Vorſatz, als ich 
Cin ben erften ſechs Jahren der ſechsten Dekade um 
ſers Jahrhunderts) in dieſer muͤhſamen Ueberfetzung 
Erholung son noch mühfamern Geſchaͤften, und | 
curarum dulce Tenimen fuchte , war, meinen Autor 
mit allen feinen’ Sehlern zu"überfegen ; und dieß 
um fo mehr, weil mir bäuchte, daß ſehr oft feine 
Fehler felbft eine Art von Schönheiten find. 2er 
fhönern iſt Feine fo groffe Kunſt als fich einige ein 
bilden ; und fehr oft würde mich eine Stelle, über 
welcher ich Stundenlang brütete, nur einen Augen 
blick gefoftet haben , wenn ich den Sh. harte veden 
laſſen toollen , wie er felbft vielleicht fich auggedrüdt 
hatte, wenn er Barrid’s Zeitgenoffe gemefen waͤre. 
Aber ich glaube, wer in dem Falle iſt, ſich an dei 
— von dem Gemaͤhlde eines groſſen Meiſters De 
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gnügen laſſen zu muͤſſent, wird eine: gefreue Ko⸗ 
pie , die mit den Schönheiten des Originals auch 
feine Fehler darftelt, einer von fremder Hand vers 
mepntlich, auch wohl wirklich. verfchönerten Kopie, 
die, eben Dadurd) Feine: Kopie. mehr ift., vorziehen. 
Ein Homer, ein. Cukrez, (too er Dichter ift, ) ein 
Shatfpesre muß getreu kopirt werden, follte auch 
der Sprache dadurch, einige Gewalt gefcheben; oder 
gar nicht. Und mer. fönnte die letztere bey Sh.s 
re winfchen?a — 


F 
Itzt nur noch wenig Worte über meine neue Aus’ 


— 


gabe dieſer deutſchen Ueberſetzung, die ich, auch 


ſchon der Vollſtaͤndigkeit wegen, hier doch nicht gang 
übergeben Fan, In dem Vorberichte zu derfelben 
habe ich Die Veranlaffung dazu fchon erzähle, die 
eigentlich zuerfi von meinem ſehr verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Freunde , dem Herrn Prediger Zollifofer in 
Leipzig , vorbereitet wurde, der aus gütigem Zus 
trauen mid) den Berlegern zur Uebernahme diefer Ars 
beit vorfchlug , nachdem ſie Herr Wieland von ſich 
abgelehnt hatte, Ihm verdanfe ich alfo urſpruͤng⸗ 
lich Die vertrautere Befanntfchaft, die ich durch dieſe 
Befchäftigung mit einem Dichter erhielt, den man, 
gleich allen guten und bewährten -Menfchen , immer 
lieber gewinnt, je länger, je näher man ihn ken— 
nen lernt , je forgfältiger man ihn fiudirt, Und dieß 
Studium zähle ich zu den arigenehmften lehrreich— 
fen Gefchäften und Erholungen meines Lebens. 


Bon dieſer neuen Ausgabe der fämtlichen (hat; 


fpearifchen Schaufpiele erfehienen zuerft zwoͤlf Baͤn⸗ 
de in Oftan , in den Jahren 1775 bi 1777. Sie 
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enthielten anffer den von Herrn Wieland ouͤberſetzten 
zwey und zwanzig Stuͤcken und der Ergänzung det 
darin weggelaffenen -oder nur ausgezogenen Scenen, 
noch die vierzehn Äbrigen Schaufpiele, welchen mat 
gewöhnlich mit jenen: gleiche Aechtheit beylegt; nam 
ich: Der Liebe- Muͤh ift umſonſt; ”) die luſtigen 
Weiber zu Windfor 5 die KRunſt eine Widerbeb 
lerin zu zaͤhmen; Ende gut , alles aut; Geben 
Zeinrichs V; Erſter, Zwepter, und Dritter Cheil 
Heinrichs VI; chen und Tod Richards III; ge 
ben Heineichs VIIL; Kajus Marcius Koriolanıs: 
Timon von Athen; Titus Andronifus ; Troilus 


-*) Der Rezenſent meiner Ueberfekung in der Allgemeinen 
Deutſchen Bibliothek (Anh. su B. XXV - XXAXV 
Abth. VI. ©. 3368.) macht bev diefem Titel die Grinne 


tung , er müffe eigentlich, nach dem Verftande : Die Mir 


he gegen die Liebe ift umſonſt, heiſſen. Mir ift abet 
unbegreiflih , wie dad jemals der Sinn der Worte Zur 
Labour’s Zoß ſeyn Eönne, Zuweilen wird Diefer Titel aud 
Love’s Labour Toſt angegeben, d. i, Der Siebe verlornt 


Mühe, oder, wenn man will: Liebe iſt verlorne Mi 


he. Eine Art von Gegenfab davon machte der vormalige 
Titel des Luſtſpiels, Ende gut, alles aut, der vormals 
Loves Labour Won hieß; und im) ware fehr neugierig iu 
wiſſen, wie ein Mecenfent diefen verdeutfcht haben wollte: 
Auh Gildon wußte fih in jenen Titel nicht recht zu fir 
den, obgleich der Grund deffelben, wie mich duͤnkt, in det 
Intrigue des Stuͤcks ziemlich fichtbar liegt. Dazu kommi 
die von Hr. Malone gemachte fehr wahrſcheinliche Be 


merkung , daß Sh. vielleicht durch folgende ſchoͤne Verſe 


in feinen beyden Deronefern anf beyde Titel fiel: 
To be in love, where ſcotn is bought with groans, 
Coy looks with heart-fore fighs , one fading moment‘ 
mirth 
With twenty watchful, weary, todious nights : 
‘IF haply wor, peshaps a haplefs yain ; 
IF bt, why then a grierous Jabour won. 
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und Kreßida; Eymbelin. — Dazu kam noch im 
‚Jahre 1782 ein dreyzehnter Band , welcher die fies 
ben Schaufpiele , welche, noch auffer jenen ſechs 
und dreyßig minder flreitigen, dem Shakſpeare zus 
weilen beygelegt werden, theils ganz, theils im Aus⸗ 
zuge enthält, Nämlich ganz: den Peritles , ein 
Trauerfpiel in Yortfhire , und den Londonſchen 
Derfchwender ; im Auszuge Lokrin , Sir John 
Bldcaftle , Leben und Tod Thomas Lord Crom⸗ 
well's und die Puritanerin. 

Da ich fehon in der Vorrede zum — und drey⸗ 
zehnten Bande, und in dem an Daß. deutſche Pub; 
likum gerichteten zweyten Anhange dieſes Tegtern , 
Gelegenheit genommen habe, über die Einrichtung „ - 
und Behandlungsart meiner Arbeit dag Nothwen⸗ 
Digfte zu erinnern , und den Lefer in fo weit, als 
ed dem Autor felbft erlaubt iſt, in den zu ihrer ges 
hörigen Würdigung erfoderlichen Gefichtspunft zu fs . 
ben; fo will ich mich hier nicht lange über diefe Ges 
genftande verweilen, fo manches fich auch noch auß- 
ſerdem darüber fagen lieſſe. Denn ich habe mich - 
noch nie , während meined ganzen unbedeutenden 
Schrifeftellerlebeng , zu den leider! fo gewöhnlichen 
Kunftgriffen erniedrigen können , wodurch fo mans 
cher fchlauer feiner Schwäche fih wohl bewußter 
Verfaffer Publikum und Kunftrichter im Voraus für 
fich zu. ſtimmen weiß. Nie Hab’ ich auf den fo 9% 
mwöhnlichen Wegen um ein Lob gebuhlt, deffen leb⸗ 
hafteften Reiz der einzige Gedanfe bey mir ganz uns 
fühlbar und unwisffam gemacht hätte, daß es nicht. 
freywillig, fondern bloß zur Ermwiederung meiner 
Hoͤflichkeiten, ertheile wäre. Dogegen habe ich es 
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ruhig zu verſchmerzen geſucht, wenn manche meiner 
Bemühungen auch zum Theil verkannt, und von Ks 
cenſenten wenig oder gar nicht beruͤhrt wurde. Man 
glaube indeß nicht, Daß ich zu viel gefodert, oder 
mein eignes Verdienft um den Deutfchen Shakſpea⸗ 
ve zu hoch angefchlagen habe. Noch weniger ‚möcht 
ich gegen die Gerechtigkeit , die mir fo mancher wür 
dige Mann mündlicy und fchriftlich darüber wider 
fahren ließ, unempfindlich" und unerfenntlich ſchei— 
nen. Gar viel lag mir unter andern an der Zuftis 
denheit und dem Beyfalle meines verdienftoollen Vor 
gängers, des Herrn Hofraths Wieland. Er. hatte 
vorläufig gewuͤnſcht, daß fih fein Nachfolger vor 
der Derfchönerungsfucht hüten möchte, unter weh 
cher Shatfpeare’s Genie mehr leiden würde, ald 
unter feiner „ des Ueberſetzers, , vieleicht allzu gewiß 
fenhaften Treue. *) Und diefen Wunfch ſchmeichle 
ich mir um fo mehr erfüllt zu haben, da mir felbf 
fein Beftreben gröffere und nachtheiligere Werunftab 
tung meines Driginald zu veranlaffen ſchien, ale 
‚eben diefe unglückliche Verfchönerungsfucht ſo feht 
fie auch manchen gepriefenen Ueberfegern zur Teich) 
tern und allgemeinern Erwerbung ihres Preiſes ver 
halfen hat. Sehr erwünfcht war mir daher auch der 
öffentliche Beyfal, den Herr Wieland meiner Ar 
beit , gleich nach Erfcheinung der vier erften Ban 
de, freywillig, und ohne alle meine Auffoderung, 
ertheilte. ) | 

Daß auch ich das Mangelhafte meiner Ueberfe 
Bung fehr lebhaft, und vieleicht genauer und viel⸗ 
*) Deutſcher Merkur., 3. III. ©. 137. * 
®*) Ebenderſ. p. I. 1775. Vierteli. IE ©, 486. 
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ſeitiger, als manche meiner Beurtheiler, einfehe , 
hab? ich fehon bey andrer- Gelegenheit geäufferk, 
Mich auf die vielen noch zurüchgebliebenen Fehler“ 
darin aufmerffam zu machen, bedurfte es wahrlich 
feines Gabriel Eckert's; aber ich will es immer feis 
ner gewiß nicht dahin abgezielten Zudringlichfeit dans 


fen, daß fie mir Anlaß gab, dem Publıfum durch 


die Aufzählung meiner vornehmften Irrungen zu zeis 
gen , daß dieß Geftandniß nicht allgemeine Roms 
pliment , oder vorgebliche Autorbefcheidenheit war. *) 
Verdank' es ihm dagegen das Publifum, wenn es 
fan , und mehr noch den faubern Herren, die ihre 
verdungen hatten , daß ich Durch den fo fiarfen und 
gefliffentlichen Vertrieb ihres Nachdrucke bisher auf 
fer Stand gefeßt wurde, eine ganz umgeaͤnderte, des 
Originals würdigere Ausgabe des Deutfchen Shak 
fpeare zu liefern , wozu ich ſchon feit geraumer Zeit 
betrachtliche Materialien im Vorrath hatte, und daß 
ich in ‚meiner gegenmärtigen Rage, auch beym etwa 
bald eintretenden Bedürfniß einer neuen Ausgabe, 
zu der gewiß fehr mühfamen Ausführung derſelben 
nach meinem ganzen Plan, ſchwerlich mehr Muffe 
und Kräfte aufjufparen hoffen darf, 

Genug, und vielleicht fchon zu viel von mir felbfk. 
— Nur fann ich einen Vorwurf hier nicht ganz uns 
berührg laſſen, der ſowohl der Wielandifchen als- - 
meiner Ueberfegung mehrmals gemacht ift, und von 
Kunftrichtern , die ale Achtung verdienen. Schon 
gleich bey der Erfiheinung des erften Bandes der 
Wielandifchen Ueberfegung erinnerte der Necenfent 
derfelben in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchafs 
*) S. den zweyten Anhang des Hreyschnten Bandes. 
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ten , *) vermutblich, der fel, Meinhard, daß «8 
wohl beffer gemwefen ware , den Shatfpeare gar 
nicht zu überfegen ; fondern daß man lieber, wenn 
ja mit ihm in unferer Sprache etwas vorzunehmen 
wäre , ben Weg des Brumoy mit dem griechifchen 
Sheater hätte einfchlagen follen , und einen Aus: 
zug von Scene zu Scene liefern , um die Defonos 
mie des Stuͤcks und die Situationen, die Sh. oft 
fo glücklich herbey zu führen weiß , nicht zu verlies 
ren, die fchönften und beften Stellen und Scenen 
aber ganz zu überfegen. — Und nicht lange nach der 
Vollendung meiner Ueberfegung nahm ein andrer 
Recenſent in eben diefem Journal **) von der An; 
zeige meines Auffages wider Voltaire im Deutfchen 
Mufeum Gelegenheit, ein Gleiches zu äuffern,, obs 
‚gleich minder glimpflih und mit geraͤuſchvollerm 
Mortaufwande. Denn in der Hauptfache flimmen 
die Grunde, welche beyde für ihre Meynung, Sh. 


haͤtte nicht überfegt werden ſollen, anführen ziem; 


lich überein. | 
Der frühere Kecenfent fieht in feinen Gedanken 
auf einmal alle die elenden Nachahmer, die Hrn. 
W.'s Ueberfegung werde hervorfeimen laffen , alle 
die deutfihen Shaffpeare , die die begrabenen Hans 
mwürfte aufwecken würden, Todtengräberliedlein fin 
gen, Könige rafend werden, Gewitter und Stürme 
mit Herentänzen in Calfonium aufführen , und Ster: 
beglocken zu Grabe würden lauten laffen, Auch muth⸗ 
maßte er, daß der größte Theil der Lefer fich an den 
Fehlern des Sh. ärgern werde, ohne feine Schöns 
*) 3. IX. ©. 259 ff. 
*) Neue Bibliothek 9. fch. W. B. XXIIL ©. 230, ff. 
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heiten zu fühlen ; da zumal die wenigen Leute voh 
Genie und Geſchmack gewiß das Original kieber ſelbſt 
lefen würden, und er sehn gegen eins feßen wollte, 
daß diejenige, die nicht das Herz haben, den Dich⸗ 
ter in feiner Driginalfprache feinen zu fernen; auch 
in feine groffe Verſuchung getathen möchten , daß 
Gold in diefer rohen Erzftufe fo wenig anfinfuchen, 
und die Schlacken abzufondern, wenn ed ausgegra⸗ 
ben werde , als wenn fie es felbft in dem Schadhte 
ſuchen follten. Einen zweyten Einwurf machte er 
fih in Anfehung der groffen Schwierigkeit der Ugs 
berfegung felbft. Der Ueberfeger werde nothwendig 
in den dunfeln Stellen noch zehnmal dunfler als 
fein Original reden , oder ihm einen Verſtand andich⸗ 
ten, den jenes nicht gehabt. Ueberdieß ſchaffe ſich 
Sh. nach dem Berhältniffe feiner Perfonen zu jeder 
eine neue Sprache , die in der Ueberſetzung entwe⸗— 


der ihre ganze Anmuth verlieren , oder durch eine 


Nachahmung leicht fremd und Fächerlich werden dürfte, 

Bon der Deflamation des fpätern Recenfenten kann 
ich bier, meil fie mir allzu redfelig iff, nur das Wer 
fentlichfte anführen, Iſt er doch ſelbſt fo fehr da; 
wider ; wenn man das Ganze liefert ! Wer Luft bat 
Iefe die ganze ſchwere Anflage bey ihm felbft nach. 

Er fieht nun das Unheil ſchon wirklich argerich, 
tet, was jener bloß als möglich beforgte. Die Deuts 
fhen, meynt er, haben durch die Ueberfegung des 
Ganzen Sh. und durd) die Aufführung feiner Stuͤ⸗ 
cke, dramatiſche Kunſt, Feſtigkeit des Geſchmacks, 
und ihr ganzes Theater auf ein ganzes Decennium 
zuruͤckgeſetzt. Shakſpeare, glaubt er, ſollte die Bi⸗ 
bel des Mannes vom wahrem Genie bleiben, in wel⸗ 
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ches man dem gemeinen Kopfe und den Laien den 
Zugang nicht erleichtern duͤrfe. Aus einer fremden 
Sprache werde das Heer der unverſtaͤndigen Nach— 
ahmer nicht leicht etwas nachahmen, befonders, 
wenn daß Lefen des Driginals Mühe und. Eprady 
kenntniß fodre. Man hatte hoͤchſtens nur eine Aug; 
wahl der beften Stellen geben follen ; daran konn— 
ten ſich milde Köpfe die .Zahne gernagen , und in 
Die Kreuz und Queere nachahmen ; es wäre doch 
nie zu ſolchen Scheußlichfeiten gefommen, Der fin 
diſche Geſchmack an leerem Speftafel, an Puppen; 
ſpiel, Aufzügen und andrer ſolcher Schnurrpfeiferey 
werde unvermeidlich wieder in Gang gebracht. — 
Und nun findet der Recenfent es noͤthig, feinen Les 


fern lang und breit vorzubemonftriren, daß nicht als 


les, was heftige Wirfung thut, vortreflih fey. Die 
Scene im Gear , wo Lear und Edgar im Walde zus 
fammen reden, ift, wie er fagt, voll wahrer Dars 
ftellung ; denn die beyden Leute reden fo tolles Zeug , 


als wenn fie verrückt wären, und mit unter erfcheis 
ne ein Zünfchen Vernunft ; fie thue Wirkuug, flars 


fe Wirfung ; denn ihm fey die Vorftellung fo wids 
tig geworden , daß er habe wegfehen müffen, und 
von dem vielen Unfinne der Kopf fo wirblicht, dag 
er fi Baumwolle in die Ohren gewünfche habe, 
Hier fey Wirkung, richtige Darftellung ; aber, fragt 
er , auch Vortreflichkeit? — — Für feine Zufchauer, 
für die Eugländer babe Sh. vielleicht folche gewal⸗ 
tige Hebel mit gutem Erfolge gebraucht; aber darum 
ſey er nicht für den beffern Theil unter uns , dag 
heiffe, für wohl temperirte Menfchen , bey welchen 
Verſtand und Einbildungskraft fih die Wage hal; 


N 
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ten, die zu einem hohen Grade der moraliſchen Aus⸗ 
bildung gelangt find, vortreflich. — „ Wer behaups 
tete, fett er hernach hinzu, daß man den Shakſpea⸗ 
re ganz, wie er ift, überfeßen müffe, hatte entwes 
weder Privaturfachen zu diefer Behauptung , oder 
kannte nur die Menfchen feit geftern , wußte nicht, 
daß der groffe Haufe nie durch fich felbft, aus Grüns 
den und Einficht, fondern bloß aus Nachſpreche⸗ 
rey oder Bewohnbeit urtheilt. „ — Ich übergehe, 
was er hierauf mit ähnlichem Eifer zu Gunften feis 
ner Behauptung vorbringt, daß bey unfrer Nation 
die Bildung des Geſchmacks überhaupt einen vers 
Schrten Gang genommen habe. — „ Bey fo trauris 
gen Afpeften nun, fährt er hernach fort, holen wie 
den Shakfpeare hervor , begaffen und bewundern 
ihn, wie die Leute in Fleinen Städten einen Frems 
den — den Mann , der bey allem groffen Genie 
nicht Das mindefte Befühl für das Schöne hatte, 
den Schriftfteler voller Auswüchfe , vol wilden 
Feuers, vol gefchraubter Wißeley , voll pöbelhaften 
Unfinng , niedriger Sitten! „ — Und num folgt eis 
ne ganze Litaney über dag vielfache Unheil, das das 
durch angerichtet iff. — Aber, daß Gott erbarm ! 
der Schade fey nun einmal gefchehen ; und es fey 
jetst nicht8 weiter mehr zu thun, als, daß alle, bie 
durch ihr Anfehn über die Nachfprecher und Halbs 
fenner etwas vermögen, den armen Shakſpeare durch 
Enthaltung von übertriebenen Lobfprüchen und durch 
Zergliederung des Tadelnswuͤrdigen, in Abficht auf 
ung! aus dem Benfall der Menge und auch von der 
- Bühne verdrängten; und was der wohlgemeynten 
Vorfchläge mehr find. — Zulegt noch ein Auszug 
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aus einem Schreiben eines eben ſo wohlmeynenden 
Freundes des Recenſenten, der, wenn er Landes⸗ 
fürft wäre, die Aufführung der ſhakſpeariſchen Stuͤ⸗ 
cke, die er kanibaliſche, grauſe Schauſpiele und Gla⸗ 
diatorſpiele nennt, verbieten wuͤrde. 

Ich koͤnnte mich nun freylich wohl aus dieſem gan⸗ 
gen mir über den Hals geworfenen Prozeß, wodurch 
ich feines geringern Berbrecheng , als der Geſchmacks— 
vergiftung des ganzen. deutſchen Publikums bejuͤch 
tigt werde, mit der einzigen und kurzen Erklaͤrung 
herausziehen, daß nicht ich, ſondern Herr Wieland, 
zuerſt den Gedanken gefaßt habe, den Sh. nicht aus— 
zugsweiſe ‚, fondern ganz, zu uͤberſetzen; koͤnnte 
mich darauf berufen , Daß id) dag, was einmal als 
Ganze ‚geliefert war, durch nachherige Zerfuͤche— 
lung Boch nicht würde haben aus der Welt fdhaf 
fen können ; und Daß ich bey Uebernehmung der 
neuen Ausgabe in Hrn. Wieland's Abfichten ein 
treten mußte , der es ausdrücklich hoffte und wuͤnſch⸗ 
te ,.daß diefe Ausgabe den vollftändigen Shat 
ſpeare liefern möchte. Und er felbft hat fich ſchon 
wider den harten Vorwurf, Sh. habe gar nidt 
uͤberſetzt werden muͤſſen, den Vorwurf , unnüße, 
oder gar fihadliche Arbeit unternommen zu haben, 
zur Gnüge gerechtfertigt. *) Endlich fönnt ich mich 
auf des fel. Lefing’s , in diefem Punkte doch wohl 
ſehr vollgultiges, Urtheil berufen , der ziemlich lans 
ge vorher, ehe noch an eine Ueberfegung der ſhal— 
frearifchen Schaufpiele gedacht wurde, folch eine Ua 
berſetzung vermißte und wünfchte , und von ihr glaub 
te, fie würde von beffern Folgen geweſen ſeyn, als 
%) B. VIII feiner Ueberſ. Anh. ©. 24. ff 


— — 


und Ueberſetzungen Shaffp. Schaufpiele, 519 
Die Verdeutfchung. eined Corneille und Kacine. ) 
— „Erfilih , fagt er, würde das Volf am Sh. 
weit mehr Gefchmack gefunden haben, als es an 
biefen finden Fann; und Zweytens würde jener gang 
andre Köpfe unter ung erweckt haben , als man 


‚ von diefen zu ruͤhmen weiß. Denn ein Benie kann 


nur von einem Genie entzündet werden ; und ang 
leichteften von fo einem , dag alles bloß der Natur 


‚ zu danfen zu haben fcheint, und durch die mühfas 


-. — 


men Vollkommenheiten der Kunſt nicht abfchredt. » . 
Hiebey alfo könnte ich es bewenden laffen, um fo 


; mehr, je, weniger Senfation jener Tadel beym deuts 


— 


ſchen Publikum gemacht zu haben ſcheint. Aber auch 
mir kann der Vorwurf nicht gleichguͤltig ſeyn, ſo 


viele Zeit und Mühe, die ich zum Vortheil dieſes 
Publikums anzuwenden glaubte , auf eine unnüge 


und ſchaͤdliche Art verſchwendet, zur Verſchlimme⸗ 
rung des deutſchen Gefchmads beygetragen , oder 
wenigftens mich einer fremden Verſuͤndigung theils 


haftig gemacht zu haben. Daher frag’ ich jeden uns. 


parthepifchen Kenner und Beobachter unfrer Literatur 
und ihres Ganges in den letztern zwanzig Jahren, 
ob denn wirklich durch die Verdeutſchung der ſhak⸗ 
ſpeariſchen Schauſpiele fo viel Unheil bewirkt wor⸗ 
den ſey, und ob, wie das mehrere behauptet has 
ben, befonders in den letztern zehn oder zwölf Jah⸗ 
ren, durch die neue Ausgabe diefer Verdeutſchung 
unfer Geſchmack überhaupt, und befonders der dras 
matifche , fo ſehr verfchlimmert , und in feine Kinds 
heit zurückgeführt fep ? Im Ganzen läßt fih dag 
fchwerlich „-fondern eher das Gegentheil behaupten, 
*) Literaturbriefe, Th. I. Br. XVII ©, 100, 


— 
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felbft einige Meiſterſtuͤcke, die wir ſeitdem erhalten 
haben , und wohl ſchwerlich ohne Shakſpeare, wenn 
gleich wohl gewiß ohne alle Ueberfegung von ihm, 
erhalten harten „ felbft diefe ungerechnet! Wenn in 
defi irgend einer an unfern unnafurlichen uͤbertrie— 
benen Schaufpielen voller Schwulft und. Bombafte, 
von regellofer Wildheit und abfichtlofer Weberlas 
dung , lebhaftes- Mißfallen haben kann, und jeden 
Anlaß: benugt hat, Damider zu eifern, fo bin ichs; 
und daß Herrn Wieland's Geſchmack und Gefin 
nung in diefem Stücke vollkommen mit den meinigen 
zufammenftimmt , ‚barüber hat er fich bey fo mans 
cher Gelegenheit öffentlich und beſtimmt genug et+ 
klaͤrt; davon ift auch der Geſchmack, der in feinen 
eignen Meifterwerken herrſcht, und der gewiß nicht 
ohne wohlthätige Wirkung auf den Gefchnack der 





Nation geblieben iff , der redendfte Beweis, Man 


verkennt ung alſo gang,. wenn man ung für Uche 
ber oder Befördrer des Ungeſchmacks halt, der nod) 
nie aufgehört hat, auf der deutſchen Bühne feinen 
Unfug zu treiben; nur daß er es bald in diefer bald 
in jener Form that. Bloß Halbkenner unſers Did 
ters fonnten die fo ganz verfehlte Manier mancher 
Schauſpieldichter, die feit etwa zehn Jahren von Zeit 
zu Zeit auf unfrer Bühne umbhertobten , und zum 
Theil ige fchon wieder verfchwunden find, ſhakſpea—⸗ 
riſche Manier nennen. Und wären diefe Herren 
and) Nachaͤffer Sh.’s gemefen ; was konnte der av 


me Dichter , was fonnten feine armen Leberfeger für: 
Diefen Mißbrauch ? Sie dafür verantwortlich zu hab. 


ten, iſt wenigſtens eben fo ungerecht , ald wenn man 
ein ausgezeichnetes dramatiſches Genie unſrer NW 
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tion, das den .Sh. nicht erſt durch eine Ueberſetzung 
fenneu :lernen durfte, und deffen erſtes Trauerſpiel 
auch gerade zwey Jahr fruͤher, als meine neue Aus⸗ 

gabe erſchien, über alle die ungluͤcklichen dramati⸗ 
ſchen Mißgeburten zur Rede ftellen wollte, ‘die nach 
der Erfcheinung feiner Stücke , nicht ohne ſichtbares 
Streben nad) ‚feiner Manier , zur Welt gefommen : 
find. Und. am Ende.ift aud) wirklich das ganze- Uns 
heil fo groß nicht ; der falfche Geſchmack kann eine 
Weile bey unferm noch allzu ſchwankenden groffen 
Haufen die Oberhand Haben ; aber nicht: lange, fo 


- gelingt. eg den beſſern Schriftfiellern und Kunſtrich⸗ 


tern, bie Rechte der gefunden Vernunft und: Pritik 
wieder zu behaupten ; und die vorhergegangene Gaͤh— 
rung felbft ift dann felten aa: — heilſamen 
Erfolg. 
Den Vorſchlag, bloß Auszuͤge ans dem. Sh. zu 
liefern , that der ſel. Meinhard ohne Zweifel: aus: 
der beften Abſicht, weil er von der Vorzüglichkeit . 


dieſer Methode überzeugt war, und fie in feinen Ver⸗ 


fuchen uͤber die Werfe der -italienifchen Dichter felbft 
befolgte. Auch gab er davon feinen fo feltfanen 
Grund , als der neuere Necenfent; der den Sh. 
auf gut papiſtiſch ald Bibel will angefehen wiſſen, 
die nurindem Genie der Urfprache vorbehalten , und 
dem Layen durch Feine Dolmetfchung verſtaͤndlich 
gemacht werden müffe. AS ob e8 mit zum Genie 
gehörte, Englifch zu. verſtehen, nnd fo viel Englifch 
als zur Lefung und zum völligen Verftandniß dies 
fe8 Dichters erfodert wird! Ueberhaupt aber bleibt 
es, meiner Empfindung nach, mit Auszügen und Ehre 
ſtomathien, allemal eine hoͤchſt unbefriedigende Sa— 


F 
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che ; die Abficht , in welcher fie gemacht find, mag 
noch fo gut und Löblich feyn. Wer verdanft den 
Sefuiten ihre kaſtrirten alten Autoren ? oder vielmehr; 
wer hält die Operation nicht auch bier , mie in je 
dem Fade, für Mißhandlung und Verunſtaltung? 
Mer will die Schönheiten des Dichters nicht lieber 
an Dre und Stelle, als. fo einzeln verpflanzt, few 
nen lernen ? Wer nicht lieber dag Licht durch den 
Daneben. befindlichen Schatten gehoben fehen , und 
auch an den Unvollfommenheiten eines Werks feine 
Unterfcheidungsfraft üben ? Wer thut gern auf fein 
eignes Vermögen, das Beſte zumählen, völlig Ber 
zicht, und uberlaßt die Wahl des Beffern eineman 
dern Blindlinge , ohne fich durch Kenntniß des Au 
ſchuſſes überzeugen zu fönnen, daß hier wirkliche 
Wahl, und Wahl nach feinem Sinne , fey ? Bey 
dramatifchen. Werfen ift dieß , mie mirs feheint, 
noch mehr. der Fall. Die Fabel, die Oekonomie, 
der ganze Gang und Zufammenhang des Studs 
wird durch Auszüge allzuſehr getrennt, zerftücelt , 
und zerriffen ; die einzelnen Scenen ftehen allzu iſo⸗ 
fire da; wir haben zu wenig Gelegenheit , die Chu 
vafter in ihrer ganzen Aeuſſerungsart, in ihren man 
nichfachen Abftufungen, in allen ihren Wendungen 
und Lagen , kennen zu lernen; alles wird verfchoben 
und einfeitig; und an lebhaftes, anhaltendes Inte 
veffe für das Stück ift vollends kaum zu denken. 
Daß man fich übrigens fehr irre, wenn man glaubt, 
Sh. ſey gerade der Schaufpieldichter,, der, wegen 
‚ feiner vorgeblichen Regellofigfeit, wegen feiner did 
len Abfprünge, wegen feines ihm fo oft angefchub 
digten völligen Mangels an Zufammenhange, fol 
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eine Zerftückelung vertrage, darf ich hier wol nicht 
erft beweifen. Auch ware Sh. durch Aushebung 
des Untadelhaften und Nahahmungsmwürdigen dann 
noch weit mehr unfrer Nation als durchaus untas 
delhaft und nachahmungswuͤrdig dargeftellt worden, 
da man nun hingegen, auch ohne Englifch zu verfiehen, 
das Schöne von dem Tadelhaften abzufondern, und 
den, der feine wahren , wefentlichen " Schönheiten 
nachzuahmen verfteht, von dem, der bloß feine Uns 
vollkommenheiten nachäfft , zu unterfcheiden weiß. 
;  Uebrigens habe ich für die Geduld meiner Lefer zu 
: viel Achtung , und zu ihrer eignen Einficht und 
; Billigfeit zu viel Zutrauen, als daß ich fie mit einer | 
‚ zergliedernden Prüfung und Widerlegung der, zum 
: Theil feltfamen ‚, grämlichen und menfehenfeindlis 
ı chen Aeuſſerungen Des _— Recenſenten ermuͤ⸗ 
den ſollte. 
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nen Landesleuten ſowol, als aufgeklaͤrtern Auslan 
dern am meiſten und allgemeinſten bekannt; als Ber 
faffer andrer Gedichte -Fennen ihn unter beyden nur 
wenige; aus dem fehr natürlichen Grunde, weil er 
als folcher weniger bekannt zu feyn verdiente, Ein 
einziges feiner beften Schaufpiele, Ein Hamlet, Ein 
Othello, wäre hinreichend geweſen, ihn der Unfterb 
lichkeit zu verfichern, da er hingegen durch die ganze 
- Sammlung feiner übrigen Gedichte ſchwerlich nur 
bis auf unfer Zeitalter berühmt zu bleiben hätte hof 
fen dürfen. Und doch iſt diefer Gedichte Feine gerin⸗ 
ge Zahl; ein paar derfelben find von feinem ganz 
unbeträchtlichen Umfange ; auch fehlt e8 ihnen nicht 
durchaus an Schönheiten, die fie der Aufmerkſam⸗ 
feit dev Nachwelt märdig machen, Aber bey der 


Leber Shakſp. Gedichte ‚ nebft Prob. derſ. 525 
Zufammenhaltung ihres Werths mit dem innern 
Gehalte feiner Schaufpiele, verlieren Doch Shaffpens 
re's Gedichte groß und klein, zu ſehr; wenn fie gleid) 
auf der andern Geite für den Liebhaber poetifcher 
giteratur, und für den Verehrer dieſes groffen Dich⸗ 
ter8 überhaupt, fehon dadurch eine relative Schäßs 
barfeit erhalten , daß fie doch immer Arbeiten eines 
fo „auflexorbentlichen Geiftes find, 

In dieſer Mückficht hatte man erivarten ſollen, 
daß die vielen kritiſchen Herausgeber feiner Schaws 
fpiele auch diefer , wenn gleich ftieffchwefterlichen , 
Kinder feiner Muſe fich würden angenommen haben, 
und ihnen wenigſtens einigen Antheil ihres Fritifchen 
Fleiſſes geſchenkt hatten; deſſen fie fo fehr -bedurf 


ten. Aber faum hielt man e8 der Mühe werth, fie 


in einige Ausgaben der Werfe des Dichters als Uns 


bang aufzunehmen ; felbft in allen Vorreden der 


Ausleger wird ihrer nicht einmal gedacht, die von 
Dope ausgenommen , der ihrer jedoch nur im Vor⸗ 
beygehen erwähnt. LUnterdeffen hatte fich in die mehr⸗ 
mals von ihnen gelieferten Abdruͤcke, und fchon in 


den älteften derfelben, manches ganz unachte Stud 


mit eingefchlichen ; der Text war vol Fehler und 
Nachläßigfeiten ; und erft im Jahre 1780 erwarb fich 
Herr Malone das DBerdienft , fie in den erſten feis 
ner beyden Supplementbande zu der zweyten Auss 
gabe der Schaufpiele von Dr, Johnſon und Stees 
vens aufzunehmen, die achten Stücfe von den un— 
achten zu fcheiden, und jene mit einem Feitifchen Kom⸗ 
mentar zu erläutern, zu welchem ihm auch Here 
Steevens einige fehr fchaßbare Beytraͤge mittheilte, 

Die altefie Sammlung diefer Gedichte, wovon 
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. manche bey den Lebzeiten ihres Verfaffers fchon ein 
zeln abgedruckt waren, erfchien erft nach feinem Tv 
de, im Fahr 1640. zu London, bey Thomas Cotes 
und John Benfon, in Dftav. *%) Die neuern Aus 
gaben find: eine bey Lintot, in 80. ohne Angabe 
der Jahrzahl; dievon Bildon, 1713. 80. Dievon 
Sewell, 1728, in 4. und gr. 12. ald Anhang jı 
der Popifchen und Nomifchen Ausgabe der Schau 
ſpiele; von dem Buchhandler Evans , 1774. 8%; 
von dem Buchhändler Bell, 1774. 8. als Anhang 
zu feiner aus acht Bänden beftehenden Sammlung 
der zur Aufführung abgeanderten fhakfpearifcen 
Stüce ; und die ſchon erwähnte von Malone, dir 
ich bier vornehmlich zum Grunde legen werde, 
Die benden ausführlichften Gedichte diefer Sam 
Yung find: Venus und Adonis, und der Raub dt 
Cukretia; zwey erzählende Gedichte in gereimten 
Stangen , deren jede aus ſechs fünffußigen Jamben 
befteht. Ich würde fie ganz überfeßen , wenn nicht Hart 
3. €. Albrecht, ein um die englifche Literatur untt 
ung Deutfchen , befonders durch feine Umarbeitung 
der Lowthiſchen Sprachlehre, vorzüglich verdiente 
Mann, beyde Gedichte vor einigen Fahren, im Gan 
zen fehr glücklich, überfegt hätte, **) Es fen hier allı 
*) In der Ausgabe des Sh. von Tohnfon und GSteevens 
vom Jahr 1778. finde ih ©. 243. eine Ausgabe diefer 6% 
dichte von 1609. 4. als die erſte angezeigt. Vermuthlid 
aus einem Irrthum; denn es geſchieht ihrer fonft-mirgend 
Erwähnung; vielmehr haben einige aus dem Umſtande, daß 
diefe Gedichte nicht in des Dichters Lebenszeit erſchienen 
find, einen, obgleich unsulänglihen, Grund wider ihle 
Aechtheit hergenommen. 


*) Denus und Adonis; Ereguin und Gukvesia. zu 
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an einem Auszuge des Inhalts und einiger fehr herz 
vorftechenden Stellen genug, den ich fogleich mit 
‚einigen kritiſchen Nachrichten und Bemerkungen über 
diefe Gedichte verbinden werde, 
| n 
DBenus und Adonis, 
Shakſpeare hat die Zufchrift dieſes Gedichts an 


 Beinvrich Wriothesiy, Grafen von Southampton 
' and Baron von Titchfield gerichtet. Man weiß von 


4 
’ 
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dieſem Grafen ſehr wenig, auſſer, daß er der ver—⸗ 
trauteſte Freund des Grafen von Eſſer, und, der 


Sage nach, ein ſehr wolthaͤtiger Goͤnner unſers 


— —⸗ 124* 


ey 


Dichters gemefen if. alone fand in einem untes 
den gedruckten Sidneyiſchen Papieren befindlichen 
Briefe den Umftand, daß er, nach feiner Entfers 
nung vom Hofe, täglich die Schaufpiele befucht has 
be. Vermuthlich ward dieß eine VBeranlaffung, daß 


. ee Shakfpeare’n fennen lernte , oder wenigſtens 


3 


3 


immer mehr lieb gewann. Sin. der Folge ward er, 
wegen feiner Theilnehfmung an dem milden Projekt 


des Grafen von sEffer in den Tomer gefangen ges 


feßt, und erft nach Abſterben der Königin Eliſabeth 
aus diefem Gefängniffe wieder befreyt. Nach vers 
fhiednen Gluͤcksveraͤndrungen ſtarb er in den Niez 
derlanden , im Jahr 1624. | 
In diefer Zufchrift ſagt Sbakſpeare felbft , baß 
dieß Gedicht fein erſtes , „der erſte Erbe feinen 
Erfindungsfraft ſey; ein: Umftand , der es für fich- 
allein ſchon ſehr merlwuͤrdig machen müßte, Wenn: 


Gedichte von Schaffpeare; aus dem Englifchen überfehtz 
mit beygedrucktem Original. Halle, 1783. ar. u. 
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es zuerſt einzeln abgedruckt fen, laͤßt ſich nicht ger 
wiß beſtimmen, ob man e8 gleich ſchon d. 18. April 
1593, und wieder den 23. jun. 1594. in die Verlags⸗ 
regifter der Stationerg eingetragen finder. Vermuth 
lich wurde e8 in dem leßtern Fahre zuerft wirklich 
gedruckt, und mehrmals in den darauf folgenden 
Jahren. Die ältefte Ausgabe, die Dr. Farmer 
und Herr Malone auftreiben fonnten, war von 1600, 
12. auf die hernach noch einzelne Abdrücke im Jahr 
1620. 8. und 1636, 12. folgten. Bon Schriftftellen 
zwifchen 1594 und 16000 wird dieß Gedicht zum üfe 
tern erwahnt, und gemeiniglich mit groffen Lobſptuͤ 
chen. Ueberhaupt fcheint Sh. um die damalige Zeit 
mehr durch feine Gedichte, als durch feine Schaw 
foiele , berühmt geweſen zu fenn ; wenigſtens wen 
den fie weit öffrer genannt, oder durch Anfpielun 
gen angedeutet. Und in der That zeichneten fie fh 
von den damaligen poetifchen Arbeiten gar fehr aus, 
and fonnten felbft durch ihre Mängel dem damali 


gen Gefihmacke nicht anftößig, vielmehr mußten fr 


Demfelben äufferft befriedigend ſeyn. 
Alnmittelbar mit der erften Stange des Gedichte 


hebt die Erzählung an; und zugleich iſt fie Anfn 


digung des ganzen Inhalts: 

„Eben hatte die Sonne mit purpurrsthem Ant 
„liße dem mweinenden Morgen dag legte Lebewol 94 
„fagt, als der rofenwangige Adonis Hin zur Jagd 
»eilte. Die Jagd liebte er; aber hoͤhnend verlachte 
„er die Liebe, Schnell naht ſich ihm die ſchmach⸗ 
„tende Venus, und gleich einem dreiften Buhler/ 
„trage fie fich ihm an.» 

Mit vielen Lobſpruͤchen, die fie feiner — 

macht / 
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‚macht, bittet fie ihn, von feinem Roß abzuſteigen 


und fich bey ihr auf die Wiefe niederzulaffen, wo fie, 


ihn taufend füffe Geheimniffe zu Iehren, und ihn 


mit Kuͤſſen zu erflicken, aber. nicht.zu ermäden vera 


fpricht : „mit gehn Kuͤſſen, fo furs alg einer ; und 
Einem, fo lang als zwanzig ;» Hierauf ergreift fie 


feine Hand , und ſtark durch die Liebe, zieht fie 
ihn vom Pferde herab, das fie an einen Baum feſt⸗ 
‚ bindet: Ihn felbft ziehe fie auf die Erde, lehnt 
ſich neben-ihm hin, freichele feine Wange , und ver—⸗ 


} 


ſchließt ihm den Mund mit Kuffen, den er zu Vor⸗ 


wuͤrfen Öffnet. Mit ihren Thränen dämpft fie die 
jungfraͤuliche Glut feiner Wangen, und fühle ihn 


mit ihren Seufzern. 


„VWie ein hungriger Adler, gierig durch langes 


„Faſten, mit feinem Schnabel auf Federn, Fleiſch 


„und Bein ftößt, feine Schwingen ſchuͤttelt, und 
»alles eilig verſchlingt, bis er entweder gefättige , 
„oder feine Beute verzehrt iſt: fo Füßte fie feine 
„Stirn, feine Wange, fein Kinn, und da, wo fie 


„aufhoͤrte, begann fie aufs neue. 
Gleich einem ins Netz verſtrickten Vogel liegt Ado⸗ 
nis in ihren Armen gefeffelt ; und al fein Wis 


derſtand entflammt .die Liebe der Venus nur immer 
mehr, Bey ihrer fchönen, unfterblichen Hand fchtwöre 


fie, nie. von feinem fanften Buſen gu tweichen, bis 
ein Kuß von ihm ihr feine zahllofe Schuld bezahlt. 
Diefen fcheint er ihr geben zu wollen; siehe ſich aber 


ſchnell wieder zuruͤck. 


»Hartherziger Juͤngling, ruft ſie; nur einen Kuß 
»berlang’ ich; und du thuſt fo ſproͤde? — Wie ich 
„dich ige bitte, fo.flehte mir einſt der ernſte, furcht⸗ 

gt 
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„bare Gott des Krieges felbft , deffen ſehnenreichet 

„Nacen ſich in der Schlacht niemals. bog, um 
‚ber überall, wo er erfcheint, in jeden Kampf 
„fliegt; und doch war er mein Gefangner und mein 
„Sklav; und bat. mic) um Das, was ich dir un 
„ gefodert anbiete. > 

„Ueber meine Altäre hatte er feine Range aufge 
„bangen , feinen oft umfonft befampften Schild, 
„feinen nie bezwungnen Helm; um meinetwillen 
„hatt! ee Scherz und Tanz gelernt, und Koſen, 
„ und Spielen, Tändeln, Lächeln und Necken ;» uf #4 

Diefe, und noch weit mehr Ermunterungen , tiv 
‚durch fie ihn auf ihre Reige aufmerffam zu machen 
fucht , und ihm vollen Genuß diefer Neiße. anbietet, 
‚werden noch verfchiedne Stangen hindurch fort 
ſetzt. Uber. vergebend; denn Adonis fühle mehr di 
brennende Sonnenhiße , ale den Fleinften Funken 
der Gegenliebe , und will davon. Venus ermiul 
Ähre Anträge, und ihre Verweiſe über feine Une 
pfindlichkeit. 

„Endlich thut Ungeduld ihrer uͤberredungsreichen 
„zunge Einhalt, und ſchwellende Leidenſchaft macht 
„ſie verſtummen. Rothe Wangen und feuerbol⸗ 
Augen ſtrahlen ihre Kraͤnkung hervor; und ſie, fon 
Schiedsrichterin der Liebe, weiß ihre eigne Sach 
nicht zu ſchlichten. Jetzt weint fie jetzt verſucht 
ſie zu ſprechen; jetzt wird ihr Verſuch durch Schluch 

„sen unterbrochen, » 

Bald fchürtele fie ihr Haupt; und bald fein 
„Hand; bald blickt fie auf ihn; bald auf die Er 
» Dann umfalten ihn ihre Arme wie ein Band; um 
nfie wuͤnſcht — doch er wuͤnſcht nicht in ihren W 
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; inen gebunden zu liegen; und indem er ſich ſtraͤubt, 


um fi) log zu machen; fließt fie ihre — 


4 GE 


„ger in einander, „ 

Ihre Bitten werden noch ——— — * ber 
Dichter giebt hier ſeinem Witze nur allzu freyes 
Spiel mit dem Bilde eines von der Venus gefans 
genen Wildes, deffen Gehege, Huth und: Thiergats 
ten fie felbft feyn wi, So auch, wenn er des Ado⸗ 
nis Betragen dabey ſchilbert: 

„Adonis lächelte verachtend dazu, fo, daß in je— 


der Wange ein reitzendes Gruͤbchen entſtand. Der 
„Gott der Liebe grub ſich dieſe Höhlen, um, wenn 


— ⸗ —— —— 
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„er getoͤdtet wuͤrde, in einem fo einfachen Grabe 
;, begraben zu werden; denn er wußte gar wohl; 
„wenn er hier ju liegen Fame, daß hier die Liebe 
lebe , und daß er hier nicht todt ſeyn Fünne. „ 
Venus gerath dadurch noch mehr in Verwirrung, 


und ihr Verlangen wird immer ungeſtuͤmer. Ado— 
nis aber achtet e8 nicht, fondern macht ſich loe von 


br, und eilt feinem Pierde zu. 
3, Aber: fieh! aus einen benachbarfeit Gebuſche er⸗ 


| „fieht ein junges, muthvolles und ſtolzes Mutter 
: „pferd den ſtampfenden Jagdhengſt des Adonig ; 


„und ſtuͤrzt berbor , fihnaubt und wiehert laut. Der 


' »Hengft mit ſtarkem Nacken, der an einen Baum 
5 gebunden ift , jerreißt feinen Zügel, und rennt eis 


»lig Zu jenem Bin: 5 

„Gebietriſch baͤumt er fi ch, wiehert, hpringt 
„und zerſprengt den gewirkten Gurt. Die ſchwangre 
Erde verwundet er mit feinem harten Huf; und 
„ihr holer Schooß ertönt davon mie Donner des 
> Himmeld. Das eiferne Gebiß zerknirſcht er mit 


PR 
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„feinen Zähnen, und Kine das, was ihn bihen 
„ bezwang. ». - 

„ Seine Ohren fpißt er empor ; ; feine gefämmte 

„niederhangende Mähne fteht igt über feiner 94 
„ wölbten Stirn empor; feine Nüftern trinken die 
Luft; und , wie aus einem Ofen, fleigt Dampf 
„daraus hervor. Sein Auge, im- zurnenden Feuer— 
„ glanz , fpricht feinen erhigten Muth , und fein brün 
„ſtiges Derlangen, » 

» Bald trabt er, als zahlt” er Die Schritte, mit 
„ebler Majeftät und befcheidnem Stolz; bald baumt 
„er fich, dreht fih, und huͤpft umher, als mwoll 
„er fagens fieh! fo beweiſ' ich meine Kraft; und 
„fo feßle ich das Auge ber fhönen Stutte , 
„ dort flieht.» 

„Was kuͤmmert ihn ſeines Reuters zuͤrnender In 
muth ? fein ſchmeichelndes Holla! oder fein: Ste, 
„ſag' ich! Was fragt er jetzt nach Zaum oder fi 

„ hendem Sporn? nach reichen Decken, , oder prädy 
„tigem Gefchirre ? Er ſieht feine Geliebte , und fit 
„fonft nichts ; denn fonft nichts befriedigt feine Rob 
„zen Blide,n — | 

Ich habe den größten Theil dieſer Beſchrei⸗ 
bung hieher geſetzt, weil ſie unſtreitig, vornehmlich 
in den wolklingenden Verſen des Originals, , vi 
Noetifches hat. Vermuthlich hatte Shakfpeare beh 
einigen Zügen derfelben die herrliche Befchreibung 
des Pferdes im Buche Ziob in Gedanken. Auch 
der weitere Verfolg diefer Schilderung hat manche 
eingelne Schönheiten. — Umſonſt verfucht Adonid 
feinen. Hengft zuruͤckzuholen; er eilt mit der Stuft? 
dem Walde zu. Nun erhalt Venus neue Gelegen⸗ 


— 
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heit, ihm ihre Liebe anzutragen. Sie geht wider auf 
ihn zu; aber ernſt blickt er vor ſich zur Erde, und 
hernach nur ſeitwaͤrts auf ſie hin. 

„O! welch ein Anblick war es, wie ſie ſo zu dem 
„widerwaͤrtigen Juͤnglinge hinſchlich! den ſtreiten⸗ 
„den Kampf der Farben auf ihrem Geſichte zu bes 
„merfen, wie Weiß und Roth einander verjagten ! 
„Jetzt ward ihre Wange bleich; und gleich darauf 


„fpruhte fie Feuer, wie die Luft Blige, von fich. » 


„Itzt war fie gerade vor ihm, wo er faß; und, 


| »gleich einem demüthigen Liebhaber, Eniet fie vor 
ihm Hin. Mit der einen fehönen Hand hebt fie 


„feinen Hut in die Höhe ; und ihre andre zarte Hand 


„berührt feine fchönen Wangen; und auf ihnen wird 


EN 


„der Druck ihrer fanften Hand gleich fo fichtbar, 
‚»fie jeder Fleck, auf frifch gefallnem Schnee. » 


Und nun entfpann fich ein Streit ihrer Blicfe uns 
ter einander, deren Bedeutung Thraͤnen erklaͤrten, 
wie ein Chor die Handlung eines Schaufpiels, *) 
Sie faßt ihn bey der Hand, und beginnt eine neue 
Anrede, die er aber bald mit neuen Weigerungen 


‚ unterbricht, Er will fein entlaufenes Pferd wieder 


auffuchen; und Dieß veranlaßt eine, wie man leicht 


vermuthen kann durch alle Praͤdikamente ausgefuͤhr⸗ 
*) Man erinnert fi ch vermuthlich aus einigen Schauſpielen 


unſers Dichters, daß er, gleich ſeinen Zeitgenoſſen, die Per⸗ 
fon, welche den Prolog und andre Anreden an die Zuſchauer 
gecitirten , den Chor ‘sit nenmen pflegt. Herr Malone 
glaubt in diefer Stelle einen, vielleicht doch nicht ganz hin⸗ 
reihenden , Beweis zu: finden ,. daß Sh. dieß Gedicht erft 
gefchrieben haben muͤße, nachdem er feinen Geburtsort ver, 
laſſen hatte , und zu London mit der CAANAT bebannt 
geworden war. 


—* 
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te DVergleihung der weit gröffern Empfaͤnglichkeit 
diefes Pferdes für die Leidenfchaft der Liebe, wur 
durch der unbeswingliche Kaltſinn feines Herrn ber 
ſchaͤmt werde. Aber das. alles iſt vergeblich , und 
Adonig wird endlich ſo ungeduldig, daß er im Bu 
grif if, ‚der Venus die bitterfien Dermeife su geben, 
Die bemerft fie, noch zeitig genug, um ihnen dw 
durch zuvor zu kommen, daß ſie, wie durch feinen 
zürnenden Blick betroffen , halb ohmmächtig. zur En 
de niederſinkt Adonis haͤlt ſie fuͤr todt, beruͤhrt ih⸗ 
re Wangen, Lippen, Finger, ihren Puls, um fi 
ins Leben zurück zu rufen, und giebt ihr zuleßt einen 
Kuß. Jetzt fihlagt fie Ihre blauen Augen wieder auf 
und beyder Blicke begegnen einander. Abermald 
die haͤrtlichſten Lobſpruͤche des Venus auf die Augen 
und Lippen des immer noch fuͤhlloſen Geliebten, de 
fie um Nachficht gegen feine noch su unerfahrne Si 
gend und um Entlaffung bittet, weil fchon die Nacht 
hereingubrechen beginnt, zum Abſchiede giebt er ihr 

noch einen Kuß, ber ihre ganze Liebe wieder ent 
flanımt, und den fie mit heiffefter Inbrunſt zu wie 
berholen, zu vervielfaͤltigen verſucht. Endlich laͤßt fe 
fich jedoch durch feine Bitten bewegen, ihm Lebewol 

zu fagen; nur wuͤnſcht fie, ihn Morgen wieder ji 

fehen. ‚Diefen Wunſch aber kann er ihr nicht gewaͤh⸗ 

ren, weil er mit einigen Freunden auf den folge 
den Tag cine wilde Echmeinsjagd verabredet hat 
Erbleichend -und zitternd .. hört fie das, umſchlingt 
mit ihren Armen feinen Hals, und fo finfe fie untıt 

ihm zur Erde, : Ueber die Gefahr diefer Rage ſpielt 

der ganze Wit des Dichters in nicht allzu zuchtigen 

Bildern; aber für den Falten Adonis wurde fie eben 
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aig gefaͤhrlich, als für die Göttin der Liebe 
3. Aufs neue- muß fie ihre -Beredfamfeit zu 
nehmen, da er fie abermals bittet, ihr gehen 
en. .. 

uw haͤtteſt fchon gehen ſollen, fagte fe, lange 
1, holder Knabe! haͤtteſt du mir nicht geſagt, 
left auf die Jagd des wilden Ebers gehen! 
ß dir rathen; du weißt nicht, mas das auf 
yat,. mit des Wurffpieffes Spiße einen unbanz 
ı Eber zu verwunden der feine nie verdedks 
Hauer immerfort weßet, gleich einem blutgigs 
\, de Wurgens gewohnten, Mebger.» - _ 
ıf feinem bogenförmigen Rücken fteht eine gan⸗ 
schlachtordnung borfliger Speere, - die immers 
einen Feinden drauen, - Seine Augen funfeln 
Seuerwürmer , wenn er ergrimmt; fein Rüffel 
überall Gräber, wohin er geht. Gereitzt, 
er-alles an, was ihm in den Weg kommt; 
wer: er ſchlast den Tan feine — 
m. u. Zr Be u 

:ine —— — mit — Bons 
geruftet,, find zu ſtark, als daß deines Spees 
Spige fie durchdringen fonnte. Sein kurzer 
v Nacken ift nicht leicht: zu verletzen; iſt er im 
h, fo wagt er fich an den Löwen ſelbſt. Di 
igen Stauden, die in einander verſchlungnen 
ye fcheiden aus Furcht vor: ihm fogleich von 
uder, fo bald er durch fie hinſtuͤrzt. 

h! ee achtet deines holden Antlißes nicht 
das Auge des Liebesgottes willige Blicke 
t; niht deiner fanften Hände, deiner. fülfen 
ven, Yeiner chryſtallhellen Augen, Deren voll 
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kommner Reitz die ganze Welt in Erſtaunen feht; 
„fondern , wenn er fich: deiner bemächtigt hat, — 
„ſchrecklicher Gedanke! — wird er diefe Neige zer⸗ 
» wählen ‚ wie er dag Erdreich zermühlt. » 

- Sie fährt in dieſem Tone fort, ihm ihre angfk 
lichen Beforgniffe als Soigen ber ſtaͤrkſten Eiferſucht 
zu ſchildern: 

„Jene ſchlimme Angeberin, jene Unheil bruͤtende 
„Ausſpaͤherin, jener Krebs, der an der Liebe zarten 
„Bluͤthen nagt, jene Ueberträgerin , die zwiſtvolle 
„Eiferfucht ‚ die bald wahre, bald falſche Neuigfei 
» ten uͤberbringt, ſchlaͤgt an mein Herz, und flüftert 
+ mir® ins Ohr, daß ich deinen Tod fürchten muß, 
„wenn ich Dich liebe, „ 

: „Und überdieh noch mahle fie — Augen das 
„Bild eines wütend ergrimmten Ebers, unter dei 
„fen ſcharfen Hauern ruͤcklings eine Geftalt, gleid 
„der-deirligen , liegt, ganz mit Blut überdedt; e 
sn Juͤnglings, deſſen Blut auf die’ frifchen Blu 
„men hintröpfelt, die dann vor Schmerz ſich zu 
» Erde ſenken, und ihr Haupt neigen.» 

Aller diefer Ahndungen torgen widerrath fie ihm 
fein Vorhaben, und bitter ihn, es wenigſtens dahin 
abzuändern , daß er. lieber Hafen, Füchfe oder He 
he jage. Hier folgt wieder eine ganz — di 
fchreibungs : 9 
„Wenn du nun — ſtockblinden Haſen auf kl 
» Spur haft, fo fieh, wie der arme Unglückligt, 
. „um feinen Leiden zu entfliehen , fehneller als de 
» Wind dahin lauft, und mit welcher Aungfrlichkeit 
»er bald dahin bald dorthin in taufend Kruͤmmun⸗ 
„ gen fich fehlängelt, Die vielen Auswege uıd Schlupf 
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„wege, die er nimmt, Mind mie ein Labhrinth, um 


„feine Verfolger zu vermwirren. » 
„zuweilen vennt er unter eine Heerde Echafe, das 


‚mit die fchlauen Hunde in ihrer Witterung irre‘ 
‚werden mögen ; zuweilen dahin , wo fich erdwuͤh⸗ 


lende Kaninchen aufhalten, um dem Belfern der 
‚larmenden Hunde Einhalt zu thun; bald gefellt er 


er fich zu einer Schaar des Wildes. Gefahr Ichre 


Raͤnke; Wis dient der Furchtfamfeit „ - 
„Denn, dert wird fein Geruch mit der Wiltes 
rung des übrigen Wildes vermifcht; und fo wers 
den die heiſſen, der Spur nachfchnaubenden Jagd⸗ 
hunde irre, und hören mit ihrem lauten Gebelle 
fo fange inne, bis fie mit vieler Mühe feine Spur 
vieder ausfindig gemacht haben. Dann greifen 
ie ſich deſto lauter an; und das Echo wieder— 
alle , als wäre — eine andre Jagd in ben 
uften.» - 

‚Und nun ficht der arme Ramler — auf einem 
Yagel auf feinem Hinterpfoten mit geſpitztem Ohr, 
m: 3 horchen, ob ihn feine Feinde noch immer 
erfolgen. Auf einmal hoͤrt er wieder ihr- lautes 
efchrey, und wird. niedergefchlagen gleich einem 
votfranfen, der die Sterbegloce hört. » 

Sieh dann, wie der arme thaubetriefte Elende 
Id dahin bald dorthin lauft, und den Weg mit 
ner Spur bezeichnet. Jedes neidifche Dornges 
zuch zerritzt feine müden Laͤufte; jeder Schatten, 
es Geräufch hemmt feinen Lauf. Denn Jeder⸗ 
un tritt den Elenden mit Fuͤſſen, und wer nieds 
iſt, dem hilft Feiner auf,» —! 

onis Bitter fie aufs neue, ihn von fich zu laß 


+ 
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fen ; aber- Venus ſtellt ihm die Gefahren vor, die 
das Dunkel der Nacht ihm droht. Auch dieß Duns 
kel weiß fie ſinnreich und zum Lobe ihres Geliebten 
zu erklaͤren. Es iſt Eiferſucht der Cynthia, die ihr 
Licht der Natur entzieht, weil ſie in: ihm eine Schoͤm⸗ 
heit gebildet hat, wodurch ſie und ihr Bruder, der 
Sonnengott, übertreffen — — das iſt 


u umfonft : - 


„Liehe dir die Liebe, ſagt Adonis, ang Hans 
„fend-Zungen,, und ‚wäre jede. diefer Zungen here 
„dender, als die deine; bezaubernd, tie: die Lieder 
„ber. wollüftigen Sirene ; fo wäre doch der verfuͤh⸗ 
„ rerifche Gefang für mein Ohr verloren, Denn wiſſe, 
„mein Herz ſteht bewaffnet: in meinem Ohr, und 
»verſtattet feinem falfchen Ton in daſſelbe Eingang. » 

Auch macht er ihr ‚über die Art ihrer Liebe. und 
das Buhleriſche ihrer. Anträge, bittre Vorwürfe, 
und erklärt fie für Wolluft, die von er * 
ſehr verſchieden ſeyf: 

„Liebe, ſagt er, erquickt, wie der FE 
„nach dem Regen; aber Wolluft gleicht dem Ungs 
witter nachdem Sonnenfchein. Immer friſch bleibt 
„der milde, Lenz der Liebe. z aber der Winter der Wob 
„luſt triet ‚ein, ehe der Sommer halb geendigt ill. 
„Liebe ſaͤttigt fi) nie; Wolluſt ſtirbt vor Ueberlo 
„dung; Liebe -ift lauter Wahrheit; Wolluſt laufe 
„trugvolle füge - 

Endlich reißt er fich mit Gewalt aus. ihren Um 
armungen los, eilt durch das Dunfel der Nacht bin 
weg; und „iwie ein funfelnder Stern aus der Luft 
„herabſchießt, fo ſchluͤpft er in Nacht gehüht aus 
„den Augen ber Venus. 
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„Ihr Blick Fchieße ihm nach, wie einer, der am 
„Ufer auf einen eben eingefchifften Freund ſtarr Hinz 
„blickt, bis die wilden Wellen ihn unfichtbar ma; 
„chen, deren gethurmte Wogen mit den ihnen bez 
»gegnenden Wolfen kampfen; fo verhitllte die uner— 
„bittliche » pechſchwarze Nacht: den Gegenftand, an 
„dem fie'ihre Augen weidete. . 

„Betäubt ſteht fie da, gleich einem, der unver⸗ 
‚feheng einen Foftbaren Edelftein in die Fluch fals 
‚len ließ; erſtaunt wie - oft. nachtliche Wanderer 
‚find, wenn ihr Licht in einem unfichern : Walde 
ausgeblafen. wird; eben fo verwirrt lag fie im Dun⸗ 
feln da, indem fie ihren — Wegweiſer ver⸗ 
loren hatte. ». 

Sie füllt die Luft mit item Wehklagen und 
rauergeſang; und der Wiederhall tönt ihn zurück, 
id dieſe Klagen währen Bid zum Anbruche des 
Yorgens for&, der durch daß Lied der fich empor 
wingenden Lerche geweckt mird. Venus begrüßt 
ch ibn mit Gefang, und fleht ihn um Schuß fire 
en Adonig, - Dann eilt fie zu einem Myrthenwal⸗ 
‚ wo fie endlich von fern feine Jagdhunde verz 
nme, und dem Schallenacheilt. Das immer zus 
mende Gebelle feßt fie in Schrecken, weil fie darz 
> Kampf mit einem Eher, Bären, oder Löwen 
muthet. Angſtvoll fteht fie da; und auf einmal 
ickt fie den gejagten wilden Eber : 

Deffen fchanmender Mund, ganz vom Blute 
roͤthet, ein neues Schrecken durch alle ihre Ner⸗ 
nr verbreitet, wovon fie wie wahnſinnig, ohne 
bſt zu wiffen wohin, fortgetrichen wird. Set 
ift fie dorthin, und will nicht weiter; aber dann 
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5 eilt fie Wieder zuruͤck, dei Eu eines Mordes in 
— Pa 

In dieſer ira Verlegenheit trift ſie auf ei⸗ 
nen Jagdhund nach dem andern, und ahndet aus 
ihrem klaͤglichen Betragen vollends den Unfall ihres 
Geliebten. Halbverzweifelnd apoſtrophirt ſie den 
Tod, und macht ihm die heftigſten Vorwuͤrfe. 
»Die Goͤttinnen des Schickſals, ſagt ſie unter 
„andern , werden Dich dieſes Streichs wegen vers 
„wünfchen.‘.. Sie heiſſen dich Unkraut ausgaͤten; 
» und du pfluͤckſt eine Blume. Der Liebe goldner 
> Pfeil hatte auf! ihn fliegen; der ſchwarze Speer 
»des Todes hatte ihn nicht durchbohren ſollen! — 
Ein Strom von — —— und erſtickt ih⸗ 
se Re m 
. 5 Anden hört ſie in da Ferne den Ruf eines Jaͤ⸗ 
8es. "Nie freute ſich ein Säugling: fo ſehr des 
* Wiegenliedes ſeiner Amme. Die ſchrecklichen Phan⸗ 
„taſien, denen fi € nachhänge; firebt diefer Laut der 
3 Hoffnung zu berjagen. Denn itt heißt neu aufle 


»bende Hoffnung fie wieder froh feyn, und fchmei 


3» chelt ihr, dieß fen Adonis Stimme.» — 


Ihre Vorwürfe wider den Tod verwandeln fih | 


nun in Abbitten und Lobſpruͤche; und alle Schuld 
ihres Unmuths fchiebt-fie auf den Eher, der ihr be 


gegnete, Ein muntres Jagdhorn, das fie auf ein⸗ 
mal ertoͤnen hoͤrt, belebt ihre Hoffnung noch mehr. | 
Aber wie erfchrieft fie, als fie hinzu fliegt, und auf 


den entfeelten Leichnam ihres Adonis ſtoͤßt. Ihre 
Augen, wie durch den Anblick ermordet, wie Ster— 
ne, vor dem Tage verfchämt., ziehen fich zuruͤck; 
bis ſie endlich fie wieder öffnet, und die weit of 
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ne Wunde erblickt , die ihm der Eher geſchla⸗ 
gen hat. ge — 

„Ueber feine eine Schulter hieng fie ihr Haupt, 
„boll ſtummen Gefühle, voll verliebten Wahnfinng, 
„Ihr duͤnkt, er konnte nicht fferben, er iſt nicht 
todt. Ihre Stimme ſtockt; ihre Glieder ſtarren; 
‚ihre Augen: zuͤrnen, daß fie je vorher haben wei 
‚nen fonnen. a — 8 u 2 

Alles ſieht fie doppelt, alles zwiefach groß und 
hrecklich, und beginnt num die jammervollfien Klas 
en über ihren Verluſt, der iht Verluſt für die ganze 
datur zu ſeyn fcheint. Alles duͤnkt ihr von ihm bez 
ubert, in ihn verliebt geweſen zu feyn: | 
» Sein Angeficht zu fehen, gieng der Löwe hinter 
irgend eine Dede, um ihm feinen Schreden eins 
jagen. Gang er zu feiner Erholung, fo ward 
er Tiger zahm, und hörte fanftmüchig ihm zu. 
Venn er ſprach, ſo ließ der Wolf ſeinen Raub 
ahren, und ſchreckte dann das ſcheue Lamm den 
anzen Tag uͤber nicht. | ir 
» Spiegelte fih im Bache fein Bild, fo fpreites 
n die Fiſche ihre goldnen Kiefern darüber; war 
“in der Nähe, fo freuten fich die Voͤgel dergeſtalt, 
aß einige fangen, andre ihm in ihren Schnaͤbeln 
aulbeeren und reife rothe Kirſchen brachten. 
ie weideten ſich an ſeinem Anblick; und er ſich 

ihren Beeren. » er | 
Aber Diefer grimme , aͤuſſerſt ſcheusliche Eher — 
ſen niedergefenftes Auge immerfort nach einem 
abe ſucht, er ſah nie die holde Geſtalt, in die 
gekleidet war; das beweist ſein Betragen gegen 
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„ihn, Dbder hat er fein Geficht geſehen; fo wolle 
„er gewiß ihn Füffen , und tödfefe ihn darüber. „ 

Diefe Vorftellung verfolgt fie noch weiter, und 
finft hin über feinen Leichnam: 

„Sie blickt auf feine Lippen; und die fi ad bleich; 
» fie faßt ihn ben der Hand; und die iſt kalt; fie fluͤ 
„tert Klagetöne in fein Ohr, ale ob er fie noch ver; 
„nahme Sie hebt die Augenlieder auf, Die feine 
»Augen verfchlieffen ; doch ach! fie ficht zwey audı 
„gebrannte, dunfle Lampen. » — 

Dann fpricht fie von nun an über alle Fünftige 
Liebe Verwünfchungen aus: 
„Weil du todt bift, ſieh! fo weiſſag' ich, da 
kuͤnftig Kummer und Eiferfucht alle Liebe begleu 
„ten fol; lieblich fey ihr Anfang, und berbe ihr En⸗ 
„de. Nie ſey fie gehörig geordnet ; immer zu hoc) 
»oder zu niedrig; fo daß alle Freuden der Kiche nie 
„ihre Schmerzen aufiwiegen !» 

„Sie fey wankelmuͤthig, falfch , und vol Betrug, 
rn * werde ſchnell durch Einen Hauch ſchon ver— 
„ſehrt. Der Grund ſey Gift, und die Oberflaͤche 
„uͤberſtreut mit Suͤßigkeiten, die den ſchaͤrfſten Blid 
»täufchen. ‚Den ſtaͤrkſten Körper foll fie aufs auß 
„ſerſte ſchwaͤchen, den Weifen ſtumm machen, und 
„Thoren beredt',„ 

„Karg und verſchwendriſch ſoll ſie ſeyn, und das 
„graue Alter tanzen lehren. Der wilde Blick des 
„Boͤſewichts fol durch fie ruhig werden ; den Rei— 
schen foll fie herunter bringen, und den Armen mi 

Schäten bereichern. Raſend foll fie mitten, und 
»dabey feltfam ſanftmuͤthig feyn , die Jungen alt / 
und die Alten zu Kindern machen. 
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„ Da fen fie argwoͤhniſch, wo nichts zu fürchten 
si, und da furchtlos, wo fie am meiften mißs 
„trauiſch ſeyn follte ; fie fey mitleidig und hart, und 
„täufche da am meiſten, wo fie am aufrichtigften zu 
„fenn ſcheint. MWiderfpenftigfen fie, mo fie am zu⸗ 
„kraulichſten thut; mache die Herzhaften furchtſam, 
„und die Feigen muthig! 

„Sie ſey Urſache des Krieges und ſchrecklicher Er⸗ 
„augniffe , und ſtifte Zwietracht zwiſchen Water 
‚und Sohn; allem Mißvergnügen fo ergeben und 
‚dienftbar, wie duͤrres Brennholz dem Feuer iſt! 
‚Denn ,'da der Tod meine Liebe in ihrer erften Bluͤ⸗ 
the erſtickt; fo ſollen auch die treuften Liebenden a 
rer Liebe nicht froh werden. „ — 

» indem wurde der holde Knabe, der getsptet ihr 
sur&eitelag, gleich einem Dunfte vor ihren Blick 
binmweggefchmolzen; und aus feinem Tlute, dad 
auf dem Boden verfprüßt war, entfprang eine purs 
surne , mit Weiß gefprenfte Blume; ein Ebenbild 
feiner bleichen Wangen, und des darauf in runs 
en Tropfen flehendeh Blutes. 

„Sie neigt ihr Haupt, die neu entfproffene Blu 
ne zu viechen, und vergleicht ihren Duft dem 
Jauıch ihres Adonis. An ihrem Bufen foll fie bleis 
en, Da er felbft ihr durch den Tod entriffen iſt. 
sie Bricht den Stengel, und vergleicht mit Thranen 
nn grünen Saft, der beym Brechen bervorquillt. » 
Arme Blune, fagt fie, dieß ward deines Bas 
r8 rt, — du füffer Abföümmling von einem 
‚ch füffer duftenden Baker! — um jedes Fleis 
z Grams willen feine Augen zu neben, Für 
» alleine nur wollt er aufwachſen; und dag will 
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auch din Aber wiſſe, es laͤßt ſich eben fo. gut att 
meiner Bruſt verwelken, als in feinem Blute. 
„Hier war deines Vaters Bette; bier an meine 
„Bruſt. Du bift fein nachfter Blutsverwandter, 
„und haft das nachfte Recht daran, Komm ,. indie 
„fer hohlen Wiege ruhe fanft ; mein klopfendes 
„Herz fol dich Tag und Nacht wiegen, Sn feine 
„Stunde foll irgend eine Minute fepti, , worin id) 
nicht die Blume meines theuren Geliebten kuͤſ⸗ 
„fen, wilk,n — 

uUnd ſo eilt fie, der Welt muͤde, hinweg, und 
5 ſpannt ihre ſilberweiſſen Tauben an, durch deren 
geſchwinde Huͤlfe ſie, ihre Gebieterin, auf ihrem 
„leichten Wagen ſchnell durch Die leeren. Luͤfte hin 
„weggefuͤhrt wird. Sie eilen mit ihr nach Paphos, 
„wo ihre Königin ſich einzufpeeren , fiih vor Nie 
„ mand ſehen su laſſen Willens iſt. » 


Weann dieſes Gedicht auch nicht mehr als Einen 
unverwerflichen aͤuſſern Beweis feiner Aechtheit für 
ſich hatte; fo wuͤrde doch ſchon der mit der Manier 
unſers Dichters nur einigermaſſen vertraute Leit 
überall, auch ſchon in den hier ausgewaͤhlten bei 
ſern Stellen deſſelben, unverkennbare Spuren ſhab⸗— 
ſpeariſcher Poeſie, und der ihm eigenthuͤmlichen Gel 
fieswwendung zur Gnüge finden, um über den wah⸗ 
‚ren Verfaſſer nicht lange zweifelhaft zu feyn. Selbſt 
die minder gluͤcklichen Stellen, ſelbſt die vielen durch 
zu groſſe Ueppigkeit der Gemaͤhlde, durch zu weil 
„verfolgte Spiele des Witzes, durch geſchmackwidrige 
Taͤndeley und Verkuͤnſtelung des Ausdrucks * der 
ar⸗ 
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Darftelung verunftalteten Züge ,. deren es beſonders 
in den hier übergangenen Stangen gar viele giebt z. 
gehören mit zu diefen Beweiſen, und machen felbft 
ducch das. Eigenthumliche im Fehlerhaften den Vers 
faſſer defto kenntlicher. Uneingeſchraͤnktes Lob vers 
dient Daher diefes Gedicht freylich nicht ; und ſowohl 
Bildon ,. in feinem. Anbange zu Sewell’s Ausgas 
be ‚ale der fonft einfichtvolle deutſche Ueberſetzer des 
ganzen Gedichts, in feiner Vorrede, fcheinen zu allg 
gemeines und gu euthuſiaſtiſches Lob an daſſelbe ver⸗ 
ſchwendet zu haben Der Deutfche Lefer: von Ger 
ſchmack fann fich gar bald davon überführen, wenn 
er die eben gedachte Ueberfegung ganz Durchzulefen 
Geduld- genug hatz und ich will in meinem Urtheile 
gern Unrecht haben , wenn er Diele Geduld nicht 
gar: bald und oft Durch die vielen Unmgleichheiten ; 
durch müßige Witzeleyen, und durch leere, weils 
ſchweifige Ausdehnungen der Befchreibungen , Schil⸗ 
derungen und Reden unterbrochen fühlt. 1 

Bey dem allen ſcheint mir jedoch die Beurthei— 
lung allzu firenge zu feyn , welche Here Steevens 
dieſem Gedichte in einer Note angebange-hatz und 
Die ich, mit einigen eingefchalteten ——— 
meinen Leſern mittheilen will, 

»Es giebt, ſagt er, gewiſſe Schönheiten r bie 
minder ‚gefallen, als felbft die ihnen entgegenftebend 
den Fehler; es giebt gewiſſe Tugenden, die wenig 
Lob verdienen ‚, in fo fern fie bloß nothwendige Bes 
ftandtheile eines Ganzen (coxfirutional) find. Uns 
fer Dichter wollte auf feinen Adonis vermuthlich un 
ve Achtung ziehen 5; und doch ift der unbehulfliche 
Kaltſinn feiner Gemuͤthsart eben fo enitöbig ; ‚ als 

Mm 
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die ungeſtuͤme ZudringlichFeit feiner wolluͤſtigen Lieb⸗ 
baberin. Wer einen Füngling darftelle, ‘der gegen 
die Liebfofungen einer überfchwenglichen Schönfeit 
unempfindlich iſt, der fchildert ein Weſen, das gar 
zu felten vorfommt, um für einen natürlichen Chas 
rafter erfannt zu werden , und dag, wenn man es 
einmal ſieht, zu wenig werth ift, um folch eine Mi 
be der Darftellung zu verdienen. „ — Schmerlich aber 
fonnte diefe Betrachtung unferm Dichter in den Sinn 
fommen , oder ihn von der Ausführung feiner dee 
zutuͤckhalten. Er dachte fich feinen Adonis, twie er 


ihn in einem der Gedichte oder in einer der mytho⸗ 


logifchen Erzählungen, woraus er den Stof [hör 
te, gefchildert fand , als das hoͤchſte Ideal der 
Sprödigfeit und des Kaltfinns ; und feine Venus 
als Göttin der Liebe, als Urbild aller Zaͤrtlichkeit 
und wolluͤſtigen Buhlerey- 5; und wenn er ja über 
Wirkung und Intereſſe feines Gedichts nachdadhte, 
fo erwartete er beyde eben von dem Auffaflenden die 
ſes Kontraſtes. — „Shakſpeare's Held, fahrt det 
Kunftrichter fort , verdient Fein Rob feiner Selb, 
verleugnung und Keufchheit wegen; denn er mad 
feinen Anfpruch darauf, feine Degierden feinen mV 
ralifchen Verpflid;tungen aufgeopfert zu haben. Er 


bemüht fich freylich , mit platonifcher Ungereimtheit / 


jene nie gezogene Gränglinie zu ziehen , jenen mie 
möglichen Unterfihied zu machen, den reinern An 
theil der Liebe von dem gröbern abzufondern bey⸗ 
den ihr Ziel und-ihre Gränzen zu feßen, and fie bey 
verfchiedenen-Namen zu nennen ; wenn wir ihn aber 
bey feinem eianen Worte nehmen , fo findet fihdr 
„Daß er am Ende nur Eine Ginnesluft der ander, 


— 
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bad Vergnügen der Jagd dem Genuß unſterblicher 
Reize, vorzieht. Der keſer wird leicht geſtehen, daß 
die Einfiht eines folchen feynmwollenden Herkules, 
bey einer folchen vor ihm liegenden Wahl, nicht viel 
Achtung verdient.» — Auch bier fcheint Herr Stee⸗ 
vens den Dichter und den Charafter feines Helden 
ganz mißzuverſtehen; und ich müßte mich fehr irren, 
wenn Sh. in den legtern fo gar viel Verdienft hats 
te legen, ihn zum Muſter platonifcyer Liebe und he⸗ 
roifcher Selbſtverlaͤugnung hätte aufftellen wollen: 
Dann würd’ er fich ſchwerlich bey den dringenden 
Anträgen der Venus, bey den Schilderungen ihrer 
Meise und wolüftigen Beftrebungen , bey ihren wies 
berholten nachdruͤcklichen Vorwürfen ; fo fange, und 
mit fo fichtbarem Wohlgefallen verweilt, und dieß 
alles weit mehr , als den Widerfland des Adonig 
den er immer nur als unreifen , unerfahrnen, ums 
befangenen Knaben darftellt , herausgehoben haben. 
Ganz tinpaffend und verfehlt duͤnkt mird daher , 
wenn Herr Steevens weiter hinzufeßt: „ Kurz, Die 
Gefchichte von Joſeph und Potiphars Weibe ift uns 
gleich interaffanter; denn bey jenem werden die Keis 
denfchaften von gemwiffenhafter Tugendliebe und vom 
Gehorſam gegen dag hoͤchſte Geſetz unterdrüct. Die 
gegenwärtige Erzählung enthält bloß die fehlfchlas 
gende Ermartung einer brünftigen Liebhaberin, und 
den Tod eines für die Liebe unempfänglichen Kna— 
ben. Die Göttin feheint , ihrer Sprache nad) , in 
der Schule Meffälinens erzogen zu ſeyn; und der 
junge Menfch ift fo fpröde und miderfpenftig , als 
6b er unter der Zucht eines türfifchen Serail’8 ge 
fianden hatte, — Man ſieht auch wirflich nicht recht 
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ein, 0b Shatfpeare bey Diefer Gelegenheit, gleich 
einem le Brun, die Enthaltfamfeit ale eine Tugend 
empfehlen, oder feinen Pinfel, gleich einem Aretin, 
an einem mwolüftigen Gemaͤhlde verfuchen mollte, 
Kenn unfer Dichter irgend einen moralifchen Zweck 
im Auge hatte, fo ift er in Verfolgung deſſelben 94 
wiß fehr unglücklich gemwefen. Der Schild , den er 
der Keufchheit zu ihrer Bedeckung giebt, ift mit fo 
buhleriſchen, verführerifchen Bildern verziert, daß 
diefe nothwendig jeder meralifhen Abfiche entgegen 
wirfen müffen. „ — Bielleicht aber, oder vielmehr 
fehr mahrfcheinlich , hatte Sh. bey der Wahl und 
Bearbeitung dieſes Stofs gar feine befiimmte und 
einzige moralifche Abficht im Sinne; wenn er gleih 
auch hier, wie überall in feine Werke, manchen trefs 
fenden moralifchen Wink beyläufig eingeftreut hat 
Hey allen noch fo wollüftigen Schilderungen der kie⸗ 
be, wie unterrichtend ifi doc) nicht das fehöne Ga 
mahlde von ihr , welches Venus in der Vermoünfehung 
diefer Leidenfchaft von allem dem entwirft, was fit 
son ihrer unglücklichen Kataftrophe an werden fol! 
Mit Recht zweifelt daher auch unfer Kunſtrichter 
ſelbſt an folch einer herrſchenden Abſicht des Dich⸗ 
ters, fo unzulänglich und fonderbar auch der weit! 
hinzugeſetzte Grund feines Zweifels ift : »Shakſpea⸗ 
re, fagt er, war fein ungefchiefter Mytholog, und 
muß gewußt haben, daß Adonis ein Sohn des Ch⸗ 
nares und der Myrrha war. Schmerlich fonnte er 
daher ein Mufter der Enthaftfamfeie in einem Küng 
linge aufftelen wollen , der die Feucht einer blut⸗ 
fchänderifchen Ehe war. — Betrachtet man aber die 
Gedicht als ein bloſſes Spiel des Witzes, ohne Dr 
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ſondre Abſicht verfertigt; ſo wird man doch immer 
bedauren muͤſſen, daß unſer Dichter nicht den Chas 
rakter feines Helden fo ließ, wie er ihn fand. Denn 
die gewöhnliche und gefälligere Fabel laßt die Reise 
der Venus am Ende über ihren Liebling fiegen, und 
ihn zulegt nachgiebig und fchmachtend ihr in die Ars. 
me finfen. Immer lieber hätten wir ihn alfo in der 
Lage des Affanius gefehen : 
— cum gremio fötunı dea tollit in altos 

Ttaliz lucos , ubi mollis amaracus illum 
Ploribus et multa afpirans compleditur umbra ; 
als in dem unabläßigen Widerſtande gegen weiblis 
che Verfuchung ; zumal, da GSelbfiverläaugnung eben 
nicht fehr in die Neihe heidnifcher Tugenden gehört. » 
— Diefe Erinnerung ift vielleicht nicht ganz ohne 
Grund; nur möchte doch wohl durch die Nachgies 
bigfeit des Adonis fein einmal, freylich fehr ideas 
liſch und übermenfchlich gefaßter , Charafter mwenis 
ger Konfiftenz behalten Haben, und die immer wach⸗ 
fende , inbrünftige Sehnfucht der Venus durch jene 
Willfahrung zu fehr geſchwaͤcht worden feyn , um 
nach feinem Tode noch den Grad der Heftigfeit und 
Stärfe zu behaupten, in melchem fie der Dichter 
auch da noch fortwirfen läßt. 

„Wenn wir, fagt Hr. St. ferner, das poetifche 
Nerdienft dieſes Gedichts unterfuchen , fo wird es 
dem Ruhme feines DVerfaffers Feine fonderlihe Ehre 
machen. Shakſpeare's groffe Vortreflichkeit iſt im 


dramatifchen Dialog zu ſuchen, in welchem fich feine > 


vertrautefte Befanntfchaft mit jeder Leidenfchaft vers 
raͤth, durch welche das menfchliche Gemuͤth befanfs 
tige oder empört , wiebergefchlagen oder gehoben 
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wird, Der Dialog ift eine Gattung der Schreibart, 
wodurch oft felbft das Genie folcher Dichter belebt 
wurde , die im mehr fortlaufenden Erzählungsten 
fih nicht über die Menge gemeiner Schriftfteller 
hinaus hoben. Otway's und- Rowe's Fleinere Ge⸗ 
Dichte haben ihren Ruhm um nichts nergröffert. » 
— Ganz zutreffend dünft mir diefe Erinnerung nicht 
zu feyn; denn in Sh.'s Schaufpielen find manche, 
und gewiß fehr groffe Schönheiten , die von dem 
Dromatifhen Dialog ganz; unabhängig find , um 
nicht weniger Bewunderung verdienen , al® diefer 
Dialog , in deffen Bearbeitung er fo fehr Meifter 
war, Erzählung und mahlerifche Darftelung war 
fo ſehr fein Talent; und dieß zeigt ſich auch, wenig 
ſtens ftellenweife , in gegenwärtigem Gedichte auf 
eine gewiß micht gemeine Art, 

Als literarifche Anekdote führg Herr Steevens noch 
den Umftand an, daß ein gleichzeitiger Schriftfteller, 
Dr. Babriel Sarwey das Gedicht Denus und Ado⸗ 
nis als ein Lieblingsgedicht junger Leute auszeich⸗ 
net, indeß ernfthaftere Lefer ihre Aufmerffamteit 
mehr auf den Kaub der Lukretia richteten. Und 
bier , fagt er, kann ich nicht umhin zu bemerken, 
daß die Poefie dieſer römifchen Legende um fein Haar 
beſſer iſt, als die Poeſie jenes mythologifchen Maͤhr—⸗ 
hend. Eine Erzaͤhlung, die Ovid vollſtaͤndig und 
ruͤhrend in etwa hundert und vierzig Werfen erzählt, 
bat unfer Dichter falt und unvollfommen in beynahe 
zwey tauſend Verfe ausgefponnen. Die Aufmerffam; 
feit jener ernfihaftern Perfonen muß daher mehr durd) 
die moraliiche Abzweckung des Stücks gefeffelt wor 
den feyn, als durch die Stärfe der Schreibart , in 
welcher fie vorgetragen iſt. 
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Auch dieſes Gedicht , von ähnlicher Einrichtung 
mit dem vorhergehenden, ift dem nämlichen Goͤn—⸗ 
ner des Dichters , dem Grafen von Southampton 
zugeeignet. Nach diefer Zufchrift folgt eine Furze Ans 
zeige des Inhalts, die von Sh, felbft zu feyn ſcheint, 
weil fie vor der Driginalausgabe von 1594 befinds 
lich ift. Sie, und die beyden Zufchriften dieſes und 
Des vorhergehenden Gedichts , find die einzigen pros 
faifchen Auffage, die man in nicht dramatifcher Form 
von unferm groffen Dichter hat, Nach der eben ans 
geführten erften Ausgabe in Duart, wurde die Ge 
dicht in den fahren 1598 , 1600 und 1607 aufs neue _ 
gedruckt. Alle diefe Abdrüce hat Here Malone 
ben feiner Ausgabe verglichen „ die ich hier zum 
Grunde legen werde, und den Tert nach diefer Vers 
gleichung berichtigt, Ein fpaterer Abdruck von 1616 
heiße zwar auf dem Titel neu durchgefehen und vers 
beffert ; aber gewiß geſchah diefe Durchſicht nicht 
von dem Derfaffer felbft 5; vielmehr ift dieſe Ausga⸗ 
be gerade die nachläßigfte und fehlerhaftefte von als 
len. Und doch liegt fie bey allen neuern Ausgaben, 
bis auf die von Mialone, zum Grunde 

Der Stof diefer Erzählung ift übrigens aus ber 
tömifchen Gefchichte befannt genug. Die Hauptquels 
len find: Dionys von Halitarnaf , B. IV, Kap. 
72. Sivius, B. J. Kap. 57. 58. und Ovid in feis 
nen Faflis, B. I. 

Die gedachte Inhaltsanzeige ift folgende: „ Kite 
» us Tarquinius, der feines ungemeinen Stolzes 
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„ wegen den Bennamen Superbus bekam, war 
„Anſtifter der grauſamen Ermordung ſeines eignen 
„»Schwiegervaters, Servius Tullius, und bemaͤch— 
„tigte ſich des Reichs auf eine den roͤmiſchen Ge 


„ feren und Gebrauchen zumiderlaufende Weife, ohne 


„, vorher die Wahl des Wolfe zu verlangen oder ju 
y„ erwarten , und zog, von feinen Eöhnen und an 
„ dern edeln Roͤmern begleitet, vor Ardea, um es 
9 zu belagern. Während diefer Belagerung verſam— 
„ melten fich einmal Abends die VBornehmften de 
» Heers in dem Grzelt des Sertus Tarquinius, 
» des föniglichen Prinzen; und, in ihren Geſpraͤ⸗ 
» hen nach dem Abendeffen ruͤhmte Feder die Tu 


„» genden feiner Frau, Beſonders erhob Rollatin 


9, die ausnehmende Keufchheit feiner Gattin Lukre— 
„tig. In dieſer fröhlichen Faune ritten fie alle ei— 
» fig nach Nom, in der Abficht,, durch ihre geheime 


„ und plößliche Ankunft eine Probe von dem zu ma 


„ſchen, was ein Jeder vorhin behauptet hatte. Dir 
9 einzige Kollatin fand feine Frau unter ihren Skla— 
„ binnen am Spinnrocken fißend ; die ubrigen Frauen 
» fand man alle tanzend und fchwarmend ; oder in 
- 9 Gefellfchaften. Hierauf wurde dem Rollatin von 
„ den edein jungen Römern der Preis, und feine 
» Frau der größte Ruhm der Tugend zuerkannt, 
2» Ben diefer Gelegenheit wurde Sertus Tarquinius 
» bon Lukretiens Schönheit bezaubert; er unter 
3; drückte aber feine Leidenfchaft fuͤr dießmal, und 
», gieng mit den übrigen nach Dem Lager zurück. Bald 
»hernach aber entfernte er ſich aus demfelben ind 
„ geheim, und wurde, feinem fürftlichen Range 9 
»mäß,. von Lukretien zu Kollatium aufgenommen 


1 
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„und bewirthet. Gleich in der erften Nacht ſchlich 
„er fich verrätherifch in ihre Schlafjimmer , that ih» 
„rer Ehre Gewalt an, und machte ſich Morgeng 
„darauf in aller Gefchwindigfeit Davon. Sufretia 
„ſchickte, im diefer traurigen Rage, eilig Boten ab, 
„den einen nach Rom an ihren Vater, und den an 
„ dern ing Lager an Rollatin. Beyde famen , der 
„’ eine von Junius Brutus, der andre von Dubs 
»lius Valerius begleitet, und da fie Sufretien in 
» Trauer anttafen., fragten fie nach der Urfach ihrer. 
„Betruͤbniß. Sie ließ ſich erſt von ihnen Rache 
»ſchwoͤren, entdeckte ihnen dann den Verbrecher 
„und fein:ganzes Verfahren, und dann erſtach fie 
» fich plöglich. Hierauf thaten jene einflimmig dag 
„ Gelubde, das ganze verhaßte Geſchlecht der Tar⸗ 
„quine auszurotten. Sie brachten den Leichnam 
»Lukretiens nad) Rom, und Brutus machte dem 
„Volke den Thäter und die Art feines Tchändlichen 
„» Verbrechens ’befannt , und eiferte zugleich aufs bit; 
„ terfte wider die Tyhranney des Könige, Hiedurch 
„ wurde dag Volk fo gerührt, daß die Tarauine 
» einmuͤthig und mit allgemeinem Beyfall famtlic) 
», verbannt murden , und man die fonigliche Regie⸗ 
„ rung in die fonfularifche. verwandelte, „ | 

Das Gedicht felbft beginnt mit der Hinmwegeilung 
Tarquin's aus dem Lager, nach Kollatium, um dort 
feine Abfichten auf Lufretien auszuführen, deren 
Schönheit und firenge Tugend ihr Gemahl, Kolas 
tin, ſo ſehr gepriefen hatte; daß er feinen König fo 
glücktich achtete, als ſich. Dieß veranlaßt den Dichs 
ter zu folgender glgemeinen Betrachtung : \ 

» „D Gluͤckſeligkeit! nur von wenigen genoffen ; 


— 


554 Ueber Shakſpeare's Gedichte, 


„und, wenn man dich hat, ſo ſchnell dahin und 
»verſchwunden, wie des Morgens Silberthau vor 
„dem goldnen Strahl der Sonne dahin ſchmilzt 
„Ein Zeitpunkt, der eher verfloſſen und verſtrichen 
„iſt, als er noch recht den Anfang nimmt! Ehte 
„und Schönheit find in den Armen ihres Beſizers 
„gegen eine Welt voll Starnngen zu ſchwach be⸗ 
» ſchuͤtzt. 

„Schoͤnheit uͤberredet ſchon genug durch ſich ſelbſt, 
„ohne Lobredner, die Augen der Menſchen; was 
„braucht es denn der Lobeserhebungen, um an ſich 
ſchon ſeltne Vorzuͤge ing Licht zu ſetzen ? Oder wa 
„rum wird Kollatin der Herold. jenes reichen Klei— 
„nods, das er beſitzt, und das er vor raͤubriſchen 
„Ohren geheim halten folte? „ | 
Tarquin eilt alfo nach Kolatium , wo ihn Lufretin 
ehrerbietig empfängt‘, in deren Blicken Schoͤnheit 


and Tugend wetteiferten, Sie ahndet von feinem 


Befuche nichts Boͤſes: | 

„Dieſe irdiſche Heilige, von dieſem Teufel ange 
„ betet, argwoͤhnt feinen falfchen Gögendienft nicht; 
„denn unbeflecfte Gedanfen träumen felten von et 
„ was Böfem ; nie von der Leimruthe ertäppte Vo— 
„gel fürchten fich nicht vor verſteckten Gebuͤſchen. 
„ Und fo Gemwirthet fie ganz ſorglos und unfchuldig 


9 Ihren fürftlichen Gaſt aufs liebreichfte , deffen in 


„ nere Türcke fein äufferlicher Hämifcher Blick verrieth.⸗ 

Er unterhält fie von dem Nuhme den ſich ihr 
Gemahl im Felde erworben hat, und mache ihr durd 
die Erzählungen davon die Iebhaftefte Freude. I 
kommt die Nacht. „Bleyerner Schlummer fampf 


„mit des Lebens Gtärfe, und Jedermann begiebt 
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„fih zur Ruhe, auffer Diebe, Sorgen, und was 
„ che unruhvolle Gemüther. » Zu dieſen letztern gez 
hört auch Tarquin, der nun auf die Ausführung feis 
nes Vorhabens finnt, Ben diefer Gelegenheit fchils 
dert der Dichter den unruhvollen Kampf menfchlis 
cher Begierden, Mitten in der Nacht verläßt er fein 
Bette, ſchlaͤgt Feuer , zündet eine Kerze an, überz 
denkt fein Vorhaben noch einmal, und das Gefahr; 
volle dabey feßt ihn in Furcht, über die er aber am 
Ende doch Meifter wird. Bon dem Dichter find dies 
fe Ueberlegungen, dieſe Selbftgefpräche fehr in die 
Länge gezogen. Nur ein paar Stangen , die noch 
die beften find, mwill ich davon uberfegen : 

„ Hatte Kollatin meinen Cohn oder Water getöds 
„tet; oder hätt’ er im Hinterhalt gelegen, um mic) 
» berrärherifch zu überfallen ; oder waͤr' er nicht 
„mein ‚theurer Freund : fo fänden meine wolluͤſti⸗ 
» gen Abfichten auf feine Gattin noch einige Ent: 
„ fhuldigung; denn da wären fie Rache oder Wie; 
„ dervergeltung feiner Angriffe. Aber nun, da er 
„ mein naher Verwandter , mein theurer Freund 
„if, wird die Schande und dag Verbrechen ohue 
> Entfchuldigung und ohne Ende feyn. » 

» Schändlich iſt e8! — Allerdings , wenn die That 
» befannt wird. Haſſenswerth ift es! — Aber wo 
„» Liebe iſt, iſt ja fein Haß; und ich will um. ihre 
» Liebe bitten. — Aber ihr Herz gehört nicht mehr 
„ihr! — Run wohl, das Schlimmfte ift dann, daß 
„ſie mirs ausfchlägt, mich abweist. Wer fidy vor 
„» Sprüchen und Lehren alter Weifen fürchter,, den 

» kann fehon ein bemahltet Teppich in — 
» Fu * — 


{ 
! 
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» Sie nahm mic), ſagt er hernach, ſo freundfig 
„bey der Hand, und blickte ſehnſuchtvoll nad) Bot, 
„ſchaft mir in meine lüfternen Augen ; fürchtete ir 
„ gend eine fchlimme Nachricht von dem Heere, bey 
» welchem ihr geliebter Kolatin fich befindet. D! 
» wie bob fich ihre Farbe durch ihre Furcht ! An 
„faͤnglich war fie fo roth , wie Roſen auf Leine— 
» wand 5; dann fo weiß, wie Die Leinewand, wenn 
„ die ofen weggenommen find. , 

„ Und wie ihre Hand, ale fie ſich in die meinig 
»ſchloß, Diefe zwang, mit ihr vor pflichtooller du 
„kuͤmmerniß zu zittern! Traurig ward: fie dabey, 
„und drückte fie noch feſter, bis fie ihres Mannes 
Wohl erfuhr; und nun lächelte fie fo holdſelig, dafı 

„ wenn Narciß fie fo gefehn hätte, Selbſtliebe ihm 
„nie die Urfache geworden wäre , fih in die Fluth 

» ZU ſtuͤrzen. »— ⸗ 

In der Beſchreibung wie er nun durch verſchiedne 
Gänge und Gemaͤcher in das Schlafzimmer Lufrs 
tiens eindringt , find einige Fleine, dem damaligen 
Volksglauben gemäße , Züge von Ahndungen und 
Vorbedeutungen glücklich genug benutzt. Der Wind 
loͤſcht z. B. die Kerze in feiner Hand aus; aber mit 
heiffer, von Begier entzundeter Bruft bläst er fie li 
gleich wieder an. Er findet Lukretiens Handſchuh, 
und in demfelben noch eine Nadel, die ihm fiht, 
da er den Handſchuh anfnimmt. Alles das fhredi 
ihm nicht. ab, Er kommt endlich an die Thür der 
Kammer, und wage hier fogar ein Gebet zum Him— 
mel, fein Unternehmen zu begünftigen , das er abet 
bald , indem er deſſen Unſchicklichkeit einſteht, a 
die Gottheiten des Gluͤcks und der Liebe richte 


J 
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Darauf dringt er in das Schlafgemach, wo Lukretia 
im tiefen Schlafe liegt. Vorhänge verhüllen fie noch 
vor feinem Auge; aber mit frevelnder Hand „ziehe 
„ er die Wolfe weg , die den Gilberniond verbirgt, „ 
„ Und ſieh! wie die ſchoͤne, feuerftrahlende Sons 
„ne aus einer Wolfe herborbrechend , ung des Ges 
„ſichts beraubt ; fo fangen auch, nad) Wegsiehung 
„des Vorhanges, feine Augen an zu blinzeln,, von 
„ einem gröffern Lichte geblendet. Entweder firahfe 
„ihr Glanz fo helle, daß. fie dadurch verdunfelt wers 
„ den; oder die Befchamung wirkt fo ftark auf fie; 
„genug , fie find blind, und wagen es nicht, ſich 
» ju Öffnen, » 
»D: wären fie in dieſem dunfeln Kerker geftors 
„ ben! dann hätten fie dag Ende ihres Unheils ges 
»fehen ; dann würde Kollatin an der Seite feiner 
„Lukretia auf feinem unentweihten Lager wieder ges 
„ruht Haben! — Aber, fie muffen fich öffnen, dies 
„ſes beglücte Band zu zerreiffen 5; und die ung 
„ſchuldvolle Lufretia muß ihrem Anblicke ihre Freu— 
„de, ihr Leben, al ihre Gluͤck auf der Welt dahin 
„geben. » 
„Ihre Lilienhand liege unter ihren Rofenwangen , 
s und raubt dem Hauptküffen einen ihm gebuͤhren⸗ 
„den Kuß, welches, erzürnt darüber , ſich zu theis 
„fen und an jeder Seite vor Unmuth tiber diefe Bes 
„raubung empor zu ſchwellen ſcheint. Zwiſchen dies 
„fen beyden Hügeln liege ihr Haupt begraben ; hier 
„Liegt fie , gleich einem frommen Bildnig auf einem 
» eebisal, fie Die OSTNERFEUND frecher , ungemeibs 
„ter Augen, » | 
» Aufferbalb des Bette ruhte ihre andre ſchoͤn⸗ 
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» Hand auf der grünen Dede, Ihr vollkommnes 
„ Weiß glich einer Schneeblume im Grafe ; auf iht 
3 fand ein Perlenſchweiß gleich Dem nächtlichen Than, 
„» Ihre Augen hatten , gleich Eonnenblumen , ihr 
„Licht in fich verfchloffen, und , im Dunfeln ver 
„huͤllt, lagen fie fanft da, bis fie ſich öffnen fol, 
sten, den Tag zu verfchönern. z 

Bey aͤhnlichen und noch arger wißelnden Befchre 
bungen vermeılt ſich der Dichter noch etwas langer, 
und vergleicht dann den Tarquin, der mit entbrann 
tet Begierde alle dieſe Meise vor fich ſah, mit dem 
bungrigen Löwen , der feinen Raub mit gierigem 
Wohlgefallen vor ſich ſieht. indem ee es magtı 
ihre Bruft zu berühren , fährt ſie aus dem Schlaf 
auf, und erſchrickt über feinen Anblif + 

» Bon taufendfacher Furcht verwirrt, liegt ſie gleich 
3; einem eben erſt getüdteten Vogel sitternd da; tagt 
„es nicht aufzublicfen ; aber auch bey verfchloffenen 
3 Augen erfcheinen ihr Angftliche Schreckbilder ſchwa— 
4 her Phantafte, die, darüber erzürnt, daß die Au 
s gen nicht fehen wollen, fie im Dunfeln mit nod 
3» fürchterlihern Gefichten ſchreckt. 5; — 

Seine noch auf ihrer Bruft weilende Hand fühlt 
die Angftlicyen Schläge ihres Herzens, Er redet fi 
an; und halt fich und den Leſer nur zu lange mit 
Diefer Anrede auf, 

„Dañ ſchwingt er fein gezuͤcktes römifches Schwert‘ 
3; welches , gleich einem hoͤch in der Luft ſchweben⸗ 
„den Falken den Vogel unten mit feinen Fluͤgeln 
„uͤberſchattet, dem fein gefrümmfer Schnabel dei 
3, Zod droht, wenn er empor feige. Co liegt ißt 
» unter feinem hoͤhnenden Gabel die unfchuldige $w 
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„kretia, und hört auf das, was er ſagt, mit site 

»ternder Furcht, wie ein gefchenchter Vogel, die 
—* Glocken des Falken. 

Nun folgen Drohungen und Verſprechungen ‚und 
Verfleinerungen des Verbrechens , zu deffen Mits 
fchuldigen er fie machen will; und von ihrer Seite, 
Borftelungen , Bitten, Thranen , Beſchwoͤrungen, 
die aber alle vergeblich find. Nach langweiligen 
Wortwechſel ffampft endlich fein Fuß das Licht aus; 
„ denn Licht und Wolluſt find Todfeinde; und Fre: 
s del, in blinde , verbergende Nacht verhült, wuͤ— 
> thet dann am Ärgften , wenn er am unfichtbars 

¶ ften ifl. » 

> Nun har der Wolf feinen Raub gefaßt; das ars 
„me Lamm fchreyt ; „ bis er ihrem Gefchrey durch 
Verftopfung des Mundes Einhalt thut. Nach volls 
brachter That macht er fich noch im Dunfel der Nacht 
wieder auf feinen Weg, nicht ohne Reue und unrus 
hige DBeforgniffe. Aber weit quäalender noch iſt die 
Bage , in welcher Rufretia zuriick bleibt, deren Ems 
pfindungen der Dichter in ein langes Selbſtgeſpraͤch 
einfleidet, worin fie anfänglich die Nacht mit herben 
Vorwuͤrfen apoftrophirt; dann ihren einfamen , mits 
leidlofen Zuftäand bejammert, und die ihr bevorſte— 
hende öffentliche Schande überdenft. 

> Die Amme wird, ihr Kind zu befchmichtigen , 
„„ meine Gefchichte erzählen, und ihrem fihreyenden 
3; Säuglinge mit Tarquin’s Namen Schrecken ein 
* jagen. Der Redner, um feinen Vortrag aufjzu—⸗ 
„ſchmuͤcken, wird meine Schmac mit Targuin’s 
s, Schande paaren, Gaftmahlern nachfpürende Bars | 
„, den werden imeine Entehrung in Lieder bringen , 





— 
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„und die Hörer auffodern, auf jede Zeile zu mar) 
„fen, wie Tarquin mich, und ich den Kolatin be⸗ 
» leidigte, „ — 

Durch das Bewußtſeyn ihrer Unbefangenheit durch 
den Gedanken, daß fie den Targuin um ihres Dan? 
nes willen bey fich aufgenommen und beherbergt hu 
be, und durch Betrachtungen über die Unvollfom 
menheit aller menfchlichen Gluͤckſeligkeiten, fucht j e 
ſich wieder zu beruhigen. 

> Gelegenheit! ſagt fie unter andern , .. 
» Schuld ift groß ; du biſt es, die des Verraͤthers 
3; Berrath ind Werk richtet; du führft den Wolf du 
» bin, wo er fich des Lammes bemächtigen kann; 
> und Dem, der Suͤnden entwirft, zeigſt du die bu 
quemſte Zeit. Du bift eg, die Necht Geſetz und 
» Vernunft mit Füffen tritt; und im deiner (hatt 
„gen Grotfe, wo feiner fie ausfpähen kann, fit 
3 die. Sünde , um die vorüber wandelnden Seeien 
9 zu-erhafchen, » 

>» Du machft , daß die Veſtalin ihren Schwur 
„bricht; du blaͤſeſt das Feuer an, woran Maͤßigung 
„aufthaut; du erſtikſt die Redlichkeit; du mordeſt 
„die Treue; du ſchaͤndliche Verbrecherin, ehrloſe 
„Kupplerin! du pflanzeſt Verlauͤmdung und zerruͤt⸗ 
—»teſt guten Leumund; du Raͤuberin, Verraͤtherin, 
„falſche Betriegerin; dein Honig verkehrt ſich in 
» Galle , deine Freude in Kummer! 

> Dein geheimes Vergnügen wird zur offenbaren 
„» Schande ; dein. geheimes Schweigen ein offentli 
5» heB Faſten; deine glatten Ehrennamen merden 
» geſchaͤndeter Ruf; deine uͤberzuckerte Zunge wird 
9 bittrer Wermuthsgeſchmack; deine wilden Eiteh 
„keiten 
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„keiten find nie auf die Dauer! Wie kommt es denn, 
„ſchaͤndliche Gelegenheit, daß dich, die du fo böfe 
„biſt, doch fo viele auffuchen ? 

„Wenn wirft du des demüthigen Bittenden Freun⸗ 
„din ſeyn, und ihn zum Ziel feiner. Wuͤnſche lei⸗ 
„ten? wenn wirft du cine bequeme Stunde auswaͤh⸗ 
„sen ,. geöffe Zwifte zu fchlichten ? oder die vom Elend 
„sgefeffelte Seele befreyen ? Wenn wirft du dem 
„Kranken Arzney, dem Gequälten Ruhe geben ? 
„» Die. Armen, Lahmen , Blinden, binfen, Fries 

»chen, jammern nach dir; Be nie £reffen fie Ge 
„legenheit. „ 
„Der Kranke ſtirbt, indeß der Arte ſchlaͤft; ; der 
„»Waife fchmachtet, indeß der Unterdruͤcker fich maͤ— 
„ſtet; Gerechtigkeit ſchwelgt, indeß die Witwe weint; 
„guter Rath erluftige fich, indeß die Seuche bruͤtet. 
» Du gemährft feine Zeit für milde Wohlthaten. 
» Grimm , Neid, Verrath, Raub und Mord müs 
„ten; und deine fchreclichen Stunden fröhnen ihs 
„nen, wie Knechte. 

» Wenn Wahrheit und Tugend deiner bedürfen; 
»fo halten fie taufend Hinderniffe von deinem Bey: 
„ftande zurück, Sie müffen deine Hülfe erfaufen; 
„aber die Sünde zahlt nie Gebühren; fie finder uns 
»entgeldlich Gehör ; und du laffeft dirs gefallen, 
„ihre Bitte zu pernehmen und zu gewähren. Mein 
» Kollatin wäre fonft zu mir gefommen, als Tarquin 
» fam; aber du hielteft ihn zurück. „ 

„Schuld bit du an Mord und Diebſtahl; Schuld 
„an Meineid und Beftechung; Schuld an Verrath, 
„ Büberey und Betrug; Schuld am Greuel der Blut 
»fihande; und aus Neigung Theilnehmerin an allen 

Mn 
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„bisherigen und fünftigen Sünden, von der Schoͤ⸗ 
„pfung an bis zum legten Gericht.» — 

Auch die Zeit redet fie mit ahnlich gehäuften Vor— 
wuͤrfen an, und bittet fie, eben fo Mitfchuldige ihs 
red Todes, wie ihres Verbrechens, zumerden. Auch 
fleht fie um ihre Hülfe wider den Tarquin , über den 
fie in eine Menge Verwuͤnſchungen ausbricht. Nur 
einige davon. 

„unterbrich die Stunden feiner Ruhe mit unruh⸗ 
„vollen Schreckniſſen! quaͤle ihn auf ſeinem Lager 
„mit ſiechem Aechzen! laß ihn dort das klaͤglichſte 
„Ungemach treffen, laß ihn jammern, aber Nie— 
„mand ihn in ſeinem Jammer bedauern! Steinige 
ihn mit verhaͤrteten Herzen, haͤrter als Steine; 
„und laß ſanfte Weiber gegen ihn ihre Sanftmuth 
ↄ verlieren , ‚gegen ihn milder fon ‚ al8 Tiger in 
„ihrer Wildheit. » 

„Laß ihn Zeit haben , fein lockiges Haar zu zer 
⸗raufen; Zeit, wider ſich ſelbſt zu wüten; Zeit, an 
„der Hülfe der Zeit zu verzweifeln ; Zeit, als ver— 

„ worfner Sklav zu leben ; Zeit, um die Brofamen 
„eines Bettlers zu bettela und Zeit, zu ſehen, 
„daß einer, der von Almoſen lebt, ſich weigre ‚ihm 
„verſchmaͤhten Abfall zu reichen. » 

„Laß ihn Zeit haben, aus feinen Freunden feine 
„Seinde werden zu fehen , und kuftige Narren ihn 

„zum Ziel ihres Spotted machen; Zeit, es zu be 
„merken, wie langfam die Zeit zur Zeit des Rum 
„mers dahin fchleicht , und wie fehnell und kurz feine 

„zeit der Thorheit und Froͤhlichkeit vorüber eilt ! 

„und immer laß fein unmiederruflihes Verbrechen 
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finden , den Mißbrauch. feiner Zeit, zu ber 
nern! 

' Zeit, du Lehrerin des Guten und Höfen, 
: mich ihm fluchen, daß du ihn dieß Uebel 
eſt! Ueber feinen eignen Schatten laß den Raus 
wahnwigig werden ; und ihn felbft fich ſelbſt 
Stunde zu ermorden fuchen!, Nur foldye vers 
te Hände follten folch verruchtes Blut vergiefs 
; denn mer ift fo niedertrachtig , daß er dag 
Häfte übernehmen möchte, der fchändliche Hen⸗ 
ine fo verworfnen Buben zu werden? — 
erwägt darauf, wie viel gröffer fein Verbre⸗ 
ducch die Höhe feines Ranges werde; und 
auch dieſen Gedanken durch eine Reihe von Bil⸗ 
nd Bergleichungen aus, Endlich fieht fie ſelbſt 
yaß alle ihre Flüche und Verwuͤnſchungen vers 
3 find; „daß al diefer huͤlfloſe Schwall 
Worten ihr Fein Necht verfchaffen fannz, 
er Tod allein ihre einzige, letzte Zuflucht bleibt 5 
in fich su geben, ermuntert fie ihre Hand. Sie 
t vom zerwuͤhlten Lager auf, ein Werkzeug de 
zu fuchen; und findet feines, Dieß beuurus 
e aufs neue; indeß beharrt fie auf ihrem Vor⸗ 
und will nur vorher noch ihrem Gemahl ihre 
rung frey befennen. Der Morgen bricht an, 
nacht das Gefühl ihres befchämten Herzens 
mehr rege, 
o hadert fie mit allem , was fie ſieht. Wahr 
Sram ift launifch und wunderlich, wie ein Kind, 
n Laune, wenn es einmal twiderfpenftig ift , 
mit nichts verträgt, Alte Leiden, nicht gang 
ge Kuͤmmerniſſe, gebebrden ſich fanft: Jene 
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» zahmt die anhaltende Dauer ; diefe find wild, gleich 
„einem ungeubten Schwimmer , der immer nieder 
„taucht, und von zu vieler Anftrengung, aus Mans 
„gel an Gefchicklichfeit, erfrinkt. „ 

Selbſt der Morgengefang der Vögel if ihr jet 
leidlich; „denn Fröhlichkeie bohrt dem Kummer auf 
„den Grund ; und traurige Seelen tödtet muntte 
„Geſellſchaft. - Nur Eine Ausnahme macht fie: 

„Komm , Philomele , die du vom Naube ſingſt, 
„ wähle dir dein trauervolles Gebüfch in meinem zer⸗ 
„rauften Haar! Wie die feuchte Erde zu deinem 
„» Schmachten weint; fo will ich bey jedem hinſtroͤ 
„menden KRlageton eine Thräne binftrömen laflen, 
„und mit tiefem Aechzen ihn barmonifch begleiten, 
„Mein dumpfer Nachflang fol über Tarquin jam 
„mern, indes du Fünftlicher über deinen Tereus 
„Flagft. „ 

In ihrer Seele entſteht ist ein lebhafter Kampf 
zwiſchen der Wahl bes Lebens oder des Tode; 
aber immer ſoll vorher noch Kollatin das Geſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Schmach, die Urfach ihres. Todes , von 
ihr hören. 

„Die, fagt fie , fen der kurze Entwurf meines 
„Vermaͤchtniſſes, meinen Leib und meine Seele dit 
„ Erde und dem Himmel; du, mein Gemahl, nimm 
„ meine Entfchloffenheit ; meine Ehre fen des Dolchs, 
„der mich durchbohrt ; meine Schande treffe den, 
„der meinen Ruf entweihte; und all mein noch ubri 
» ger Ruf falle dem zu, der mich überlebt, und nichtd 
» fchlimmegs von mir denft. „ 

Mit erfchöpfter, heiſerer Stimme ruft fie darauf 
ihrer Sflavin , die fogleich erfcheint, und ihre Ge 
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erin ganz entſtellt antrift, aber. es nicht wagt, 
y der Urfache ihrer Unruhe zu forfchen. Schon 
Sympathie preßt auch ihr Thräanen aus; ein 
tand, der dem Dichter zu. folgender Abfchmeis 
y über die Unbefangenheit und die fo reitzbare Ems 
glichfeit des andern Gefchlechts für weiches Mit 
hi Gelegenheit giebt: 

Männer haben marmorne, Weiber mächferne 
eelen, die fich daher nad) dem Willen des Mars 
rs formen. Ihre Schwäche ift leicht überwäls 
t; leicht ift auf fie der feltfamfte Eindruck durch 
walt, Trug oder Lift gemacht. Man fchelte fie 
o nicht Urheberinnen ihres Ungluͤcks; dag find 
eben fo wenig, als man es dem Wachfe vers 
en kann, wenn das Bild eine Teufels ihm 
‚geprägt wird. » 

Wie auf einer anmuthigen fanften Ebne ſieht 
n auf ihrer glatten Fläche alles kleine Ffriechens 
Gewürm. In Männern verbergen ſich, mie in 
E bewachfenen Wäldern , böhlenbewohnende 
el, die im Dunkeln fchlafen. Durch chryftall; 
Wände blickt jeder Kleine Fleck berburch ; und 
ın Männer ihre Verbrechen mit breiften ſtie⸗ 
Blicken verdecken koͤnnen, fo find die Blicke 
er Meiber offne Bücher ihrer eignen Fehler.» 
jemand fchelte auf die verwelfte Blume; fons 
ı er zuͤrne auf den rauhen Winter, der die Blu⸗ 
getödtet hat! Nicht dag Verfchlungene , fon 
ı das, was verfchlingt , verdient Vorwürfe. 
man leg’ es den armen Weibern nicht zur Laſt, 
fie von Mifhandlungen der Männer fo über; 
na find; diefe folgen , tadelnswuͤrdigen kehns⸗ 
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„herren machen die mweichgefchaffenen Weiber gu 
„ Lehnsträgerinnen ihrer Schande. » 

Rufretia fragt ihre Sklavin, wenn Tarquin weg— 
gegangen fen, und erfährt von ihr, es fey noch vor 
Anbruch des Tages gefchehen. Sie befichlt darauf, 
daß einer von ihres Mannes Bedienten fich gefaßt 
halten fol, einen Brief an jenen zu überbringen. 

„Ihre Sklavin geht; und fie fett fich zum Schreis 
„ben nieder. Erſt fährt fie einigemal mit der Feder 
„über dag Papier; ihr Nachdenken und ihr Schmerz 
»kaͤmpfen lebhaft mit einander; was ihr Verſtand 
„ niederfchreibt , das lofcht ihr Wille ſtracks wieder 
„aus. Dieß ift allzu ausgefucht gut; jenes iſt ein 
»faltig und fchlecht. Gleich einem Volkgedraͤng' ar 
„einer Thuͤre drangen fich ihre Gedanfen, wer vor 
„an ſoll. 

» Endlich beginnt fie fo: „Du würdiger Gemahl 
„des unmürdigen Weibes, das. dich grüßt, Heil 
»fey Dir ! Und wenn du, mein Theurer, deine Lu 
„kretia noch einmal fehen willſt, o! fo eile, um 
„fomm fchleunig zu mir. Und fo empfehl' ich mid 
„dir aus unferm in Trauer verfeßten Haufe. Mei— 
„ne Leiden find langwierig, wenn gleich meine Wor⸗ 
„te kurz find.» 

Mehr fchreibt: fie ihm nicht , weil fie ihm dag Ueb— 
rige lieber für feinen eignen Anblick auffparen will: 

„Traurige Anblicke zu fehen, rührt mehr, alg für 
„erzählt zu hören; denn alsdann wird dag Aug: 
„dem Ohr ein Dollmetfcher des Fläglichen Schau; 
„ſpiels, melches e8 ſieht, wennjede Rolle ihren An; 
„theil an bem Elende hat. Was wir hören, iſt im; 

„mer nur ein Theil des Kummers. Tiefe Fluthen 
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„raufchen weniger, als feichte Furthen; und der 
„Kummer ebbet, wenn der Wind der Worte ihn 
„wegweht. 

Der Sklave nimmt den Brief aus ihrer Hand, 
und erroͤthet aus Beſcheidenheit; Lukretia, ihrer 
Schuld ſich bewußt, glaubt, daß er vor dem Anblick 
ihrer Schande erroͤthe. Ungeduldig wartet fie ſchon 
auf ſeine Ruͤckkehr, als er kaum erſt weg iſt. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zwiſchenzeit beſinnt ſie ſich auf ein Ge⸗ 
maͤhlde von der Belagerung Troja's, deſſen kunſt—⸗ 
volle Anordnung und ausdruckvolle Ausfuͤhrung der 
Dichter umſtaͤndlich beſchreibt. Zu dieſem Gemaͤhl—⸗ 
de geht ſie, betrachtet es, und verweilt betroffen bey 
der Figur der Hekuba, die da ſteht, und die Wun⸗ 
den ihres Priamus mit ihren abgelebten Augen ans 
ſtarrt, der blutend unter dem ftolzen Fuſſe des Pyrr⸗ 
hus liegt. Diefer Anblick veranlaßt fie wieder zu 
einer ziemlich langen Deflamation. Auch ift ihr der 
Schlaue Verraͤther Simon auffallend, der die Tucfe 
feines Herzens unter der frömmften Heuchlermiene 
verbirgt ; Damit vergleicht fie Tarquin's ähnliche Birs 
berey, und gerath darüber in neuen heftigen Unwil⸗ 
len wider ihn. Einige Erleichterung fühle ihr Herz 
indeß Durch diefe Betrachtung fremder Unglücksfäle. 
Der Bote kommt endlich zurück , und mit ihm kommt 
fein Herr famt einigen Freunden. Er findet Lufre 
tin in Trauer gekleidet und in Thranen. Er vers 
nimmt nun aus ihrer ziemlich langen Erzahlung alleg, 
was vorgegangen ift: 

»Und fieh ! da beginnt der Hoffnungslofe, den 
»dieſer Berluft traf, mit niedergefenftem Haupte, 
»mit von Kummer ſchwerer Stimme, mit traurig 
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„ſtarren Augen, die Arme über. einander gefchlas 
» gen, von ſeinen bleichen kippen den Gram bins 


„weg zu hauchen, der feine Antwort fo lange zus 
„rüuckhält; aber der Ungluͤckliche verſucht es um⸗ 


„ſonſt; was er wegathmet, das ſaugt ſein Athem 
„ wieder ein, — 


Lukretia ſieht ſeinen ſtummen, arbeitenden Schmerz, 
und kommt ihm mit ihrer Rede zu Huͤlfe, und mit 
der dringenden Bitte, ihre Entehrung zu raͤchen, wos 
zu fie auch die übrigen Römer auffodert „ die ihren 
Gemahl zu ihr begleitet hatten, im Voraus ver 

pflichtet „ ehe fie ihnen den Namen des DBerbres 
brecherd nennt. 


»Er — er — fagt fie; aber — konnt' auch ih⸗ 
„re ſchwache Zunge nicht reden; bis fie nach mans 
„chen abgebrochnen Tönen, nach: manchen: Stocfen, 
„kurzen Athmen, und ſchwachen Anftrengungen, 
„die noch hervorbringt: Er, er, ihr edeln Nö, 
„mer, erifts, der dieſe — fuͤhrt, mir dieſe 
» Wunde zu geben.» — 


indem erfticht fie fich ; und Kolatin und feine 
Sreunde ftehen wie verfteinert da. Lukretiens Vater 
wirft fich auf ihren Leichnam; Brutus zieht den 
blutigen Dolch aus der Wunde; und jener hebt über 
den Verluſt feiner Tochter nur allzu mißelnde und 
bilderreiche Klagen an. Auch Kollatin kommt end 
lich zum Weinen und Reden, und geräth mit Lukre— 
tiens Vater in Wortwechſel darüber, mem von bey⸗ 
den fie eigentlich gehöre, Brutus, der dieſen Wett; 
fireit ihres Schmerzend ſieht, legt auf einmal die 
bisher aug Staatsflugheit angelegte Larve eines Eins 
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faltigen ab,. und fodert die Umftehenden zum a. 
lichen Rachſchwur auf: 

»Bey dem Kapitol, welches wir anbeten ; und * 
» dieſem keuſchen, fo frevelhaft vergoſſenen Blute; 
„bey der heitern Sonne des Himmels, die den 
»Schooß der Erde befruchtet; bey allen Rechten 
„unfers Vaterlandes; und bey der Seele der keuſchen 
» £ufretia, die eben. erſt ung ihre Leiden Flagte; und 
» bey diefem blutigen Dolche : wir wollen den Tod 
dieſer treuen Ehegattin rächen. » 

„Go fprach er, und ſchlug feine Hand auf die 
„Bruſt, und füßte, feinen Schwur zu vollenden , 
„ den mördrifchen Dolch ; und dann foderte er die 
„übrigen mit zu feinem Schwur auf, die fich über 
„ihn mwunderten und ihm beyftimmten. Daraufbeus 
» gen fie insgeſamt ihre Knie zur Erde ; und jenen 
»feperlichen Eid, den Brufus vorher that, wieder; 
„holt er aufs neue; und fie fehwören ihn. „ 

5, Nach vollendetem Schwüre befchloffen fie, den 
„ Leichnam der Lufretia hinweg zu bringen , ihn blu— 
„tend durch ganz Rom zur Schau zu tragen, und 
„fo Tarquin’s frevelndes Berbrechen allgemein be; 
„fannt zw machen. Und als fie dieß aufs eiligfte 
gethan hatten, - befchloffen die Römer mit einmuͤ— 
»thigem Beyfall Tarquin's ewige Verbannung. „ 





In meinem Urtbeile über den Werth dieſes Ges 
dichts, im Ganzen genommen, bin ich völlig mit 
Bildon’s Meynung einftinmig , daß es den vors 
bergehenden, Venus und Adonis, noch weit nach: 
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ſtehe, ſo viel auch der Stof felbft vor diefem poetu 
ſches und intereffantes voraus hat. Die ermüdens 
de Weitſchweifigkeit, ſowol in der Erzahlung felbfl, 
als in den eingeflreuten, und allzu freygebig einge, 
ſtreuten, Reden , Selbfigefprachen und allgemeinen 
"Betrachtungen, iſt bier noch weit gröffer und aufs 
fallender. In nieinem bier gelieferten Auszuge has 
be ich dem Leſer diefe Ermuͤdung, die durch dad 
unanfhörliche Getändel mit Bildern, Anthithefen 
und Wortfpielen noch befchtwerlicher wird, fo viel 
möglich „.zu erfparen. gefucht ; und doch wird man 
auch“ hier mehr als einmal feine Geduld geprüft 
gefunden haben. Und doch iſt diefe Probe nur 
Kleinigkeit gegen diejenige, welche der Lefer des gan 
zen Gedichts zu befteben hat. 

Man würde jedoch‘, wie Herr Yralone fehr rich 
tig bemerkt, unferm Dichter Unrecht thun, menn 
man diefe beyden Gedichte mit neuern und gefhmad 
vollern Werfen biefer Gattung, oder mit unferm ge⸗ 
genwärtigen deal von dichtrifcher Vortrefflichkeit 
zufammenhalten , und fie nach dieſem Maaßftabe beurs 
theilen wollte. Nur wenige Schriftfteller heben ſich 
über das Zeitalter hinaus , worin fie leben. Wenn 
ihre Werfe den höchften Gipfel der Vollkommenheit 
ihrer Zeit erreichen, oder die Arbeiten ihrer Zeitges 
noffen nur einigermaffen übertreffen ; fo iſt gemeinigs 
lich das Ziel erreicht, wornach fie firebten; ihre das 
maligen Lefer wurden mwenigftens vollfommen befrie⸗ 
digt, Zu Shakſpeare's Zeiten wurden die beyden 
Gedichte , von denen bier die Rede iſt, ungemein 
bewundert. innerhalb dreyzehn Jahren mach ihrer 
erften Erfcheinung wurde jedes derfelben fechgmal 
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gebruckt, indeß Romeo und Julie eines von ſei⸗ 
nen beliebteften Schaufpielen nur zweymal heraus⸗ 
Fam. Auch find diefe Gedichte in ihrer -Art meit 
fchöner, als ähnliche damals gefchriebene poetifche 
Erzählungen von Daniel oder Drayton, die um 
Diefe Zeit in der ergählenden Gattung am berühmtes 
fien waren. — Denn auch in diefem zweyten Gedichte 
wird man häufige Blicke des fhaffpearifchen Genieg, 
öftere Spuren feiner vertrauteften Menfchenfunde, 
und mehr ald eine höchft glückliche Benugung auf 
fallender Naturzüge bemerfen, die dem gemeinen Aus 
ge meiftend entgehen „ und den wahren Dichter ſo 
unverkennbar auszeichnen. 


III. 
Shakſpeare's Sonnete. 


Das Sonnet, ſagt Herr Steevens mit Recht, 
war ohne Zweifel die Erfindung irgend eines literas 
riſchen Prokruſtes.) Der einzelne Gedanfe, aus 


*) D. 1 Solterers. Einer von den Söhnen Neptun’s ers 
hielt, der Fabel nah, diefen Namen, weil er alle Fremd⸗ 
linge, die zu ihm famen, in ein Bette legte, welches fie 
gerade ausfiillen mußten. Waren fie zu lang, fo hieb er 
ihnen Fülle oder Beine ab; und waren fie zu furz, fo dehn⸗ 
te er ihre Glieder gewaltfam aus. — — Boileau's ſchoͤne 
Verſe über den Zwang und die Regeln des Sonnets ( Art 
Pöet. I. 83 M.) find bekannt. — Hr. Steevens führt 
bey diefer Gelegenheit noch das Sonnet des Lope de Vega 
über die Nerfertigung eines Sonnets au, welches von Dois 
ture und Hegnier Desmarsis im Franzoͤſiſchen, von Ro⸗ 
derick im Engliihen,, und von Schiebeler im Deutfchen 
nachgeahmt if. S. des leßtern Yuserlefene Gedichte; S. 
175. — Shakſpeare hat ſich indeß doch bey weiten nicht 
dem ganzen duflern Swange des eigentlichen Sonnets, ſon⸗ 
dern nur der Verszahl, unterworfen. 
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welchem es beftehen muß., mag noch fo reichhaltig 
und fruchtbar feyn; fo muß er in vierzehn Verſe eins 
gezwängt werden ; oder noch fo arm und dürftig, 
fo muß man ihn in eben fo viele Berfe ausſpinnen. 
Alles kommt darauf an, daß die Glieder der Kette 
volzahlig find ; Kopf und Herz zu befriedigen, ift 
Dabey gerade die Fleinfte Sorge des Dichterd. Daß 
es indeß doch manche trefliche Sonnete giebt, ftebt 
wohl nicht zu leugnen; denn, wenn Kunſt und Ge 
nie mit dem Zufall gemeinfchaftlich wirken, fo fann 
Diefer wohl zumeilen Wunder thun. An einige Mei 
ſterſtuͤcke Petrarch’s darf ich den Lefer von Gefchmad 
bier nicht erft erinnern. Auch in England wurden 
feine Sonnete ſchon früh beliebt, und befonders im 
Anfange des fechszehnten Jahrhunderts von Sur 
rey, Wyat, Lord Vaux, und andern, häufig, und 
zum Theil glücklich , nachgeahmt. D Zur Zeit um 
fer Dichters waren fie dafelbft noch fehr gewoͤhn⸗ 
lih; und Herr Malone vermuthet , daß er dad 
Muſter der feinigen vornehmlich von Daniel’s Son 
neten genommen habe, die im J. 1592 herausfamen, 

Es giebt diefer fhaffpearifchen Sonnete nicht we 
niger , ald hundert vier und fünfzig , wovon die 
erfien hundert ſechs und zwanzig an einen jungen 
Freund des Dichters , und die übrigen acht und zmanı 
zig an ein Frauenzimmer gerichtet find. Ueber ihren 
poetifchen Werth find die Urtheile der beyden neues 
ften und beften Herausgeber und Kommentatoren 
der fhaffpearifchen Gedichte, der Herrn Steevens 
und Malone getheilt. **) Jener tadelt an ihnen Ge 
*) Berg. WARTON’S Hiftory of Englifh Pöctry, Vol. 


III. Se&. 19 - 21. 
**) S. MALONE’S Supplement, Vol, I. p. 682. fl, 
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zwungenheit, Dunfelheit und Tautologie, und glaubt, 
daß diefe Sehler von einer fo unnatürlich geformten 
Dichtungsart faft ungertrennlich find. Die Benfpiele 
Shakſpeare's und Miltön’s , die, feinem Urtheile 
nach , in ihren Sonneten bis zur aͤuſſerſten Mittels 
mäßigfeit-eines Pomfret hinabſinken, fcheinen ihm 
fehr warnende und abfchrecfende Beyſpiele angehens 
der Dichter von Betretung diefer Bahn zu feyn. 
Der zweyte genannte Kunftrichter bemüht fich die 
Gattung ſowohl als den Dichter zu vertheidigen , 
ob-er gleich eingefteht,, daß fich zum Lobe diefer Son; 
nete nicht gar viel fagen laffe. Nur für einen Sans 
melplatz von Ziererey, Pedanterey, Weitfchweifigfeit 
und Nonſenſe will er ſie nicht gelten laſſen; und oh⸗ 
ne Zweifel geht auch Herr Steevens zu weit, wenn 
er fie dafür erklaͤrt. hr größter Fehler fcheine in 
dem Mangel an Abmwechfelung zu liegen, und in dem 
Umftande ‚, daf die meiften davon an eine Manns: 
verfon , und nicht an ein Frauenzimmer gerichtet 
find , für welches ſich fo warme und zärtliche Auss 
drücke der Achtung und Ergebenheit , wie die meis 
ſten enthalten , unftreitig beffer gefchicke hätten. Auch 
findet man in ihnen viele allzu gefuchte , weit herz 
geholte Gedanken ; aber, davon find felbft die beften 
Schaufpiele unferd Dichter nicht ganz frey. Zu 
manchen Unnatürlichfeiten diefer Art hat Hr. M. in _ 
feinen Anmerkungen Paralleftellen auß jenen ange 
führe. Sprache und Versbau find , im Ganzen ges 
nommen , aud) nicht8 weniger, als verwerflich ; viels 
mehr giebt es einzelne trefliche Verſe in diefen Ger 
Dichten. 

Die erfien hundert ſechs und zwanzig find, mie 


: # 
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gefagt ‚ famtlich an einen Freund des Dichters gericht 
tet. Wer diefer Freund geweſen fen, laßt fich nicht 
mit Gewißheit entfcheiden. Der Buchhändler Thos 
‘mas Thorpe , midmete ihre erfie Ausgabe v. Jahr 
1609 : TO THE ONLY BEGETTER OF THESE EN 
SUING SONNETS, Mr. W. H. Und Hr. Malone 
vermuthet, daß unter diefen Anfangsbuchftaben Wil⸗ 
liam Hughes zu verfiehen fey. Uebrigens waren fie 
ſchon länger als zwölf. Jahre vor ihrer öffentlichen 
Befanntmachung gefchrieben ; denn Meres gebenft 
ihrer fchon in feinem 1598 gedruckten Buche, Wirs 
Treafary , wo fie zucerfuß genannt werden. Un 
ihrer Aechtheit laßt ihre herrfchende Schreibart uud 
die Nehnlichkeit fo mancher Bilder und Ausdrüce 
mit Stellen in des Dichterd Schaufpielen , vereint 
mit allen äuffern Umftänden , im geringfien nicht 
zweifeln. 

Monotonie der Gedanken iſt wohl unſtreitig der 
gerechteſte Vorwurf, den man dieſen Sonneten ma 
chen kann. Sie iſt hier noch groͤſſer, als beym Pu 
trarch, und auffallender, weil ung Sh. nicht, gleich 
dieſem Dichter, durch Empfindung, ſondern durch 
bloſſen, und nicht immer ſehr glücklichen, Witz ſchad⸗ 
los haͤlt. Ein groſſer Theil enthaͤlt voͤllig einerley 
Hauptgedanken, naͤmlich Auffoderung ſeines jungen 
Freundes zur Liebe und zum ehelichen Leben; und 
dieſe Ermunterungen zum ehelichen Genuß des Lo 
bens, der Liebe, und der Baterfreuden find fo drin 
gend, und zum Theil mit einer fo lebhaften Wärme 
vorgetragen ,„ daß es den meiften Herauggebern zu 
verzeihen iſt, wenn fie diefe Stücke mit Ueberfchrifs 
ten verfaben , die ſich auf lauter Liebe bezichen, 
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und die meiften diefer Sonnete ale von einem: Lieb⸗ 
haber an feine Geliebte gefchrieben betrachteten. ) 
In der Malonifchen Ausgabe find fie, wie in dem 
älteften Abdrucke , bloß durch Zahlen von einander 
abgefondert, Ze | 

Alle diefe ,„ mehr als anderthalb Hundert Sonnete 
bier überfegt -mitzutheilen, kann ich mich unmöglich 
entſchlieſſen, meil ich davon für den Leſer eben fo 
groffe Ermüdung , als für mich ſelbſt, befürchten 
müßte. Lieber mache ich auch hier nur eine Auswahl 
des Beffern ; und füge den Driginaltert unten bey, 
Da er in Deutfchland noch nicht fehr befannt iff, und 
Gedichte diefer Art, von welchen Wendung und 
Versbau oft gerade dag größte Verdienſt iſt, in eis 
ner profaifchen Ueberfegung zu viel verlieren. 


I. 


„ Wenn vierzig Winter um deine Stirn fich gela— 
gert, und tiefe Graben in das Feld deiner Schoͤn— 
. heit twerden gefchnitten haben; dann wird der ſtolze 

Schmuck deiner Jugend, der itzt alle Blicke auf ſich 
zieht, ein zerriſſenes Gewand ſeyn, von wenig geachz 
tetem Werth. Fragt man dich alsdann, wo alle 
deine Schönheit if, mo alle der Glanz deiner froͤh⸗ 


#) Seht richtig bemerft Hr. Malone bey einem diefer Sons 
nete , was faft bey allen zu bemerken nöthig wäre, daß naͤm⸗ 
lich der darin herrfchende zärtliche Ton einem heutigen Les 
fer leicht anftößig werden fönne, daB ex aber zur Zeit uns 
ferd Dichters, von Männern an Männer , felbft in Profe, 
fehr gewöhnlich gemwefen ſey. Co unterfchreibt fich Ben 
Jonſon in einem Briefe an Dr. Donne „ feinen getreuen 
» Liebhaber ; „ und Drapton meldet einem feiner Freuns 
de, Drummond von Hamthoruden, daß Zofeph Davis 
in ihm verliebt ſey. | 
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lichen Tage; umd du ſagteſt: in deinen tief eingefuns 
fenen Augen; fo wäre das nägender Schimpf, und 
unnüger Ruhm, Wie weit mehr Ruhm wuͤrde der 
Gebrauch deiner Schönheit verdienen , wenn du antı 
worten fönnteft : „ Diefes mein holdes Kind wird 
» meine Nechnung vollends abtragen , und mein Ab 
„ter entfchuldigen ; „ meil der ihm angeerbte Reij 
‚offenbar ber deine wäre. Dadurch wuͤrdeſt du dich 
im Alter noch verjüngen,, und dein Blut warm — 
— wenn du es kalt fühl.» =: — 


1,62.) 9 


. »When forty winters fhall befiege thy brow, 
And dig deep trenches in thy beauty’s field, 
Thy youth’s proud livery , fo gaz’d on now, 
Will be a tatter’d weed , of fmall worth held 
Then being ask’d, where all thy beauty lies, 
‚Where all the — of thy luſty days; 
To fay, within thine own deep - funken eyes, 
Were an all. eating fhame , and thriftleſs praife, 
How much more praife deferv’d thy beauty’s ufe, 
If thou could’ anfwer — „This fair child of mim 
‘Shall fum my count , and — my old excuſe — ; 
Proving his beauty by füucceflion thine. 
This were to be new made when thou art old, 
And fee thy blood warm, when thou feePft it cold. 


IL, 
ae Göttinnen des Geſchicks, die mit fo geſchick⸗ 
fer Arbeit das reisende Gewebe bildeten, auf web 
em jedes Auge verweilt, werden gegen daffelde 
uner⸗ 


*) Die beygefeßten kleinern Zahlen bezichen fi ich auf die Folge 
der Sonnete in Malone's aa 
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unerbittlich wuͤten, und dag wieder entfielen, wag 
fich itzt durch fo: Hiel Schönheit auszelchnet. Denn 
Die rafilofe Zeit führt nach dem” Sommer den, uns 
freundlichen Winter herbey, und macht jenen dadurch 
zu Schande: Der Saft:ftarrt durch Froft ;. die ups 
pigen Blätter fallen ab z aller Reitz wird überfchneiet ; 
und: überalk herrſcht Unfruchtbarkeit. Würde. daher 
nicht der. -außgezogene Saft des Sommers; algein 
flüßigee Gefangner in gläfernen Mauern, :aufbes 
wahrt ; fd würde alle Wirfung der Echönheit mit 
der Schönheit felbft verloren.gehen , und weder fie; 
noch. irgend, ein Audenfen von deni, was fie war, 
zurück bleiben. Aber deftillirte. Blumen verlieren 
bey der Aufunft des Winters. nur bloß ihre Ges 
ftalt ; ihr Wefen lebe immer — in Baar u 
. fort. » F 

7 
The lovely gaze, where every eye doth dwell ; 
Will play the tyrants to the very fame 
And that unfair ; which fairly doth excell ; 
For never refting time leads fummer on | — 
To hideous winter, and confounds him there ; 
Sap check’d with froſt, and lufty leaves quite gone , 
Beauty o’er- {now’d, and barrenefs every where, 
Then , were not fummer’s diftillation left , 
A liquid prifoner pent in walls of glaſs 
Beauty’s effect with beauty were bereſt, 
Nor it, nor no remembrance what it was, 
But flowers diftill’d, though they with winter meet, 
Leefe but their fhow; their fubftance ftill lives 
| [weer, | 
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* Ueber. Shakfpeare’s Sale, 9 
III. 


„Du, * zu — Muſik it!” Barım Br 
du traurig, wenn dus Mufik: Hörft? Ergösungen find 
nie im Streit, mit Ergögungen; Freude labt fich an 
Freude. Warum liebft du das, mas du nicht fröhs 
lich empfängft ?. oder. warum empfängft du Deine 
"Dmaal:mit Vergnuͤgen? Wenn die achte Harmonie 
wohlgeſtimmter Töne, durch Einflang vermaͤhlt, 
Dein. Ohr beleidigen; ſo machen fie die nur fanfte 
Vorwuͤrfe darüber, daß du durch deine Eingelnheit 
die, Hatmonie ſtoͤrſt, in die du einffimmen follteft. 
Vernimm, wie Eine Saite als. holde Gattin der ans 
dern, mit ihr durch gegenfeitiges Verhaͤltniß zufams 
mentrift ; und ſieh darin das Bild eined Vaters, 
eines Kindes, und einer. glücklichen Mutter; die ins 
gefamt Eine reißende Melodie fingen; und deren 
fprachlofer Gefang , der, fo vielfach er iſt, nur Eis 
ner zu feyn fcheint, dir die Lehre giebt: » Einzeln 
bift du fo gut, mie gar Keiner. » 


111; (8.) 


Mufick to hear, why hearft thou Mufick fadly ? 
Sweets with (weets war not, joy delights in joy. 
Why lor’ft thou that whick thou receiv’ft not gladiy ? 
Or elfe receiv’ft with pleafure thine annoy? 

If the true concord of well-tuned founds , 

By unions married, do offend thine ear, 

They do but fweetly chide thee, who confounds 
In finglenefs the parts that thou [hould’ft bear, 
Mark, how one ftring, fweet hufband to another 
Strike each in each by mutual ordering ; 


*) 60 verfiche ih die etwas dunkeln Anfangsworte dieſes 
Sonnets, Mufick to hear. 
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Refembling fire and child and happy mother, 
Who.all in one, one pleafing note do fing: 
Whoſe fpeechlefs fong, being many, feeming one, 
Singe this to thee: ,„ thou fingle wilt prove none, „ 


Ir, 


» So ſchnel „als du hinwelken wirſt, ſo ſchnell 
wirſt du wachſen in einem Abkoͤmmlinge von dir, 
aus dem, was du hingiebſt, und jenes friſche Blut, 
welches du in deiner Jugend hingiebſt, kannſt du 
noch deines nennen, wenn deine Jugend ſchon vors 

über ift. Hierin lebt Weisheit, Schönheit und 
Wachsthum; ohne dieß iſt das Leben nichts, als 
Thorheit, Alter, und falte Abnahme. Dächten als 
fe , wie du, fo würden die Zeiten aufhören, und in 
ſechszig Jahren hätte die Welt ein Ende. Laß die 
unfruchtbar fierben, welche die Natur für Feine Nach⸗ 
fommenfchaft, hart, ungeftalt und roh gebilder hat; 
Dir gab fie mehr, als allen, die du am beften von 
ihr ausgeftattet ſiehſt; und dieſes molthätige Ges 
ſchenk ſollteſt du auch wolthaͤtig genieſſen. Sie bil⸗ 
dete dich zu ihrem Siegel, und hatte dabey die Ab⸗ 
ſicht, daß du fuͤr mehrere Abdruͤcke ſorgen, und dieß 

ſchoͤne Gebilde nicht ſterben laſſen ſollteſt. 


IV. (r.) 


As faft as thon fhalt wane, fo faſt thou grow’ft 
In one of thine , from that which thou departeft ; 
And that frefh blood which youngly thou beftow’ft, 

Thou mayft call thine, when thou from youth con- 
verteft. 

Herein lives wifdom, beauty , and increafe ; 
Without this, folly, age, and cold decay; 
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If all were minded fo, the times [hould ceafe, - 

And threefcore years would miake the world away. 

Let thofe whom nature hath ‚not made for ftore , 

Harfh, featurelefs and rude „ barrenly perifh; 

Look whom fhe beft endow’d, fhe gave thee more; 

Which bounteous gift thou [hould’ft inbounty cherifh : 
She carv’d thee for her feal, and meant. thereby , 
Thou fhould’f print more, nor let that copy. dil, 


V. 


„Wenn ich die Glocke zähle, welche die Zeit vers 
fündige, und den wacern Tag in gräßliche Nacht 
verfunfen ſehe; wenn ich dag Veilchen nach Ablauf 
des Lenzes befrachte , und fchwarze Locken, ganz mit 
Weiß überfilbert, wenn ich hochſtaͤmmige Bäume 
ganz entbläftert fehe, die vorhin der Heerde ein Ob 
dach für die Hiße waren, und des Sommers Grün 
alles in Garben geſchuͤrzt, mit grauem und borſti⸗ 
gem Bart anf der Baare getragen ; dann werd’ ich 
bekuͤmmert um deine Schönheit, daß auch du ein 
Raub der Zeit werden muͤſſen; weil alle Keige und 
AnnehmlichFeiten fich felbft untreu werden, und eben 
fo ſchnell fterben, als fie andre entſtehen ſehen; und 
weil der Sichel der Zeit nichts zu mwiderftehen ver 
mag, auffer Abkömmlinge, womit du ihr Troß bie 
ten kannſt, wenn fie dich hinwegnimmt. 

V. (I2.) 

When J do count the clock that tells the time, 
And fee the brave day funk in hideous night; 
When J behold the violet paft prime, 

And fable curls, all filver’d oer with white; 
When lofty trees J fee barren of leaves, 
Which erft from heat did canopy the herd, 
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And fummer’s green all girded up in fheaves, 
Borne on: the bier. with white and briftly beard ; 
Then of thy beauty .do J queftion make , 
That thop among the waftes.of time muft go, 
Since'fweets and beanties do themfelves forfake, 
And die: a5: fait as they fee others grow; 

And-nothing’gaintt time’s fcythe can make defence, 

‚Savebreed, to brave him , when hetakes thee hence, 


VI. 


»Soll ich dich mit einem Sommertage vergleichen? 
Hein’ du bift noch Fieblicher und gemaͤßigter. Rau⸗ 
be Winde fchütteln die Lieblingsfnpfpen des May's, 
uud die Friſt des Sommers ift von allzu kurzer 
Dauer. Zumeilen fecheint das Auge des Himmels 
zu heiß; umd oft wird fein goldnes Antlig umdaͤm⸗ 
mert. - Jede Schönheit verliert einmal etwas von 
ihrer Schöne ; und wird durch Zufall , oder durch 
den wandelbaren Naturlauf, entftelt. Dein etwiger 
Sommer aber wird nicht verbluͤhen, noch den Neiß, 
der Dir eigen iſt, verlieren ; auch wird fich der Tod 
nicht damit ruͤhmen, daß du in feinem Schatten 
wandelft, wenn du deine Fortdauer durch emige 
Gefchlechter verlaͤngerſt. So lange Menfchen ath; 
men ; und Augen ſehen, fo lange wirft du dann 
leben.» :.: 
VI. (18.) 


Shall Jcompare thee with a ſummer's day ? 
Thou art more levely and more temperate: | 
Rough winds do fhake the darling buds of May, 
And fummer’s leafe hath allto fhorr adate: 
Sometime too hoot the eye of heaven fhines, 
And often is his gold complexion dimm’d; 


“ 
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And every fair 'from fair fometime declines , 
By chance , or nature's changing courfe , untrimm'd, 
But thy eternal fummer [hall not fade, n 
Nor loofe poffeflion of that fair thou owelt; 
Nor fhall death brag thou wander’ft in her ſhade, 
When in etemal lines to time thou growelt : 
So long as men can breathe, or eyes can fee, 
So long lives this, and this’ gives life to thee. - 


VII 


5 Verzehtende Zeit! ſtumpfe die Klauen des Loͤwen 
ab, und laß die Erde ihre eignen theuren Kinder 
verſchlingen; reiffe den fcharfen Zahn aus des wil⸗ 
den Tiger Rachen, und verbrenne den  bejährten 
Phönir in feinem Blute. *) Mache fröhliche und 
fraurige Stunden, inden bu dahin flieffeft, und thu 
alles, mas du willſt, ofchnellfüßige Zeit! an der 
ganzen Welt und allen ihren vergänglichen Annehm⸗ 
lichkeiten; aber Ein aͤuſſerſt ſchweres Verbrechen ver⸗ 
biet' ich dir: o! durchſchneide nicht mit deinen Stum 
den meines Geliebten fehöne Stirn, und ziehe da 
feine Striche mit deiner bejahrten Feder! Laß ihn 
in deinem Lauf unangetaftet zum Mufter der Schoͤn⸗ 
beit für da8 kommende Menfchengefchleht. Doch, 
thu auch dein argftes , betagte Zeit! Troß deiner 
Kränfungen wird doch mein Gelichter in meinen 
Derfen in ewiger Jugend leben. » 


VIL (19) 


Devouring Time , blunt thou the lion’s paws , 
And make the earth devour her own fweet brood; 
Pluck the keen teech from the fierce tyger’s jaws, 
And burn the long-liv’d phoenix in his blood; 

*) Steevens vermuthet, dieß fey fo viel, als: lebendig. 


er 
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Make glad- an forry feafons as thou fleerft, 
And do whate’er thou wilt, fwift- footed Fine, 
To the wide world, and all her fading ſweet; 
But J forbid thee one moft hemous crime: 
O carve nöt with thy hours my love's fair brow, 
Nor draw no lines there with thy antique pen; 
Him in thy courfe untainted do allow, 
For beauty’s pattern to fucceedingmen. 

Yet, do thy. worft, old Time: defpite thy wrong, 

My love fhall in my verfe ever live young, 

VIIL 


»So ift ed nicht mit mir, wie mit jenem Dichs 
ter , deffen Mufe durch eine gefchminfte Schönheit 
zum Dichten aufgefodert wird, der den Himmel felbft 
jum Schmuck feiner Verfe braucht, und jede Schös 
ne zugleich mit feiner Schöne hernennt, und fi ie in 
ſtolzer Vergleihung mit Sonne und Mond, mit 
der Erde und den reichen Edelfteinen der See zus 
ſammenſtellt, mit den erftgebornen Blumen des Fruͤh⸗ 
lings, und allen den Geltenheiten, welche das Firs 
mament des Himmels in fein unermeßliches Rund 
einfchließt. O! laßt mich, getreu in der Liebe, der 
Wahrheit getreu fchreiben ; und dann glaubt mir, 
mein Geliebter ift fo fchön, als das Kind. irgend 
einer Mutter, wenn gleich nicht fo glänzend, als jes 
ne goldnen Lichter am Firmament des Himmels. Die 
mögen mehr fagen, die viel auf Hörenfagen halten; 
ich will nicht loben , weil ich nichts feil zu bieten 
Willens bin. 
| VIIL Car) 

Soisit not with me, as with that mufe , 

Stir’d by a painted beauty to his verfe; 
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Who heaven. itfelf. for ornament doth.ufe „; 
And every fair with his fair doth rehearfe ; SR 
Making a couplement of proud compare, 
With ſun and moon, with earth and fea’s. rich gems, 
With ‚April’s firit - "born flowers, and all things rare, 
That heaven’s air in this huge rondure hems, 
O let me, tue inlove, but truly write. . . 
And them believe me, my..löve is as fair, .... 
As any mother’s child, though not fo bright , > 
As thofe gold candles fix’d in heaven’s ait: | 
Let them fay more that like of hear- fay well; 
g will not praife, that’ purpofe not to tell, 


IX. 


„Wie ein ungeſchickter Schaufpieler auf der Buͤh⸗ 
ne, ber vor Schüchternheit aug feiner Kolle fommt; 
oder wie irgend ein wildes Geſchoͤpf mit zu vieler 
Wuth erfuͤllt, das aus Uebermaaß von— Stärke 
ſchwach und kraftlos wird; fo vergeß' ich, aus Man⸗ 
gel an Zuverficht , die ganze Foͤrmlichkeit der Liebe 
zu beobachten, und ſcheine in der Staͤrke meiner Fir 
be abzunehmen, überwältigt von der ftarfen Buͤrde 
meiner Liebe felbft. D! fo laß denn meine Schrif— 
ten für mich reden, laß fie die ſtummen Dolmetſcher 
meiner redenden Bruſt ſeyn. Sie ſprechen fuͤr mei⸗ 
ne Liebe und bewerben ſich um deren Erwiederung, 
mehr, als die Zunge, die ſonſt mehreres mehr aus/ 
zudruͤcken vermag. D ! lerne das leſen, was ſtill⸗ 
ſchweigende Liebe geſchrieben hat. Mit den Augen 
hören, iſt das Vorrecht der fcharffi innigen Lieben 


IX. (23.) us 


As an unperfedt adtor on the ftage , 
Wo with his fear is put befide his part, 
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Or fome fierce thing replete with tho much rage .: 
Whofe ftrength’s- abundance weakens his uwh heart ; 
So J ‚for, fear of truſt, forget oay + ut 
The perfect ceremony of love’s: rite ;' | * 
And in my own love’s ſtrength ſeem to — Di 
O’er- charg’d „with burthen of my own love’s night 
O let my books be then the elöquence 
And dumb prefagers of,my- fpeaking breaftz .. : 
Who plead for love, and look for recompence ; 7 
More than that tongue that- more hath more exprefs’d, 

O.learn to read what filent love has writ: 

To hear with eyes belorigs to..love’s fine wit, 

x, 

„» Müde von Anftrengung eil' ich zu meinem Ber; 
te, der erwuͤnſchten Ruheſtatt fuͤr meine vom Rei— 
ſen ermuͤdeten Glieder. Aber dann beginnt eine 
neue Reiſe in meinem Haupte, die meine Seele zer⸗ 
arbeitet ; wenn des Körperd Arbeit geendigt iſt. 
Denn alsdann treten meine Gedanken fern von meis 
nem Aufenthalt eine eifrige Pilgerreife su dir an, und 
halten meine finfenden Auglieder weit offen ‚ die 
in eine Dunfelheit hinfchauen , ‚ gleich der, welche 
Blinde ſehen. Auſſer, daß das phantafienreiche Au—⸗ 
ge meiner Seele Deinen Schatten meinen gefichklofen 
Blicken barftellt, der, gleich einem Edelſtein in 
grauenvoller Nacht aufgehangen, die ſchwarze Nacht 
reißend, und ihr altes Geficht neu macht. ieh! 
fo finden am Tage meine Glieder, fo findet bey 
Nacht mein Geift, um deinetwillen und um meiner 
ſelbſt willen keine Ruhe. 

x. (27.7 j 

Wearny with toil, J hafte me to my bed, 
The dear repofe for limbs with travel tired; 


— 
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But then ‚begins a journey in my head, 
‚To work my mind, when body’s work’s expired; 
For then my thoughts , from far where J — 
Intend a Zealous pilgrimage to thee, 
And keep'my droping eye-lids open wide, 
Looking on darknefs which‘ the blind do ‘fee, 
Save that my foul’s. imaginary ſight Ä 
Prefents thy fhadow to my fightlefs view ; -- 
Which , like a jewel hung in ghaftly night, 
Makes black night beauteous, and herold face new, 
Lo thus by day my limbs, by nigtit Ay mind, 
' For thee, and for myfelf, no quiet find, - 


XL 

„Wenn ich, verſchmaͤht vom Glück und den Au 
gen der Menfchen, ganz einfam meinen verworfnen 
Zuftand beweine , und den tauben Himmel mit mei 
nen vergeblichen Flehen ermüde, und auf mich felbf 
blicke, nein Schickſal verwuͤnſche, und gern ein and⸗ 
rer waͤre, der reicher an Hoffnungen iſt, gleich ihm 
gebildet, gleich ihm von Freunden umgeben: wenn 
ich dann von dieſem mir ſeine Geſchicklichkeit, von 
jenem ſeine Ausſichten wuͤnſche, mit dem, was ich 
am meiſten genieſſe, am wenigſten zufrieden: daun 
denk' ich mitten in dieſen Gedanken, worin ich mich 
beynahe ſelbſt verachte, auf einmal an dich; und 
gleich der Lerche, die ſich beym Anbruch des Tages 
von der traͤgen Erde empor hebt, ſing' ich dann kob⸗ 
geſaͤnge am Thor des Himmels. Denn der Gedam 
fe an deine füffe Liebe macht mich fo reich, daß ih 
dann mein Loos nicht mit dem Looſe der Könige 
vertaufchen möchte. » | 


| 


== u; 


nebſt Proben: — 587 


XL (29.) | 

When, in difgrace with fortune and men’s eyes, ö 
J all alone beweep my out -caft ftate. 
And trouble deaf: heaven with my bootlefs Fe 
And look upon myfelf,.and curfe,my fate, u... 7 
Wifhing me like to one more rich of hope ., 
Feadur’d like, him ,. with friends pofleis‘ d, 
Deſiring this man's art, and that ‚man’s — — 
With-what J moſt enjoy contented leaſt; 07 
Yet in ‚thefe, thoughts. myfelf almoft defpifing — A 
Haply- J thigk on thee, — and then my ſtate 
(Like to the lark at break of day arifing _ r 
From fullen earth ) fings hymns gt ‚heaven’s gate;, : 

For thy fweet loveremember’d ‚. fuch wealth brings, 

That then J ‚fcorn to hanak ı any, ftate with. ann 

— ZIE 

_ Henn ich vor die Berfammlungen fanfter ſtil⸗ 
ler Gedanken die Erinnerung vergangner Dinge 
vorfodre; dann feufz’ ich uͤber die Entbehrung mans 
cher Dinge, nach denen ich trachtete, und mit al⸗ 
tem Rummer bejanmere ich’ auf: neu.den Verluſt 
meiner beften Zeit.. Dann vermag ic) ein zum Weis 
nen nicht gervöhntes Auge in Thränen zu erfränfen, 
um theure, inendlofer Todesnacht begrabene, Freun⸗ 
de , und aufs neue der Liebe fchon laͤngſt vergeßnes 
Leid zu beweinen, und den Berluft mancher ver 
ſchwundnen Augsfichten zu bejamtitern. Dann fantı 
ich mich über vormalige Kraͤnkungen fränfen ; und 
fchwermüthig von Gram zu Gram die traurige Rech⸗ 
nung vormals bejammerter Leiden durchlaufen ‚:die 
ich aufs neue bezahle, als wäre fic niemals bes 
zahle, Wenn ich daun aber an dich denke, theurer 
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Sreund ; ſo ift aller Verluſt erſetzt, aller Kummer 
geendigt. » . BER 
. 'XIL:; (30, ): Ir 
When'to the ſeſſivns öf fweet filent — 
J fummon up‘ renembranee of things paſt 


| 

J figh the’ lack öf many a'thing ‘J fought‘ 

And with ld wies new 'wail my deat med waſte 
| 
| 


| | 
5 
} 





Then «cin J dröwh an eye'unüs’d- to Rov 
For precious ftiends nid in Meäch’s'datelels nieht, 
And weep afrefh -löve’s long fince cäncel’d: wor, 
And m̃ban ch’expence of inany a vanilh’d fight. 
Then can J grieveiät grievances fore gone, 
And hẽea ily from Wwä'to wer tell o’er' - 
The’ hd account ot fote - bemoaned moan, | 
Which’ ] 'new pay äs if not payꝰd belore. 

But if the while J think-on thee, deas friend, | 

1 Bu are  relord , and forrows and, 

2 6 BR — „XI; - 

} — du meinen ganz — * uͤber⸗ 
lebeſt/ an welchem der neidiſche Tod meine Gebeine 
mitStaub bedecken wird, und dann zufaͤlliger Weiſe 
noch einmal dieſe armen rohen Zeilen deines verſtorbe⸗ 
nen Liebhabers durchlieſeſt; fo vergleiche fie mit der def 
fer gewordenen Zeitz-und: wenn fie: gleich von jeder 
Feder weit übertroffen werden , ſo bewahre fie doc. 
aus Liebe. zu mir auf, nicht der Verſe wegen, d% 
nem die. gröffere Geſchicklichkeit gluͤcklicherer Dichter 
den Vorrang abgewinnt. D! dann gemähre mir nur 
dieſen diebreichen Gedanfen : „Wäre die Mufe meis 
nes Freundes mit: den Fortſchritten dieſes Zeitalterd 
-fortgegangen „ fo wuͤrde feine biebe beſſere Geburten, 
als dieſe, and Licht gebracht haben, die. einen glei 
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chen Rang mit beſſern Geiſtesfruͤchten verdiene haͤt⸗ 
ten. - Aber:da er ſtarb, und: die jetzigen Dichter beſ⸗ 

fer: ſind; ſo will ich ihre Werke ihrer Schreibart we⸗ 
gen leſen, und die ſeinigen um feiner Liebe malen: 
XIIL (32.9 
If thou furvive my well - contented day..." 5°? 
When that churl Death my bones with duft [hafl cr] 
And [halt by fortune once ‘more re-ſurvey .\ : 
Thefe poor.'rude: lines’of thy: deceafed —* | "ST 
Compare them with the bettering of.the time;z v = ' 
And though they .be out-ftripp’d by every pen, ** 
Referve them for my love.;, not for‘ their — * 
Exceeded by: the height: of’ happier men. DIE 
O then ‚vöuchfafe. mie but this doving thought: » : 
„ Had my:friend’s mufe grown with this growing agey 
»A dearer birth’ than this. his ‚love had BODEN 3 * 
To march in ranks of better equipage: = 
> But fince:he died , and pœts better prove, 
„Theirs for their ftyle Pll read, his for his. love, 


XIV. 


Wie ein abgelebter Vater Freude daran findet, 
feinen jungen rüftigen Sohn Thaten der Jugend vers. 
richten zu feben ; fo ſchoͤpf' auch ich , gelahmt durch 
Den heftigſten Zorn des Schickſals, all meinen 
Troſt aus deiner Wuͤrde und Treue. Denn es mag 
nun Schönheit, oder Geburt, oder Reichthum/ oder 
VWerſtand, eins von diefen oder dieß alles, oder noch 
sehr, deinen Ruhm und Vorzug ausmachen; fo: 
p fropf' ich meine Liebe auf diefen Stamm; und bin: 
Daher nicht: lahm, nicht arm, noch verachter, for 
lange dieſer Schatten mir fo viel Wirklichkeit er⸗ 
eHeilt, daß ich an diefem Ueberfluß volle Gnüge..hax 


| 
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be, und von winem Theile deines ganzen Ruhms 
lebe. Wähle dir aus allem: das Befte 5 dieß Belle 
wuͤnſch' ich Dir ;. diefen Wunfch hab * ſchon; und 
bin alfo zehnfach glücklich. » 
XIV, (37.) 

As a decrepit father:takes delight - 
To. fee his active child: do deeds of youth , 
So J, morde lame.by fortune’s deareft'fpite , 
Take all my comfort of thy worth and truth; 
For whether beauty , :birth , or wealth , or wit, 
Or any of thefe all, or all, or more, 
Entitled in thy parts:do crowned fir, 
J make my love. engrafted to this ſtore: 
So then J am not: lame, poor, nor defpis’d, 
Whilft that this [hadow doth fuch fubftance give, 
That J in thy abundance am fuflic’d, 
And by a part of.all-.thy glory live, 

Look what is beft., that beit J wifh in thee; 

This wifh J have; then ten times happy me! 


XV. 


„Or wie fann ich deinen Werth mit Anſtande 
befingen, da du.allein der beflere Theil von mit 
bit? Was kann mein eignes Lob zu meinem Ruhme 
beytragen? und was ift e8 anders, als Eigenlob, 
wenn ich dich lobe ? Schon deswegen laß ung von 
einander getrennt leben, und unfre. herzliche Liebe 
den Namen einer einzelnen verlieren, damit en 
diefer Trennung dir den Ruhm geben könne , 
dir allein gehört. O! Abweſenheit, welch eine * 
ter wuͤrdeſt du ſeyn, wenn nicht deine traurige Mufle 
es vergoͤnnte, die Zeit mit Gedanken der Liebe za 
verſuͤſſen, durch welche Zeit und Gedanken fo mi 
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tzend getaͤuſcht werden! und wenn du mich nicht lehr⸗ 
teſt, aus Einem zwey zu machen, indem ich den * 
lobe, der von hier entferne iſt! | 


XV. (39) 

O bow thy ‚worth with manners may J fing , 
When thou art all the better par of me? = 
What can mine own praife to my own helf bring? * 
And what is’t but mine own, when ] praife — ! 
Even for this let us. divided live, 

And our'dear love lofe name of firgle one, 

That hy this feparation J may give De 

That- due to thee, which thou deferv’ft — | 

O abfence , what a torment would’ thou prove, 

Were it not thy four leifure. gave fweet leave 

To entertain the time with thought of love, 

Which .time and thought fo fweetly doth. deceive, 
And that-thou teacheft how to make one twain, 
By praifing him here, who doth hence remain, 

XVI. 

„Daß du ſie haſt, iſt nicht mein ganzer Kummer; 
und doch iſts wahr, daß ich ſie zaͤrtlich liebe. Daß 
fie dich hat, das iſt mein größter Gram; ein Vers 
luſt in der Liebe, der mich naher and Herz greift. 
Ahr Liebenden , die ihr mich Eranft, fo will ich euch: 
entfchuldigen: Du liebeft fie, weil du weißt, daf ich 
fie liebe; und felbft um meinetwillen taufcht fie mich 
60 ‚ indem fie zugiebt, daß mein Freund um meis 
netwillen fo viel Gefallen an ihr findet, Verlier' ich 
Dich, fo ift mein Verluſt für meine: Geliebte Ger 
winn ; und inden: ich fie verliere, findet mein Freund 
Daß, was ich verlor. Beyde finden einander; und 
ich verliere alle beyde; und beyde legen mir um mei’ 
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netwillen dieſe Kraͤnkung auf. Aber was mich freut, 
iſt dieſes: mein Freund und ich find Eins. Schmei⸗ 
chelhafter Gedanke !. fie liebe folglich. mich allein. „ 

XVL:(4.) 
That thou haft her , it is not-all- my grief, 

And yet it:may be.faid: J lov’d her: dearly;. 
That fhe-hath thee ,. is of my wailing chief, : 
A lofs in love that touches ‘me more nearly, 
Loving offenders , thus -J will: excule.'ye: 
Thou doft love her, becaufe. thou knoweſt J love her; 
‚And for my fake even fo.doth [he abufe me, 
Suffering my friend- for.my. fake to approve her, 
If J lofe: thee, my lofs is my love’s gain,‘ 
And loüng: her, my friend.hath found that loß; 
Both find each other, and J lofe both twain, 
And both, for my fake lay on me this.:crofs: 

_ Put here’s the joy: my friend and. J are one; 
Sweet flattery ! then ſhe loves but me alone, 

X:VIL 

Zwiſchen meinem Auge ünd meinen Kerzen it 
en Bund gemacht; und eines erweist igt dem ans 
dern freundfchaftliche Dienfie. So oft mein Auge 
nach einem Blicke fchmachtet , oder mein liebevolles 
Herz faft vor Seufzern erfticht ; fo labt fich mein 
Auge an. dem Gemaͤhlde meines Geliebten , und le 
det mein Herz zu dieſem mahlerifchen Gaftmahl ei 
Ein andermal ift mein Auge der Gaſt meines He 
zens, und genießt feinen Antheil von deffen: liebe 

fuͤllten Gedanfen. So bift. du entweder durch dein 
Bildniß oder durc meine Liebe , wenn gleich ent 
fernt , mir doch immer gegenmärtig. : Denn jenfeitd 


meiner Gedanken Fannft du Dich doch nicht entfernen; 
| | und 


“ 
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und immerfore bin ich bey ihnen, und fie bey bir; 
oder, wenn ſie fchlafen,, erweckt dein Bild, in. meis 
nem Gefichte mein Herz sur u des Herzens und 
des Auges, » 
xv IL. — 
Betwixt mine eye and heart a league is took, 
And each doth good turns now unto the other ; 
When that mine eye is famifhd for a look, 
Or heatt in love with fighs himfelf doth fiocher , 
With my love’s pi@ture then my eye doth feaft, 
And to the painted banquet bid my heart : 
Another time mine eye is my heart’s queft, 
And in his thoughts of love doth [hare a pakt ı | 
So, either by thy pidture or my love _ 
Thyfelf away art prefent ftill with me; | 
For thou not farther than my thoughts canft nove, 
And Jam ftill with them, and thay with thee; _ 
Or if they fleep , thy pidture in my fight 
Awakes my heart to heardt’s and eye’s delight, 


XVIII. 


FR Seid dem Neichen bin ich, den fein beglůckter 
Schluͤſſel zu ſeinem theuren verſchloſſenen Schatze 
bringen kann, den er nicht jede Stunde beſehen wird, 
um nicht die reizende Schaͤrfe eines ſeltenen Vergnüs 
gens abzuſtumpfen. Darum find hohe Feſte ſo feyer⸗ 
lich und ſo ſelten, weil ſie dadurch, daß ſie, das 
lange Jahr hindurch ‚ nur felten kommen, gleich 
Edelfteinen nur dünne gefäet find , oder mie Die 
Hauptjuwelen in siner Halskette. Go ift auch die 
Zeit, die dich mir aufbewahrt, mie ein Käftchen , 
oder mie ein Kleiderfchranf , der mein fetliches Ges 
wand verſchließt, um irgend einen befondern Augen? 

Pp | | 
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bilck beſonders glücklich‘ zu machen , wenn fein ver 
ſchloſſen geweſener Prunk neu entfalter wird. Be⸗ 
gluͤckt ſeyd ihr, deren innerer Werth Urſache genug 
iſt, wenn man euch hat, zu frohlocken, und weun 
man euch vermißt, zu hoffen.» 

XVIIL (52) 

So am J as the rich, whofe bleffed key- 
Can.bring.him to his fweet up - locked treaſure, 
The which he will not every-hour furvey , »- 

For blunting the fine point, of feldom pleafure, 
Therefore are feafts fo folemn and fu rare, 
Since feldom coming, in the long year fet, 
Like ftones of worth, they thinly placed are, 
Or captain jewels i in the carcanet: | 
Sa is the time that keeps you ,.as. my cheft, 
Ör as the wardrobe which the robe .doth hide, 
To make fome fpecial inftant (pecial - bleſt, 
By new. unfolding his imprifon’d pride, 
Bleffed are you , whofe worthinefs gires fope , 
Being had, to triumph, being lack’d , to hope, 


XIX, 


„O! mie weit fchöner erfcheint die Schönheit in 
dem holden Schmucke / welchen ihr die Tugend er 
theilt! Die Roſe iſt reizend; aber wir finden fie noch 
reisender durch den lieblichen Geruch, der im ihr lebt, 
Wilde Nofen haben eine eben fo hohe Farbe, mit 
die duftende Röthe der Nofen, bangen an eben fol 
chen Dornen, und fpielen eben fo üppig , wenn dit 
Hauch des Sommers ihre verlarvten Knofpen en 
faltet; aber , weil ihre Geftalt al ihr Verdienfl aus⸗ 
macht, fo bleiben fie unaufgefucht, und verblühen, 
ohne daß man ihrer achtet; fterben fich allein. Wah⸗ 
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re Roſen thun das nicht; wenn fie fanft geſtorben 
find , ziebt man aus ihnen die fanfteften Wohlgerhs 
che. So iſt es mit dir, ſchoͤner und liebenswerther 
Juͤngling; ; wenn dein Reiz verbluͤht, Bleibt der Duft 
Deiner Tugend noch in meinen Verſen aufbehalten. „ 


XIX, (54.) 


O how much more doth beauty beauteous feem, 
By that -fweet ornament which truth doth give! 

The rofe looks fair, but fairer we it deem 
For that fweet odour which doth in itlive, 
The canker-blooms have full as deep a dye, 
As the perfumed tincture of the rofes, 
Hang on fuch thorus, and play as wantonly, 
When fummer’s breath their mafked buds urn: 
But for their virtue only is their [how , 
They live unwoo’d and unrefpected fade ; 
Die to themfelves, Sweet rofes do not fo; 
Of their fweet deaths are fweereft odours made‘; 
And fo of you, beauteous and lovely youch,, 
When that fhall fade, my verfe dyftills your truth, 
XX. 

„Wenn nichts Neues in der Welt geſchieht, fons 
dern das , was ift, ſchon vorher da gemefen iſt: 
mie wird dann unfer Gehirn getäufcht , welches, 
nach Erfindung ftrebend, wider fein Wiffen die zwey⸗ 
te Bürde eines ſchon ehemals gebornen Kindes trägt! 
O! daß die Gefchichtermit einem Blick in die Vor⸗ 
zeit auf fünfyundert Jahre zurück mir dein Bild in 
irgend einem uralten Buche , gleich nad) Erfindung 
der Schriftzuge geſchrieben, zeigen koͤnnte! daß ich 
fehen möchte, was die Vorwelt von diefem ſo reich⸗ 
baltigen Wunderbau deiner Bildung geſagt hätte ; 
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ob mir. aufgeflärter find ‚ ober ob unfte Vorfahren 

beſſer waren, oder ob der Umlauf der. Zeiten immer 
der nämliche bleibt, O! ich weiß gewiß, die wigi 
gen Köpfe der Vorzeit haben weit geringern Gegen 
ſtaͤnden Lob und Bewunderung ertheilt. »- 


XX. (49) 


there be nothing.new , but that, which is, 

Hath been before; how are our brains beguil’d, 

Which labouring: for invention bear amifs: 

The fecond burtben of a former child! 

O that record could with a backward look, 

Even of five hundred courfes of the fun , 

Show me your image in fome antique book, 

. Since mind at firft in character was’ done ! 

That J might fee what the old world could fay | 

To this compofed wonder of your frame; 

Whether we are mended, or whe’n better they, 
Or whether revolution ‚be the ſame. 

0! füre Jam, the wits of former days - 

To fubjedts worfe have given admiring praife, 

XXL 

„Gleichwie die Wellen dem-Fiefelreichen Strand‘ 

zu fchlagen ; fo eilen auch unfte Minuten ihrem En 

de zu. Jede wechfelt. den Platz mit der vorhergegan 

genen und mit gleicher Mühe fireben alle vorwärts, 

‚Die Geburt , die einft im vollen Gebiete des Licht 

war , arbeitet der Reife entgegen 5; und wenn ihr 

dieſe zu Theil geworden iſt, dann kämpfen dunfle 

Berfinfterungen gegen ihren Glanz, und die Zeit, 

die ung das Dafeyn fehenfte , vernichtet wieder ihr 

eignes Geſchenk. Die Zeit zerftört den Schmudı 

den fie. der Jugend gab, und rungelt die glatte Eb⸗ 
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ne auf der Stirne der Schönheit. Sie weidet fih 
an den Seltenheiten der edeln Natur; und alles ſteht 
da, um bon ihrer Sichel abgemäht zu werden. Und 
doch merden meine Verſe auch für fommende Zeiten 
da ſtehen, und, troß ihrer BENDER Hand ‚ deinen 
Werth erheben. » 


XXL (so.) 


Likes as the wares make towards the pebbled Fhore, 
So do our minutes haften to 'their end; 
Each changing place with that which goes before; | 
In fequent toill all forwards do contend, 
Nativity once in a main .of light, 
Crawls to maturity, wherewith being erowid), 
Crooked eclipfes’gainft his glory fight, 
And time that gave, doth 'now his gift eonfui, 
Time doth transfix the flourifh fet on youth, 
And delves the parallels in beauty’s brow ; 
Feeds on the rarities of nature’s truth , | 
And nothing ftands but for his feythe to mow, 
And'yet, to times in hope, my verfe fhall ftand, 
Praifing'thy worth, defpite his cruel hand; 


xXIL 


» Gegen die Zeit], da mein Geltebter fo ſeyn wird, 
wie ich ißt bin , durch die feindfelige Hand der Zeit 
welk und: abgelebt , wenn die’ Fahre fein Blut aus⸗ 
gefogen, und feine Stirn mit Falten und Runzeln 
erfüllt Haben ; wenn fein jugendlicher Morgen bis 
zur fteil hinabfinfenden Nacht des Alters gelangt iſt, 
und alle diefe Reize, deren König er jett ift, aus 
Dem Gefichte ſchwinden, oder fon verſchwunden 
find , und die Blüthe feines Frühlings hinweg raus 
Ben ; gegen: diefe Zeit waffne ich mich it, um das 
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den Rachftelungen der Jugendjahre entgangen ; ent⸗ 
weder ohne Angrif, oder fiegreich über ihre Anfaͤlle; 
und doch kann diefer dein Ruhm nicht fo dein Ruhm 
feyn , daß der Neid, dadurch völlig gebunden wer⸗ 
de, der fo nur noch üngebundener wird. Wenn 
nicht irgend: ein Argwohn des Böfen deine "Auffens 
feite verfchleyerte, fo würdeft du allein Koͤnigreiche 
der Herzen beherrſchen 


XXIV. (90) - 

That thou art blam’d ‚Chall not be thy defet, 
For flander’s matk was ever yet the fair ; en 
The ornament of beauty’is fufpect , J 
A crow that flies in heaven's ſweeteſt air. 

So thou be good, flender doth but approve | 
Thy worth the greater, being‘ wood of time; 

For canker vice the fweeteft buts doth love ö 

And thou preſent'ſt a pure unftained prime, . _ 
Thou haft päfßs’d the ambufh ‘of young dajs , * 
Cither not aſsail'd, os victor being charg’d; 
Yet this thy praife cannöt be fo thy praife , 

To tie up envy , ever more enlarg’d : 

If fome ſuſpect of ill’mafk’d not thy fhow, ° 
Then thou alone kingdoms of hearts [hould’t owe, 


XXV. 


„ Klage nicht länger um mich, wenn qh sum todt 
bin, als ſo lange du die ernſte Sterbeglocke der Welt 
verkuͤndigen hoͤrſt, ich ſey aus dieſer eleıden Welt 
geflohen, um bey dem elendeſten Wuͤrmen zu woh⸗ 
nen. Sa, wenn dur diefe Zeile Tiefeft , jo gedenke 
nicht der Hand, die fie ſchrieb; denn ig’ liebe dich 
fo fehr , daß ich von deinen theuren Gedinken moͤch⸗ 
te vergeſſen werden, wenn die Gedanen an mic 
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dir irgend Kummer erwecken ſollten. O! wenn du 
dann noch einen Blick auf diefe Verfe wirft , wenn 
ich vieleicht ſchon mit dem Staube vermengt bin; 
fo erinnere dich nicht einmal meined Namens: mehr ; 
fondern laß deine Liebe ſelbſt mitmeinem Reben aufs 
hören; damit nicht etwa die Fluge Welt den Grund 
Deines Grams ausſpaͤhe, und dich noch meinetwegen 
verfpotte, wenn ich fchon dahin bin 5a 9 
XXV, (Cr) 
No longer: moöurn for me when J am’ dead‘, '- 
Than you fhall hear the -fürly füllen bell 
Give warning to the world that J am fled 
From this vile world, with vileft worms to dwell:- 
Nay, if yow read this line, remeriiber not 
The hand that writ it; for love you fo, on 
That ‘Jin your fweet —** would'be forgot, 
If thinking on me then fhould make you woe. 
O if (J ſay) you look upon this verſe, Ä 
When J perhaps compounded am with clay ;' 
Do not fo much as my poor name rehearle, 
* let your love even with my life decay : 
° Left the wife world Thould: look’ into your man, 
* — you with me — am gone, 


XXVL — 


„Die Zeit des Jahres kannſt du in mir ſehen, 
wenn gelbe Blaͤtter, oder gar keine, oder wenige, 
an jenen Zweigen hangen, die ſchon dem Froſt ent 
gegen zittern; leere, verfallne Choͤre, auf welchen 
vorhin die lieblichen Voͤgel ſangen. In mir ſiehſt 
du die Abenddaͤmmerung eines Tages, der nach Un⸗ 
tergang der Sonne im Weſten dahin ſchwindet, den 
nach und nach die ſchwarze Nacht hinwegnimmt, 
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daB andre Selbſt des Todes, die alles. in Ruhe bes 
grabt. In mir ſiehſt du die Glut eines Feuers, 
das in der Aſche feiner Jugend liegt, wie auf dem 
Todbette, auf welchem es ſterben muß, verzehrt von 
dem ‚. wodurch, es genaͤhrt wurde. Dieß alles ſiehſt 
dy;5. und dadurch wird deine Liebe um ſo viel ſtaͤr⸗ 
kerum das recht zu: Me, was du A sun Zeit 
verlaffen mußt, » Mio Isli.3 3. ( 


XXVI. m 


That ‚time, of year,thou may’ft in me..behold', 
When yellow leates, ‚or. none, or few, do ‚hang 
Upon thofe bouzhs whigh ſhake againft the,cold, 
Barę· win d choirs, where, late the- fwegt .birds, fang! 
In me thou ſeeſt the twilight of:fuch, — | 
As after fun-fet fadeth; in the welt, - :, ;; 
Which by and. by. black night doth take, avayı 
Death’s ſecond felf,.‚that feals up all in reſt. 

In me you feg thee glowing of fuch fire, 
That onthe afhes of..his youch doth lie, ; - 
As the death- bed whereon it muft expire,, _ 2 
Confum’d: with that which it was. nouriſhd ‚by, 
, This thou perceiv.ft „which makes thy jap more 
ep) firong, ..» 
To lie Re well, Which thou muft leave ere long, 


XXVII. 


PT Eo — biſt du meinem, Herzen, } als Noehrung 
dem Leben, oder wie erquikende Regenguͤſſe dem duͤr⸗ 
ren Boden; und um deine Gunſt kaͤmpf' ich eben ſo 
eifrig, wie der Geizige um ſeinen Reichthum kaͤmpft. 
Bald iſt er fo ſtolz darauf, wie einer, der feiner 96 
nießt 5 und bald fuͤrchtet er wieder, daß die raͤubri—⸗ 
ſche Welt ſeinen Schatz ſtehlen werde. Bald halt 
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So are you.to,my — as ‚ford to.Jife ,--.;; 
Or as fweet- feafon’d-(howers.are, to the ae. 
And for she peace..of you J.bold, fuch ftrife „ , au 
As’twixt a,mifer, ‚and his; wealch, ‚is. found ; +7 
Now prond A$,,an,enjoyex , and anon . AR, 
Doubting the filching, age, ‚wall keal.his —— j 
Now counting, beit to be,with ‚yon along,,, 2 
Then hetterd that the woıld,.may ‚fee. my. „pleafure;s — 
Sometime, all. full wich feufting on your fight,.... “; 
And by and by. clean ‚ftaryed; far, a.look, - rn: 
Poffelsing ‚or Purfuing. ng: ‚delight , | 
Save what is had or mult from,you- be took. , IR 

Thus do J pine and (urfeit. day, by day. et z 

Or gluttoning on all, or, all,awaye 4 25 72 


XXVAMM. 


„Warm find meine Gedichte fo unfruchtbar am 
Heije ‚der Neuheit, ſo ohne alle Abiwechfelung und 
raſche Uehergänge? Warum folge ich nicht Dem Zeitz 
gebrauch / und waͤhle meue erfundne Laufbahnen/ 
und unerhoͤrte Erfindungen? Warum ſchreib' ich jm⸗ 
mer noch auf einerley Art, immer der naͤmliche, und 
behalte immer die einmal gewaͤhlte Einkleidung bey, 
ſo, daß jedes Wort. faſt meinen Namen: Vera 


« 
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jedes ſeine Abkunfe und feinen’ Urheber andeutet? 
O! wiſſe theurer Geliebter, ich ſchreibe immerdar 
von dir, und du und die Liebe, ihr ſeyd beſtaͤndig 
mein Gegenſtand; ſo find' ich es immer am dienlich⸗ 
ſten, alte Wörter neu einzukleiden ; und das Ge— 
brauchte noch einmal ju brauchen. Denn fo, tie 
die Sonne täglich neu und alt wird; fo fagt meine 
Liebe immer das wieder, was ſhen gefagt iſt. 

XXVIIL (76.) 

Why: is my verfe fo barten of new pride? 
So fär-Fröm- variation 'ör- quick change? | 
Why, with the time‘, do- F not glance afıde 
To new - found methöds and to compounds‘ fttange? 
Why write J fill all one, ever the nme, 
And keep‘ invention im a ** weed,— 
That every:word doth almoſt tell my’name,' 

Showing there birth, and where they did proceed ? 
Oknow ,; fweet * J always evrite or you‘, 
And-you and love are Rill my argument; ' 

So all my beft is drefling old words new, 
Spending again what - ‚was‘ abready fpent x’ 

For as the fun is daily’new and'old, - 
So is my love fill telling what is told, - 
| XXIX. 

23 So lange ich allein um deine Günſt flehte, hat⸗ 
ten meine Verſe allein allen deinem holden Beyfall. 
Doch jetzt find’ meine gefaͤlligen Töne dahin „ind mei⸗ 
ne fieche Muſe weicht einer: andern. Ich geb' es zu, 
theurer Beliebter ‚. der lieberfuͤllte Gefang:von die 
verdient die Bearbeitung einer wuͤrdigen Feder; aber 
alles, was der Dichter über dich erfindet, das raubt 
er von die, und bezahle es dir: zuruͤck. Er borgt 
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beine Tugend ;. under ſtahl dieß Wort von deinem 
Betragen ; er legt dir Schönheit bey, und fand fie 
‚auf deiner Wange. Dank' ihm alſo nicht für dag, 
was er ſagt; weil du das, was er dir ſchuldig iſt, 
felbft bezahlt.» 


$ XXIX. (2. ) 
Whilk J alone did call upon thy aid, 
My verfe alone had all thy.gentle.grace; 
But now my. gracious numbers are decay’d, 
And my. fick mufe doth give another place, 
} grant., fweet love, thy lovely argument , 
Deferves the, travail * a worthier pen; 
Yet what of thee thy poet doth invent, 
He robs thee of, and pays. it:thee again, . 
He lends thee virtue, and. he ftole that word, 
From thy behaviou; beauty doth he give, 
And found it in thy cheek; he can afford 
No praife: to thee but what in thee doth live, 
Then thank him not for that which he doth fay, 
Since what he owes thee thou thyfelf doft pay, 


XXX, 


0% Bar es das ſtolze volle Segel ſeiner —— 
Verſe, aufgeſpannt um den Preis deines allzukoſt— 
baren Selbſtes, welches meine reifen Gedanken in 
mein Gehirn begrub, und den Schooß , der fie ge⸗ 
bar, zu ihrer Grabſtatt machte? War es fein Geiſt, 
Durch Begeifterung gelehrt über menfchlichen Flug 
fich hinaus zu ſchwingen, der mich zu Boden fchlug ? 
Hein, weder er, noch feine nächtlichen Gehülfen, Die 
ihn begeiftern , fchrecften meine Mufe zuruͤck. We⸗ 
der er ſelbſt, noch jener. vertrauliche Genius, der 
ihm nächtliche Eingebungen einflößt , können ſich rüh» 


s ! 
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men, mein Stillſchweigen erſiegt zu haben; Feine 
Furcht dieſer Art ſchlug meinen Muth danieder. Aber, 
als dein Reiz ſeine Verſe verſchoͤnerte, da gebrach 
mirs an Stof; da wurden die meinigen entfräftet, » 
XXX. (56.) 
Was it the proud füll fail of his great verfe, 

Bound for the prize ‘of all. too . precious you, 

| That did my ripe thoughts in my brain inhearfe, 

| Making their tomb’ the womb wherein ‘they graw? 

Was ic his fpirit , by Tpirits taught to write 

Above a murtal piteh , that ftruck me dead? ' 

No, neither he, nor his compeers by night 

Giving him aid, my‘ verfe aftonifhed. 

He , nor his affable familiar.ghoft ; 

Which nightly gulls kim wirh’intelligence, - 

As victors, of my filence cannot boaft ; 

J was not fick of any fear- from thence; 

But when your counterrance fil’d up his line, 
Then lak’d J matter; 3 "that enftebled mins, 


XXXI. 


»ESprich, daß dur mich irgend eines Fehlers wer 
gen verlaffen haft ; und ich will die Schuld diefed 
Fehlers umftändlich erörtern. Sage , daß ich lahm 
ſey; und ich will fogleich hinken, und mider deine 
Vorwürfe mich nicht wertheidigen. Du kannſt mid), 
Theurer, nicht halb fo fick herabwuͤrdigen/ um einen 
dir erwuͤnſchten Wechſel zu beſchoͤnigen, als ich mich 
ſelbſt herabwuͤrdigen werde. So bald ich nur dei⸗ 
nen Willen weiß, werd' ich alle Vertraulichkeit mit 
die aufgeben, und ganz fremd thun ; 5, werde dit 
nicht weiter nachgehen ; und Dein theurer, geliebtet 
Name ſoll dann nicht mehr auf meiner Zunge woh⸗ 
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nen; damit ich, allzu ungeweiht, ihn nicht ent⸗ 
weihe, und etwa von unſrer alten Bekanntſchaft 
rede. Um deinetwillen will ich wider mich ſelbſt zu 
kaͤmpfen geloben; denn nie darf ich den lieben ‚ ben 
du baflefl n 
:. XXXL 9.) .. 
Say that thou dift forfake me for fome fault, 
And J will comment upon. that offence ; 
Speak of my lamenefs, and J ftrait will halt; 
Againft thy reafons making no’ defence. 
Thou canſt not, love , difgrace me half fo il, 
To fet‘& form upon defired change,‘ 
As J’Il myfelf difgrace: knowing thy will, 
-J will-acquaintance ftrangle, and look ftrange; 
Be abfent from thy walks; and in my tongue 
Thy fweet: beloved name no more fhall dwell; 
Left J, too much profane, fhould do it wrong, 
And haply' of dur old acgu&intance tell, | 
For thee, againft myfelf Pl! now debate; 
For J muft ne’er love him whom thou doft hate, 


XXXII. 


Haſte mich alſo, wann du willſt; aber por 
du's je, ſo thu es jetzt, da fih die Welt vereint 
bat , meine Entwürfe zu durchkreutzen. Vereine 
dich mit dem Haß des Schickſals; beuge mich da— 
nieder; und beteite mir nicht erſt nachher einen fpas 
tern Verluſt. Ach ! nicht dann erft, wenn mein Herz 
Diefen Kummer überftanden hat, Fomm du im Nach? 
trab eines befiegten Grams. Laß nicht noch erft auf 
eine ftürmifche Nacht einen regnigen Mor: gen folgen, 
und verlarigre nicht den Schmerz dee Unfalls, den . 
"du mir jeßt fchon bereiteft. "Wenn du mic) verlaffen 
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willſt, ſo verlaß mich nicht zuletzt, wenn, andre ge 
ringere Leiden ausgetobt baben; ſondern komm gleich 
mit im erſten Ausfall; ſo werd' ich gleich Anfangs 
das Schlimmſte von der ganzen Servalt des Schick 
ſals erfahren, und andre Qualen des Schmerzes, 
Die jegt Schmerz feheinen, werden dann, mit dem 
Verluft von Dir — mir * mehr ſo vor⸗ 
fonmen..» 


XXxXII. C90.) 3 


Then hate me when thou wilt; if ever, now; 
Now while the world is bent my deeds. to crols; 
Join wich the fpite .of fortune, make me bow, 
And do not drop in for an. after- lofs: 

Ah! do not, when my heart hath fcap’d this. forrow, 
Come in the rearward of a conquer’d woe; 
Give. not a windy night a rainy morrow,. 
To linger out a purpos’d overthrow, 
If thou wilt leave me, do not leave. me laft, 
When other petty. griefs have done theis fpite , 
But in the onfet come; fo fhall J tefte | 
At firft the very worft of Fortune’s might; 
‘ And other ftrains of woe, which now feem wor, 
Gomprd with. lofs of thee, will not: fecm fo, 


XXXIIL 


„In der Vorausfeßung, daß du mir gefren biſt/ 
merd’ ich leben wie ein getäufchter Ehemann; der 
Anfchein von Liebe wird mir dann immer noch Liebe 
dünfen, wenn du gleicy einen andern Tiebft , und 
wenn gleich nur deine Blicke bey mir find, und bein 
Herz anderswo if, Denn in deinem Auge fann fein 
Haß wohnen; und fo wird diefes mir deinen Wech⸗ 
ſel nie verraten. , In den Blicken mancher ift die 
Ge⸗ 
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Geſchichte bes falfhen Herzens lesbar, in Launen 
und züurnenden Blicken und in finftern Runzeln. 
Aber als dich der Himmel fchuf, befchloß er, daß 
holde Liebe beftandig in deinen Geſichts zuͤgen wohnen 
follte; und wie deine Gedanfen und die Neigungen 
Deines Herzens auch befchaffen feyn möchten ‚. fols 
ten doch deine Blicke von ihnen nichts, als lauten 
Angenehmeg , fagen. Wie fehr gleicht deine wach⸗ 
fende Schönheit dem Apfel Evens, wenn deine holde 
Tugend nicht mit deiner Auffenfeite übereinftimmt, » 


XXXIIL (93.) 


So fhall J live, fuppofing thou art true, 
Like a deceived hufband; fo love’s face 
May ftill feem love to me, though alter’d new, 
Thy looks with me , tby heart in other place; 
For there can live no hatred in thine eye, 
Therefore in that J cannot know thy change. 
In many’s looks the falfe heart’s hiftory 
Is writ, in moods and frowns and wrinkles ftrange; 
But heaven in thy creation did decree , 
That in chy face fweet love fhould ever dwell; 
Whate’er thy thoughts or thy heart’s workings be, 
Thy looks fhould nothing thence but fweetnefs tell, 
: How like Eve’s apple doth thy beauty grow, 
If thy fweet virtue anfwer not thy [how ! 


XXXIV. 


„Diejenigen, welche es in ihrer Gewalt haben, 
andern zu fchaden , und es doch nicht wollen; Die 
Das nicht thun, was fie am meiften thun zu wollen 
fcheinen ; die andre rühren, und felbft von Stein, 
unberweglich , kalt, und ſchwer zu verleiten find; 
dieſe haben rechtmäßige Anfprüche auf die Gunſt 

24 
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ded Himmeld., und bewahren ben Reichthum der 
Natur vor verfehmwendrifchem Aufwande. Sie find 
Herren und Meifter ihrer Gefichtszüge; andre hin 
gegen find nur Verwalter ihrer Vorzüge. Die Blw 
me des Sommers ift für den Sommer reißend, 
wenn fie gleich für fich felbft nur lebt und ſtirbt; 
wenn aber diefe Blume in Verderbniß übergeht, fo 
wird fie von dem fchlechteften Unkraut an Werth 
übertroffen. Denn die füffeften Dinge werden durch 
daß, was ihnen zuſtoͤßt, oft die herbeſten; mu 
dernde Lilien riechen weit übler, als Unfraut. » 


XXXIV, (9.) 


They that have power to hurt, and will do none, 
That do not do the thing they moft do fhow, 
Who, moving otheıs, are themfelves as ftone, 
Unmoved , cold , and to temptation [low ; 

They rightly do inherit heaven’s graces, 

: And hufband nature’s riches from expence; 
They are the lords and owners of their faces, 
Others but ftewards of their excellence, 

The funımer’s Bower is to the fummer fweet, 
Though to itfelf it only live and die; 

But if that lower with bafe infedtion meets, 
The bafeft weed out- braves it's dignity: 

For fweeteft things turn foureft by their deeds; 

Lilies chat fefter , fmell far worfe than weeds. 


XXXV. 

»Mauche fagen dein Fehler ſey die Jugend, 
manche, es ſey die Ueppigkeit; und andre ſagen 
wieder, Jugend und heitrer Scherz ſey dein Vers 
dienſt. Beydes Verdienſt und Fehler werden von 
Groß und Klein geliebt; du machſt die Fehler, die 


J 
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du an dir haft, zu Tugenden. So, wie am Finger 
einer eingethronten Königin der fchlechtefte Edelftein 
hochgeſchaͤtzt wird; fo werden auch die Fehler , die 
man an dir wahrnimmt, in VBolfommenheit über; 
tragen , und für Tugenden erflärt. Wie viele Laͤm⸗ 
mer koͤnnte der räubrifche Wolf betriegen, wenn et 
Die Geftalt eines Lanımes annehmen fönnte ' Wie 
mänche Bon denen, die dich fehen, koͤnnteſt du Hinz 
reiffen , wenn du Dich deiner ganzen Gewalt bedie; 
nen wollteft! Aber thu das nicht ; ich liebe dich fo 
fehr , daß dein guter Name eben fo, wie du tb, 
ganz mein iff. » 


XXXV, (96) 


Some fay thy fault is youth, fome wantonnefs , 
Some fay thy grace is youth and gentle fport; 
Both grace and faults are lov’d of more and lefs; 
Thou makeft faults graces that to thee refort, 

As on the finger of a throned queen 

The bafeft jewel will be well efteem’d; 

So are thofe errors that in thee are feen, 

To truths tranflated, and for true things deem’d, 
How many lambs might the ftern wolf betray, 
If like alamb he could his looks tranflate! 

Hou many gazers mighr’ft thou lead away, 

If thou would’R ufe the ftrength of all chy ftate ! 

But do not fo; J love thee in fuch fort, 

As thou being mine, mine is thy gond raport, 


XXXVI. 

„Wie ahnlich einem Winter war meine Abweſen⸗ 
heit von dir, der Freude des dahin flieffenden Jahre! 
Welche Sroftfchauder hab’ ich gefühlt, welche dunkle 
Tage gefehen! Was für Dede des betagten Decem⸗ 
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bers überall! Und doch war dieſe Zeit der Entfers 
nung Sommergzeit; der ergiebige Herbſt, begabt 
mit reichen Früchten, der Die üppige Bürde des 
Lenzens tragt , gleich dem Schooß einer Witwe nad) 
dem Abiterben ihres Mannes , auch er , mit feinem 
zahlreichen Segen , fchien mir bloß Hoffnung der 
Waifen und vaterlofe Frucht zu ſeyn. Denn der Som, 
mer und feine Freuden mweilen ben dir ; und mwenn 
du hinweg bift, find die Vögel felbft ſtumm; oder 
wenn fie fingen, fo ift ihr Lied fo traurig, daß die 
Blätter bleich werden, aus Furcht, der Winter ſey 
nahe. » 


XXXVIL (97.) 


How like a winter hath my abfence been, 
From thee, the pleafure of the fleeting year ! 
What freezings have J felt, what dark days feen ! 
What old December’s barenefs every where ! 

And yet this time remov’d was fummer’s time ; 
The teeming autumn , big. with rich increafe , 
Bearing the wanton burden of the prime , 
Like widow’d wombs after their lord’s deceafe: 
Yet this abundant iflue feem’d to me 
But hope of orphans , and unfather’d fruit ; 
For fummer and his pleafures wait on thee,, 
And thou away, the very birds are mute; 
Or, if they fing, ’tis with fo dull a cheer, 
That leaves look pale, dreading the winter’s near, 


XXXVIL 
„Bon dir bin ich im Frühling entfernt gemefen, 
al der vielfarbige April , in feinem ganzen ftob 
zen Schmuck gekleidet , die ganze Natur mit dem 
Geiſte der Jugend belebt hatte ; fo, daß feldft der 
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fchwerfälige Saturn mit ihm lachte und huͤpfte. 
Aber weder die Gefänge der Vögel, noch der fanfte 
Duft an Farbe und Geruch verfchiedener Blumen, 
konnten mic) bewegen, ein heitres Sommermährchen 
zu Dichten, oder fie von dem folgen Schooße zu 
pflücken, auf dem fie wachfen. Auch bewunderte 
ich nicht die Weiffe der Lilien, noch pried dag tiefe 
Roth der Roſe; fie waren für mich nur lieblich, 
nur Abbilder des Vergnuͤgens, nach dir entworfen ; 
Du aber mwarft dad Mufter von ihnen allen. Und 
dennoch, dünfte mir immer Winter; und,‘ da du 
fern warſt, fpiel® ich mit ihnen, wie mit deinem 
Schatten. » | 


XXXVIL (98) 


From you have J been abfent in the fpring, 
When proud - pied April, drefs’d in all his trim, 
Hath put a fpirit of youth in every thing ; | 
That heavy Saturn langh’d and leap’d with him, 
Yet nor the lays of birds, nor the fweet fmell 
Of different flowers in odour and in hue, 
Could make me any fummer’s ftory tell, | 
Or from their proud lap pluck them wherethey grew : 
Nor did J wonder at the lilies white, | 
Nor praife the deep vermilion in the röfe;, 
They were but fweet but, figures of delight, . 
Drawn after you, you pattern of all thofe, 

Vet feem’d it winter ftill, and, you away, 

As with your ſhadow J with thefe did play. 


XXXVIIL 


» Das voreilige Beilchen fchalt ich fo: Anmushiger 
Raͤuber, woher ftahlft du deinen fanften Wohlges 
ruch anders , ald von dem Hauche meines Gelichs 
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‚ten? Den purpurnen Stolz, der auf deiner fanften 
Wange ald Gefichtsfarbe wohnt , haft du in den 
Adern meines Theuren allzu ſtark gefärbt. Die Lilie 
befteaft’ ich , daß fie deine Hand beraubt habe; und 
die Knoſpen des Majorang haften dein Haar beftohs 
len. Die Rofen flanden fchüchtern auf den Dornen; 
die eine erroͤthend por Schaam, die andre weiß vor 
Verzweifelung. Eine dritte, weder roth noch weiß, 
hatte beydes geraubt, und auffer diefem Raube noch 
deinen Hauch entivandt. Aber für ihren Diebftahl 
nagte fie im vollen Stolz ihrer Bluͤthe ein rächender 
Wurm zu Tode, Sch bemerkte noch mehr Blumen; 
aber ich fab feine, Die nicht Duft oder Farbe von 
dir geraubt hatte, „ 


XXXVIIL (99) 


The forward violet thus did J chide: — 

Sweet thief, whence didft thow fteal thy ſweet that 
fmells , 

If not Font my love’s breath ? Thy purple pride 
Which on thy foft, cheek for complexion dwells, 
In my love’s veins thou haft too grofsly dy’d. ı 
The Hy J comdemned for thy hand, 
And buds of marjoram had. ftolen * hair ; 
The rofes fearfully on thorns did ftand, 
One blufhing fhame, another white defpair ; 
A third, nor red nor. white, had ftolen of both, 
And ta his robbery had annex’d thy. breath; 
But for his theft, in pride of all his growth, 
A vengeful canker eat-him up to death. 
. More flowers J noted, yet J none could fee, 
, But fweet or colour it bad ftolen from thee. 


J 
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XXXIX, 


» Meine Liebe ift fiarfer getworden, wenn fie gleich 
fchwächer ſcheint; ich liebe nicht weniger , wenn gleich 
der Anfchein geringer iſt. Es ift erhandelte Liebe, 
deren reichen Werth des Befigers Zunge überall vers 
fündigt. Unſre Liebe war neu, und da noch erſt in 
ihrem Fruͤhling, ald ich fie mit meinen Liedern zu 
begrüffen pflegte. Se, wie Philomele beym Anbe⸗ 
ginn des Sommers fingt, und in deſſen fpätern Ta 
gen ihre Flöte fchmeigen läßt ; nicht , als ob ber 
Sommer ist weniger reizend wäre, als einft, da 
ihre ſchwermuͤthigen Gefänge die Nacht einwiegten ; 
fondern weil wilde Muſik jegt jeden Aft befchmwert, 
und weil gemein gemordne Süßigkeiten ihren beften 
Meig verlieren. Darum fohmeig’ auch ich , gleich 
ihr , zumeilen, um dich nicht mit meinem Gefange 
zu übertauben. „ 


XXXIX. (ıos,) 


My love is ftrengthen’d, though more weak in 
feeming ; 

J love no lefs, though lefs the [how appear : 
That love is merchandiz’d , whofe rich efteeming 
The owner’s tongue doth publifh every where, 
Our love was new, and then but in the fpring, 
When J was wont to greet it with my lays; 
As Philomel in fummer’s front doth fing, 
And ftops his pipe in growth of ripes days: 
Not that the fummer is leſs pleafant now 
Than when her mournful hymns did hufh the night, 
But that wild mufic burdens every bough , 
And fweets grown commen lofe their dear delight, 


J 
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Therefore , like her, J fometime hold my tongue, 
Becaufe J would not dull you with my fong, 


XL. 


„Für mich , holder Freund, fannft du niemals 
alt feyn; denn fo, wie du warſt, als ich zuerſt dein 
Auge fab ſo ſcheint mir deine Schönheit immer 
noch zu ſeyn. Drey kalte Winter haben von den 
Wäldern den Schmuck. dreyer Sommer abgefchütr 
telt ; drey reigende Fruͤhlinge, in falben Herbft vers 
wandelt, hab’ ich in dem Fortgange der Jahrszeiten 
geſehen; dreyfache Wohlgerüche des Aprils in einem 
dreyfachen beiffen Junius verlodert, feit ich Dich zw 
erſt frifch blühend ſah, dich , der noch in feiner Bluͤ— 
the prangt. Ach! und doch nimmer die Schönheit, 
gleich dem Zeiger an der Sonnenuhr in ihrer Ge 
ftalt ab , ohne daß man ihre -Fortfchritte bemerft. 
So bewegt fi) aud) dein holder Reis, der mir fill 
zu ſtehen fcheint , immer meiter fort; und mein Aw 
ge wird vielleicht getaufcht. Weil ich dag beforge, 
fo vernimm dieß, du noch ungebornes Zeitalter: 
Bor deiner Geburt fchon war der Sommer der Schi 
beit geftorben. » 


XL. (104) 


To me, fair friend , you never can be old; 
For as you were, when firſt your eye J ey’d, 
Such feems your beauty fill. Three winters cold 
Have from the forefts [hook three fummer’s pride; 
Three beauteous fprings to yellow autumn turm’d, 
In procefs of the feafons have J feen, 

Three April perfumes in three hot Junes burrd, 
Since firft J faw you freſh which yet are green, 
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Ah! yet doth beauty , like a dial hand, 
Steal from his figure, and no pace perceiv’d, 
So your fweet hue, which methinks {till doth ſtand, 
Hath motion , and mine eye may be deceiv’d. 
For fear of which, hear this, thou age unbred, 
Ere you were born, was beauty’s fümmer dead, 


XLI. 


„Wenn ich in den Jahrbuͤchern der as: 
Zeit Befchreibungen der fhönften Männer lefe, und 
Die Schönheit alte Reime verfchönert , welche vers 
florbne Damen und Mitter preifen : dann feh’ ich, 
daß in dem Bilde der beften , reisendften Schönheis 
ten der Hand , des Fuſſes, der Lippen, der Aw, 
gen , der Stirn, ihre uralte Feder folch eine Schöns _ 
heit dDarzuftellen fich bemüht habe, wie die iſt, deren 
du dich it bemeiftert Haft. Und fo find alle ihre 
Lobſpruͤche nichts als Weiffagungen von diefer gegen 
mwärtigen Zeit; lauter Vorbilder von dir ; und da 
fie nur bloß mit prophetifchen Augen ſahen, fo hats 
ten fie nicht Gefchicklichkeit genug, deinen Werth wuͤr⸗ 
Dig zu fingen : denn felbft wir, die wir jegt leben, 
hatten zwar Augen, dich zu bewundern, aber feine 
Zungen , dich würdig zu loben. „ 


XLL ( 106.) 


When in the chronicle of wafted time 
J fee defcriptions of the faireft wights, 
And beauty making beautiful old rhime, 
In praife of ladies dead, and lovely knights, 
Then’in the blazon of fweet beauty’s beft, 
Of hand , of foot, of lip, of eye, of brow, 
J fee their antique pen would have exprefs’d 
Even fuch a beauty as you malter now, 


\ 
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So all their praifes are but prophecies 

Of this our time , all you prefiguring ; 

And, for they look’d but with devining eyes, 

They had not fkill enough your worth to fing: 
For we, which now behold thefe prefent days 
Have eyes to wonder, bout lack tongues to praife. 


XLIL 


» Deine Liebe und dein Mitleid fult den Eindrud 
wieder aus, den die Läfterung der Welt auf meine 
Stirne prägte. Denn was liegt mir daran, mer guf 
oder übel von mir fpricht, wenn du nur mein Boͤſes 
überfchleyerft und mein Gutes anerfennft ? Du bifl 
mie die ganze Welt; und ich muß mid) beftreben, 
mein Lob und meinen Tadel aus deinem Munde zu 
hören. Niemand fonft ald du vermag unter allen 
Lebendigen meinen geftählten Sinn zum Mecht oder 
zum Unrecht binzubeugen. In einen fo tiefen Ab 
grund werf' ich alle Bekuͤmmerniß um die Meynung 
anderer , das mein Dtterngehör gleich taub für den 
Tadler und für den Schmeichler if, Sieh nur, wie 
geringfhäsig mir alles auffer dir wird; du biſt fo 
fehr meinen Gedanken immer gegenwärtig , daß auf 
ferdem die ganze Welt mir todt zu ſeyn bünft. „ 


XLII, (112.) 


Your love and pity doth th’impreffion fill, 
Which vulgar fcandal ftamp’d upon my braw; 
. For what care J who calls me well or ill, 
So you o’er- green my bad, my good allow? 
You are my all-the- world, and J muft ftrive 
To know my fhames and praifes from your tongut, 
None elfe to me, nor J to none alive, 
That my fteel’d fenfe or changes, right or wrong, 
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In fo profound abyfm J throw all care 
Of others’ voices , that my adder’s fenfe 
To critick and to flatterer ftopped are, 
Mark how with my negledt J do difpenfe: 
You are fo. firongly in my purpofe bred, 
That all the world befides methinks are dead, - 


XLIII. 


„Entweder hat mein Geiſt, weil er mit bir bes 
frönt ift , die Seuche aller Monarchen, Schmeiche⸗ 
ley, eingefogen ; ober mein Auge fpricht wahr, und 
Deine Kiebe hat ihm diefe Alchymie beygebracht , aus 
Ungeheuern und Mißgeftalten ſolche Cherubime zu 
fchaffen , Die deinem holden Selbſt gleichen , welches 
jedes Schlechte zum vollfommenften und beften Wes 
fen erhöht, fo bald es von feinen Strahlen erhellt 
wird. — O! jenes erſte ift gewiß der Fall; es ift 
Schmeicheley in meinem Sehen, und mein groffer 
Geift faugt fie ganz föniglicd ein. Mein Auge: weiß 
gar wohl, wag mit feinem Geſchmack übereinftimmt , 
und bereitet Den Becher für feinen Gaumen. Iſt dies 
fer Becher vergiftet, fo ift es defto weniger Sünde, 
daß mein Auge dieß Gift liebt, und eg felbft mifchte. » 


XLIIL Cı14) 


Or whether doth my mind, being crown’d with you, 
Drink up the monarch’s plague , this flattery, 
Or whether fhall J fay mine eye ſaith true, 
And that your love taught it this alcumy, 
To make of monfters and: things indigefb 
Such cherubins as your [weet felf reſemblo, 
Creating every bad a perfect beft, 
As faft as objects to: his. beams aflemble? 
O’tis the firft; ’tis Battery in my: feeing , 
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And my great mind moft kingly drink’s it up; 
Mine eye well knows what with his guft is’greeing , 
And to his palate doth prepare the cup: 

If it be poifon’d ’this the lefser fin, 

That mine eye loves it, and doth firft begin, 


XLIV. 


„Welch ein Tranf von Girenengäßren hab’ ich 
getrunken, aus einem der Hölle gleichen gräßlichen 
Gemifch bereitet, daß ich da fürchtete, wo ich zu 
hoffen ‚da hoffte, wo ich zu fürchten hatte, und 
immer verlor , wenn ich den Gewinn vor Augen fah! 
Welche unglückliche Irrthuͤmer hat mein Herz began⸗ 
gen , indeß es fich nie fo beglückt gefunden hatte! 
wie wurden meine Augen während der Anfälle die 
fe8 verrücfenden Fiebers aus ihren Sphären gefchlew 
dert! D Wohlthat des Uebels! ist find’ ich es wahr, 
daß das Gute durchs Unglück immer noch beffer ge 
macht wird ; und verfallene Liebe, neu wieder auf 
gebauet , wird ſchoͤner, flärfer, und weit gröffer, 
‚ale zuvor. Go Fehr? ich Verſtoßner zu meiner Frew 
de zurück, und gewinne durchs Unglück bregmal fo 
viel, als ich verloren habe. » : 


XLIV. (ı19.) 


What potions have J drunk of Syren tears 
Diftil’d from limbecks foul as hell within, 
Applying fears to hopes, and hopes to fcars , 
Still lofing when J faw myfelf to win! 
What wretched errors hath nıy heart committed, 
Whilf it bath thought itfelf fo pleffed never ! 
How have my eyes out of their fpheres been fitted, 
In the diftradtion of this madding fever ! 
© benehit ofill! now J find tue, ° «u. 


4 
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That better is by evil ftill made better 

And ruin’d love, when it is built anew, 

Grows fairer than at firft, more ftrong , far DM. 
So J return rebuk’d to my content , 
And gain by ill thrice more than J havefpent, 


XLV N 


„O! du, mein holder Knabe, der du bag — 
brechliche Glas der Zeit und feine Sichel, die Stuns 
de, in deiner Gewalt haft; der du durch Abnehmen 
zugenommen haſt, und deinem Liebhaber dadurch, 
daß du waͤchſeſt, den Beweis giebft, daß er vers 
welke! Wenn die Natur, die oberfte Beherrfcherin 
aller Zerftörung , dich fo, wie du vorwärts ſchrei⸗ 
teft, noch immer wieder zurück zieht; fo hat fie da; 
bey die Abſicht, Durch ihre Kunft die Zeit zu befchas 
men , und elende Minuten zu tödten, Aber trau’ 
ihr nicht, du Liebling ihres Wohlgefalleus! Sie fann 
ihren Schag zwar zurückhalten , aber doc) fich nicht 
immer in deſſen Befise behaupten. Endlich muß 
fie, alles Auffhubs ungeachtet, fih zum Verhoͤr 
ftellen; und ihr Grabgefang muß dich wieder dahin 
geben. » 


XLV, (126) 


O thou, my lovely boy, who in thy power 
Doft hold time’s fickle glafs, his fickle, hour ; 
Who haft by waning grown, and therein fhow’k 
Thy lovers withering, as thy fweet felf grow’ft; 


* Dieß ift das lehte von den an des Dichters Freund geriche 
teten Sonneten , das fich von den übrigen dadurch unters 
fcheidet , daß es Feine abwechfelnden Keime, und nur zwölf 
Zeilen bat, — Die folgenden find an sein Frauenzimmer 
gerichtet. ” 
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If nature, fovereign miftrels over wrack; 

As thou goeft onwards , ftill will pluck thee back, 
She keeps thee to this purpofe, that her fkill 
May time difgrace , and wretched minutes kill, 
Yet fear her, O thou minion of her pleafure ; 
She may detain , but not ftill keep her treafure. 
Her audit , though delay’d , anfwer’d muft be, 
And her gziesus is to render thee, 


ı 


XLVL 


„In den Zeiten des Altertbums wurde Schwar; 
nicht für ſchoͤn *) gehalten ; oder wenn man es auf) 
dafür hielt, fo führte es doch nicht den Namen der 
Schönheit. Jetzt aber iſt Schwarz der Schönheit 
nächfter Erbe, und man verunehrt fie durch um 
ächte Schande. Denn feitdem jedwede Hand ſich 
die Macht der Natur angemaaft hat, und die Hafs 
lichkeit durch die fälfchlich erborgte Auffenfeite der 
Kunft verfchönert, fo hat die holde Schönheit fer 
nen Namen, Feine ihr allein geweyte Feyer; fondern 
fie wird entweiht, oder gar verachtet. Darum find 
die Augen meiner Geliebten mit allem Recht fo ra— 
benſchwarz, und fie fheinen über diejenigen zu trauern, 
die, nicht fhön geboren , dennoch feine Schönheit 
entbebren , weil fie die Ehre der Schöpfung durch 
falfhe Kunft herabwürdigen. Aber fie trauren auf 
folche Art , ihrem Gram gemäß , daß jeder Mund 

ſagt: fo follte die Schönheit ausfehen. „ 


”) Das englifhe Wort fair bedeutet nicht nur ſchoͤn, ſon⸗ 
dern auch: weiß, blond. Der erſte Vers Fann daher eu 
nen doppelten Sinn haben, nämlich auſſer dem obigen au 
den: „Vor Alters hielt man nicht Schwarz für Weiß. » 
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XLVI. (127.) 


In the old age black was not counted fair, 
Or if it were, it bore not beauty’s name; 
But now is black beauty’s fucceflive heir , 
And beauty flander’d with a baftard fhame, 
For fince each hand hath put on nature’s power, 
Fairing the foul with art’s falfe borrow’d face, 
Sweet beauty hath no name, no holy hour, 
But is profan’d, if not lives in dilgrace, 
Therefore my miftrefs’ eyes are raven black , 
Her eyes fo fuited; and they mourners feem 
At fuch , who, not born fair , no beauty lack, 
Slandering creation with a falfe efteem. 
Yet fo they mourn, becoming of their woe, 
That every tong fays, beauty fhould look fo, 


XLVIL 


„Wie oft, wenn du, die du mir felbft Muflt 
biſt, Mufif auf jenem beglücten Hole *) fpielft, 
Deffien Bewegung und Schall durch deine reis 
zende Finger erregt wirb , wenn du den Einflang 
der Saiten , der mein Ohr entzuͤckt, mit fanftet 
Gewalt beherrfcheft , mie oft beneid’ ich dann jene 


Zaften , die fo behende hüpfen , das zarte Innere 


Deiner Hand zu füffen, indeg meine armen Lippen, 
Denen dieſe Erndte gehörte, die zur Seite über die 
Dreiftigkeit diefes Holzes errörhen. Um fo gefigelt 
zu werden, möchten fie gern ihren Zuftand und ihr 
ce Lage mit jenen tanzenden Taſten vertaufchen , 
über welche deine Finger mit fo fanftem Schritte 
dahin wandeln, und fo todtes Holz glüclicher mas 


*) Die Rede ſcheint bier von einem damals in England ſehr 
üblichen Fleinen Spinett, ober Dirginal zu ſeyn 
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chen, als Icbende Lippen. Da fchlechte Hölzer hie⸗ 
rin fo glücklich find , fo gieb ihnen deine Finger, 
und mir deine Lippen zu Füffen. » 
XLVIL (128.) 

How oft, when thou, my mufik, mufik play’ft, 
Upon that blefled wood whofe motion founds 
With thy fweet fingers, when thou gently ſway'ſt 
The wiry concord that mine ear confounds, 
Do J envy thofe jacks, that nimble leap 
To kifs the tender inward of thy hand, 
Whilft my poor lips, which fhould that harveft reap, 
At the wood’s boldnefs by thee blufhing ftand ! 
To be fo tickled „ they would change their flate 
And fituation with thofe dancing chips, 
O’er whom thy fingers walk with gentle gait, 
Making dead wood more bleis’d than living lips, 

Since faucy jacks {o happy are in this, 

"Give them thy fingers, me thy lips to kißs, 


XLVIII. 


» Die Augen meiner Geliebten haben nichts Ah, 
liyes mit der Sonne ; Korallen find weit röther, 
als das Roth ihrer Rippen. Iſt der Schnee nur 
weiß, fo ift ihre Bruſt es nicht; find Haare Drath, 
ſo wächst ſchwarzer Drath auf ihrem Haupte. Sch 
babe hochrothe, rothe und weiffe Roſen geſehen; 
aber dergleichen Roſen feh ich nicht auf ihren Wans 
gen ; und manche Wohlgerüche haben mehr Ans 
muth, als der Hauch meiner Schönen hat. Gern 
bör’ ich fie reden; aber ich weiß gar wohl, daß 
Muſik noch weit reizender Flinge. Noch nie ſah ich 
freylich den Gang einer Göttin; aber meine Schöne 
berührt den Boden, wenn fir geht, Und doc beym 
Himmel! 


; » 
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Himmel! halt ich meine Geliebte für eben fo unge 
mein ‚-al8 irgend eine, weiche die Liebe mit tie 
Bergleichungen belog. » -- 


XLVIIL (130.) 


My miftrefs’eyes ar& nothing like the fun; 
Coral is far more red than her lip’s red: 
If fnow 'be white ,„ why then her breafts are tun; 
If hairs be wires, black wires grow on her head, 
J have feen rofes damafkd, red and white, 
But no ſuch rofes fee J in her cheeks; 
And in fome perfumes is there more delight 
Than in the breath that from my miftrefs reeks, 
J love to hear.her {peak , — but well J know, 
That mufick hath a far more pleafing found ; 

J grant, J never faw a goddels go, — 
Mymiftrefs, when fhe walks, treads on the ground: 
And yet by heaven, J think my love as rare, 

As: any f he bely’d with falle compare, 


XLIX. 


„ Wenn meine Gelichte ſchwoͤrt, fie fey lauter 
Wahrheit, fo glaub? ich ihr, ob ich gleich weiß, 
daß fie Tügt , damit fie mich für einen noch uners 
fahrnen Yungling halte, der in den falſchen Kunſt⸗ 
ariffen der Welt noch ganz ungeuͤbt if. Und fo 
ſchmeichle ich mir umſonſt, daß fie mich für jung 
hält, wenn fie gleich weiß’, daß meine beften Jah⸗ 
re ſchon vorüber find, und glaube ganz freuherzig 
ihrer unwahr redenden Zunge, So wird auf bey 
den Geiten die einfache Wahrheit unterdrückt. Aber 
warum fagt fie nicht , daß fie nicht ganz aufrichtig 
it ? und warum fag’ ich nicht, daß ich alt bin ? 
— HD! die befte .— der Liebe ift Anfchein der 

r 
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Redlichfeit ; und dag verliebte Alter mag nicht gern 
feine Jahre verrathen. Darum lüg’ ich ihr, und fie 
mir ; und beyde finden wir und durch unſre Lügen 
in unfern Fehlern geſchmeichelt. » 
j XLIX, (138. } 
When my: love. fwears that fhe is made of truth, 
J do; believe her , though J know fhe lies’; 
That {he might think- me fome untutor’d youth, : 
Unlearned in. the world’s ‚falfe ſubtilties. 
Thus vainly thinking that fhe thinks me young , 
Aethough fhe knows my days. are paft the beft; 
Simply J credit her, falfe, (peaking. tongue;;, , 
An both fides thus is fimple truth fuppreft. - _ 
Buth wherefore fays fhe not, fhe is unjuß 2 2 
And wherefore fay not J, that Jam old ? 
O love’s beft habit is in feeming truſt, 
And age in love loves not to have years, told. 
Therefore J lie with her, and [he with me, 
And in our fault by lies we flatter’d be. 


L. 


„Sey eben fo Hug , ald du graufam bift, und 
beſtuͤrme meine fchtveigende Geduld nicht mit alu 
vieler Verachtung ; damit nicht der Gram mir Wor⸗ 
te leihe , und Worte die ganze Gröffe meines mit 
leidswuͤrdigen Schmerzes ausdrücken. Wenn ich dich 
Klugheit lehren dürfte, fo wär? e8 beſſer, wenn du 
mich auch nicht liebteſt, o Geliebte , mir ed Doch 
zu fagen ; fo, wie empfindliche Kranke, wenn ihr 
Ende nahe ift, ihre Aerzte von nichts als Genefung 
reden hören. Denn, wenn ich verzweifelte, würd’ 
ich rafend werden , .und in meiner Raſerey vielleicht 

übel von dir reden. Nun aber ift Diefe argbenfende 
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Melt ſo verderbt, daß tolle Verlaͤumder von tollen 
Ohren geglaubt werden. Damit man alſo mir nicht 
glaube, und dich nicht beluͤge, fo richte deine Augen 
auf mich, ſo weit auch | beim Rolye® —A von DEIN 
——— — » 
1. as: 

Be wife as thou art cruel; do not preß 
My tongue-ty’d patience with to much difdain; 
Left forrow: lend me, words, and words expreß- 
The manner of my pity» wanting pain, - 
If J.might teach thee wit, better it were ,, 
Tihough: not to love, yet, love, to tell me fi 
As teafty.fick men, when their deaths be near, 
No news but health from their phylicians know; 
For if J fhould defpair, J fhould grow mad , 
And in my madnefs might [peak ill. of thee ; 
Now this il-wreftiing world is grown fo bad, 
Mad flanderers by mad ears believed. be, | 

That J may not.be fo, nor tho bely’d, 

Bear ehine eyes fraight A m. thy proud ‚heart 

go wide, 
| LE 

» &p, wie eine forgfame Hausfrau einem von ih— 
rem Federvieh, das davon lief, nachläuft, um es 
zu erhafchen , ihr kleines Kind wiederfegt, und in der 
größten Eile ift, um den Flüchtling gu verfolgen und 
einzuholen ; indeß ihr verfäumtes Kind ihr nachläuft, 
und weint, uns fie wieder zu finden, deren gefchäfs 
tige Sorgfalt auf die Nachjagung deffen gerichtet 
iſt, was vor ihren Augen hinwegeilt, ohne auf bie 
Unruhe ihres armen Kindes im mindeſten zu achten; 
fo laͤufſt auch dw dem nach, was vor dir flieht ; 
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indeß ich, gleichſam dein. Kind, dir von fern nach⸗ 
jage. Aber, ‚wenn du deine Hoffnung einholſt, ſo 
kehre zu. mir zurück, betrage Dich als Mutter. küffe 
mich;, und ſey mir. hold. : Dann mil ich ernſtlich 
mwünfchen , daß du deinen Wunfch erlangen ,. moͤ⸗ 
geſt, wenn du zuruͤcklehreſt, und mein lautes Weis 
nen ftilleft. ‚» 


211* . #. pi 


ILL NER | en 


Lo as’a careful houfe: wife” runs to catch 
One of her feather’d creatures broke away, 
‘Sets down’her babe , and makes all fwift- —*& | 
In puͤrſuit öf the thing [he would have flay; 
Whilft her negledted child holds her in chace, 
Cries to’ Cath ‘her whofe 'bufy- care is: bent 
To follow'that which flies before her facei, ; 
Not prizing her poor infant's -difcontent ; 
So run’ft *thow affer that which fies from thee;; . 
Whilft J thybabe chace theeiafar behind; 
But if thou catch thy hope, turn back to’ me; . 
And play the mother’s part ; .kifs me, be kind : 
So will J pray that’ thou may’ft have thy will, 
If thou turn back, and my * crying ſtill. 


LII. 


— * ‚Rippen » welche: die, Liebe mit — Hand 
bildete ‚ athmeten die Worte: „Ich baffe, „ mir 
zu, der ich um meiner Geliebten willen fchmachtete, 
Als fie aber meine trauervolle Lage ſah, erwachte 
ſogleich Mitleid. in ihrem Herzen, welches die Zunge 
ſtrafte, die fonft immer liebreich und zu beiden Aus⸗ 
forüchen gewöhnt war, und fie fo aufge neue mich 
grüffen Ichrte. Die Worte „ch haffe s veränderte 
fir durch) einen Schluß , der darauf folgte, wie der 


| 
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milde Say auf die Nacht wenn ſie gleich einem 
verwbrfenen Geifte / vom Himmel zit Hoͤlle hin, 
weggeftohn iſt. Ich haſſe ſaqte Me frey vom 
Haß rund rettete mein Leben, Durch’ den Zuſatz ? 
nicht dich ⸗ * Are. . en 903235 TE 

SI — 
Thofe lips that Löve’s dun 'härids did make, 
Breath’d forth the found. that ſaid, Jrhadeyrr! 7" 
To me that danguifhd for! her fake’s! dotdlw 7% u” 
But when'fhe fawı my woelul ftate , Ar am ae] 
Straight in her heart did mercey come; “1... vl 
Chiding that tongue, that ever ſweet . ...03 „I 
Was us’d in’ giving"igentle doomy' : :. ı i 
And taught 'iethus ar newe to greet. 
J bate fhe.alter’d with / an ed, 7 Nun. 
That follow’d it ao gentle day von... ' J 
Dom follow 'night ‚who mw a'Sand un hr 
Fronf Heaven to hell: is ſſown away. - 
J bate ftom hate away The:threw ," Kur HRIER 
Srfindiferd my life, ſayingz — wor yon e 
entre Pat er 
| ‚ad LI. £ 
9 Meine Liebe gleicht einem Sieber , das immer nach 
dem berfangt ‚' wodurch die’ Kranfpeit noch länger 
unterhalten wird‘; und ſich an dem weidet, was das 
dtebel nähe , um die unſtaͤte, kraͤnkelnde Eßluſt zu 
befriedigen. Mein Verſtand, der Arzt meiner Liebe, 
ürtiend ‚ daß feine Vorſchriften nicht befolgt werden, 
A mich verlaffen ; und ich finde nun vol Verʒweif⸗ 
dunge, daß die Begierde‘, welche feinen Vorſchlaͤgen 
uwiederlief, mein Tod ſey. Ich bin unheilbar, 
et der Verſtaud auf Feine Heilung mehr denft; 
und’ immer mwachfende Unruhe macht mich bis zur 


„1 - 
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Maferey wahnwitzig. Meine Gedanken und meine 
Reden find wie Des wahnwitz igen, abweichend von 
der Wabrbeit und ohne Zuſammenhang. Denn ich 
habe geſchworen, du ſeyſt ſchoͤn, und habe dich mit 
als reizend gedacht, die du fo ſchwarz biſt, wie die 
Hoͤlle, fo finſter, wie die Nacht, „ 


we HR Ga: ner 


My lovg.is.asia fever „.longing fill © 1 ve. 
For that which longer murfeth the diſeaſ 
Feeding on that, which. doth -preferwe ıthe. illp s: 
The uncertain fickly appetita to pleaſe. 
My reafon , the phyfician.to any love, ; . — 
Angry that his preſcriptions arenot kept 
Hath left me, and, J deſperate new. appfoyeyn ba/ 
Defire is death, which !phyück did except. 


Paft cure J am, now reafon sig paftseate ;' — 
And frantick - mad with was more, unreſt ; -. 
My thoueh+- «“aymy, di ei d$ mad man’sare,., 


For J have fworn.thee fainiy änd thought thee bright, 
Who art as black as hell, as dark as night, 


tun haben!, oder, ſehen fie recht; wo iſt dann mein 
Ferſtand Hin „,der alles irrig fat? Wenn dag, (—hön 
iſt, worin ſich meine getäufihten Augen verlieben; 


ZZ un 
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- Daß: Auge der Liebe richtig fehen,, das vom Wachen: 
und von. Thränen fo angegriffen. ift ? Rein Wunder 
alſo, daß ich mich in meinem Anblick irre; die Sons 
ne felbft fieht nicht cher , als bie der Himmel ſich 
aufflärt. - Schlaue Liebe! mit lauter Thränen haͤltſt 
du mich blind, weil fcharffehende Augen deine tries. 
—— Fehler leicht entdecken möchten. „ 


. LIV, (148. m | 

O me! what: eyes hath love put-in my head, 
Which have no correfpondence with true fight? . 
Or, if they have, where is my judgment fled, 
That cenfures falfely what they fee aright ? Hr 
If that’ be fair ‘whereon my falfe eyes. dote, 2 
What means the world to fay it is not fo? | 
If it be not, then love doth well .denote 
Love’s eye is not fo true as all men’s :; no, 
How can it ?-O'how can Love’s eye be true, J 
That is fo vex’d with watching and with tears? 
No marvel then though J miftake my view; 
The fun itfelf‘fees not, till heaven :clears, \ 

O cunning Love! with teärs. thou keep’ft me blind, 

Left eyes well- feeing thy foul faults fhould find, 


LV, 


\ BE du, o Grauſame, ſagen, daß ich dich nicht 
liebe, da ich doch wider mich ſelbſt mit dir Parthey 
mache? Denl' ich nicht an dich, wenn ih, Graw 
fame , um. bdeinetwillen mich felbft vergefie ? ‚Wer 
haſſet Dich, den ich meinen Freund nenne ? Auf wen 
zuͤrneſt du, dem ich kiebfofe ?- Ja, wenn du mich nur 
anwillig anſiehſt, nehme ich da nicht, durch augens 
olicklichen Sram, Rache an mir felbft ? Welch Der; 
Yienft ſchaͤtze ich an mir ſelbſt, das fo ftolg iſt, dei: 
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wen Dienft zu verſchmaͤhen ? Opfre ich nicht vielmehr 
alle, was nur Gutes an mir ift, dem Dienfte deis 
ner Mängel auf, und gehorche ſtlaviſch den. Befehs 
len deiner Blicke ? Aber , Liebe, haffe mich nur few 
wer ; denn ige verfteh’ icy deine Meynudg; du liebeſt 
die, welche ſehen koͤnnen; und ich bin. blind. » 


| LV. (149.) 

Canſt thou, O cruelb fay J love thee not, 
When J, againſt myfelf,. with thee partake? 
Do J. not think’ an thee, when, J forgot 
Am of.myfelf, all tyrant , for thy fake? — 
Who hateth. thee :chat-J. do call my ftiend? 
On whom frown’ft. thou that J.dow fawn upon ? 
Nay, if thou lowr'it on me, do .J not fpend , 
Revenge upon .myfelf with prefent moan?, ;-. 
What merit.da J. in. myfelf reſpect, 
That is. fo proud thy fervice: to -defpife,,: -: - 
When all my beſt doth worfhip chy defect, 
 Commanded by the motion of tine eyes? 
But, love, hate on; for now ] .know thy mind; 
Thofe, that can. fee, thou lov’ft, and.) am blinc, 


LVI, 


- 9» Der Heine Liebedgott lag einmal im Schlaf, und 
neben ihm lag fein Herzentflammender Brand , indeß 
manche Nymphen, die den Schwur beftändiger Keuſch⸗ 
beit gethan hatten, fich Seife herbey ſchlichen. Die 
fchönfte von ihnen. nahm jenes Feuer in ihre jung: 
fräuliche Hand, welches ſchon viele Legionen. treuer 
Herzen erwärmt bat; und fo wurde. der Beherrfcher 
feuriger Regungen fehlafend durch die Hand einer 
Mädchens entwaffnet. : Diefen Brand löfchte fie ir 
tiner nahen Fühlen Quelle, die durch das Feuer de 
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Liebe ER erhielt, unbein: Bad; 

ein heilungsvolles Genesmittel für Kranfe „wurde, 

Ich, der Sklab meiner Geliebten, fam dahin, um 

zu genefen‘; aber ich. finde; Feuer der Liebe erhitzt 

BR das Waffer ; aber Waffen fühle nicht die hd 
r — ua): ROT ı PT 


Laid * his fide his heart —e ar an 


va „a ra Ha 


Came"trifping by; bit in het imaiden hard. lag: 


The fäireft: votary tooksup"the'rfiren © © 0. I sunaut 
Which:many: legions of/true heatts had N. 7 
And: fo ‚the-general of.hat:delire : 4 ve ® 


Was fleeping by a virgin hand difarm’d, . ayun}; — 
This brand ſhe quenched in a cool well by, 
Which from love’s fire tobk heat perpetual , 
Growing, a bath and. healthful remedy ,, BR? 
For men difeas’d; but J ; my miftrefs thräll, 
Came there for cure, and this by that’ J —D 
Love's ri zu — "water co 1 not Tover — 
IV. — 
Der verliebte Pligrim Se 


"Unter der Auffchrift Tb Pafhionate: Pilgrüm ;: a 
fchien im Jahre 1599 bey W. Jaggard, eine poctii 
fhe Sammlung in Duodez ‚unter dem Namen uns 
fers Dichters. Zwey von: den darin vorkommenden 
Sonneten find auch in’ der eben ausgezogenen groͤſ⸗ 
fern Sammlung derſelben vom Jahre 16ay befind⸗ 
lich, ‚Auch die übrigen | darin enthaltenen Stüde tra⸗ 
gen faſt alle die unverkennbarſten Merkmale ihrer 
Aechtheit an ſich. Ein Gedicht darunter, welches 
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Hr: Malone wegließ , war indeß von Marlowe; 
und ſo kann es immer feyn , daß. fich eine oder andre 
Kleinigkeit eines fremden. VBerfaffer® noch aufferdem 
mit eingefchlichen hat. Der Grund des Titels laͤßt 
ſich nich leicht errathen. Groſſentheils ſcheinen es 
einzelne hingeworfene Gedanken, zum Theil auch 
Bruchſtuͤcke des Dichters zu ſeyn, wovon manche ger 
legentlich in feinen Schaufpielen vorfommen. ‚ Biel 
leicht, mar der Titel ſowohl,als die. ganze Samy 
fung ein bloſſer Einfall des Berlegerd ; Denn. Shatı 
fpeare felbft fcheint an ihrer Befanntmachung: feinen 
Theil genommen zu haben. Ach will daraus nur dad 
Beſte, zugleich mit v Oewinaltext/ meinen Leſern 


vorlegen: 2 — 


I Per 1. 5) | 
. Hat nicht die Redetunſt in deinen Blicken, 
Der ſelbſt die ganze Welt. pergebens widerſpricht, 
Mein Horz verfuͤhrt zu ‚mepneidpollen Tuͤcken? 
Doch ſchuldlos iſts, wenn man für dich die Schwir 

re bricht. 
Die Weiber Hab”. ich. allerdingg verſchworen; 
Doch du biſt Edttiun; ich verſchwur nicht dich. 
Mein Eid war irdiſch; da wiſt ſimm Olymp geboren; 
Biſt du mir hold, ſo haſſe Jeder mich!“!“ ©. 
Ein Schwür:äft leerer Haucy 5; der Hauch ein Duuſi 
Drums ;zifchöne Sonne, deren milde Gun 
Mich Ardifchem belebt ; der Dunſt entftand aus dir; 
Brach ich bien Eid, fo lag es nicht an mir. 
* a Sonnet ſteht ſchon in dem Luftfpiele , Der Liebe 
iſt umſonſt; Alt w. ng 4. Demi Ueberſ 
B. III. S.77. - 11% 9 
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Und läg’s an mir : wer iſt fo bloͤder Sinnen / 
Hab * abe Eide hin, den Himmel zu ‚gerinnen d 
x: BET ECT re PETE re Pe Ti} hey A u} F ui 


"Did not the heavenly rhetörick oͤk thine eye, | 
Gain vhom the’world cahnof’hold’ argument‘, srl 


Perfiade'my’ heart to this falfe perjurg?. ©; 10 
Vöws' for 'thee'broke deferve- no: er? AN ran 
A woman :J.forfwores: but Fwilliproyeyo 0 4,25 


Thou being a goddefs , J forfwore not the; yyy-% 
My vow was earthly , thou a heavenly love; 
Thy grace being gain’d, cures all difyrace in me, 
My vow was breath; and. breach' a vapour is 
Then thow“fait fun, which, on my earth — 
Exhal'ſt this vapour vow in thee ithis: Eh 
If broken ‚. thensit sisind-faukt.ofımins - ! * 
If by me broke, what, fdol is not u 
To break: an catch; ‚10: win au — brot 20 J 
»d RR J—ν— IT ee ol 
IL 9: ey T 
» An einem Bache ſaß die öde diem mit dem 
jungen Adonis, reigend ’ frifch und jung; und fie be 
warb fich um ibn mit manchens liebeoplien Blicke ; 
mit. Blicken, die fonft feine, als die Königin ber 
Schönheit , in ihrer Gewalt hatte. Sie erzählte 
ihm mancherley, fein Ohr zu ergögen ; fie zeigte ihm 
ihre Reize , fein Auge anzulocken; und , um fein 
Herz zu gewinnen, berührte fit ihn hie und da. So 
ſanfte Beruͤhrungen vermoͤgen nf: immer,undit 
2 Verſchiedne von dieſen Sonneten feinen Werfuche ded Vich 
ters gewefen Ka fehn'; als er zuerſt die Idee faßte, HABE 
dicht, Venus und Adonis, uaſchreiben, und ehe er noch 
DR eigentlichen Ah deſelben auttrſen bite» ee 


294 Red) fans ka 2a Malone. 
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Keufchheit "su befltgeh. Aber, weil dB Chekeder fer 
nen unreifen Jahren’ an Verfländhiß mängeire "oder 
weil er ſich abgeneigt fühlte, ihre abſichtvollen Ans 
erbietungen anzunehmen „ berſchmaͤhte der ekle Zirt⸗ 
ling alle. ihre Neige „(und laͤchelte, und ſpottete ‚über 
jeden lichreichen: Antrag: Endlich fiel fie.,-Die, * 
ne Koͤnigin, ruͤcklings hin, und foderte ‚ihn auf; er 
aber ftand aufyrund vkief Br —— — * 


kenloſe Thor! Ei IOW li. N abi os H * 
z2* laevssih gs woct redtma an» wen Br 
Dit 23 ig ıb Ile. ‚IL m 


Sweet Cytharen ; fitting by a hend ET Ne 
Wichiyoung Alonisy«lovely., freſhiand — eo." 
Did court the:lad'iweith many a lowelyvlook, : 

Such looks as nwrieicbuld:ldok:bait beautiy’s. queen, L 
She told him ‘ftories to delight his eaga “..- .- - 
She fhow’d himöfawgues tor allure! his eye; 

To win his heart , fhe touch’d him there and kere; 
Touches fo foft ftill conQuer ichaftity. 

But: whether, ynripe ‚ygars, did want conceit,, 

Or he zefus’d, to take, an figur’d ‚proffeg. J 

The tender nibber, ‚wou d not toucy the bait, 


Buerane 


ie röfe'and ran 5 ah fool' too kroward! 


A BR EN zn Er — 5 IETER WEITE 
a5 Macht: mid biti Liebe — wie * ich 
denn, ſchwoͤren zu lieben ? O niemals blieb die 
reue Kuba wenn ſie nicht. ber Schoͤnheit an⸗ 
gelobt. war. « Din ich auch gegen. ‚mich felbſt bund⸗ 
bruͤchig, ſo werd ich doch dir getreu bleiben, Dieſe 
Geſinnungen ſind fuͤr mich feſt wie Elchen nfuͤr dich 
wantend, wie Schilfrohr. Selbſt der Fleiß giebt 
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ſeine Anftrengungen auf ,. und. macht fein Buch aus 
deinen Augen , worin alle die Sreuden leben , wel⸗ 
che die Kunſt nur faſſen kann. Bi; Kenntniß unſer 
Wunſch; ſo iſts genug, dich zu kennen; hochgelehrt 
iſt die Zunge/ die dich mürdig zu preifen vermag; 
aber hoͤchſt unmiffend die Seele die dich ohne Beh 
munderug‘ fieht. Und fo verdien' ich einiges‘ Lob‘, 
daß ich deine Borjüge bewundre, Dein Auge duͤnkt 
mir der Blitz des Zevs zu ſeyn; deine Stimme fein 
futchtbärer Donner , ‚ die, nicht im Zorn geſchleu⸗ 
dert , Muflf und reijendes Feuer find. Nein, dü 
Himmliſche dit müffe die Vetgehung deſſen nicht 


—44 


Zunge befugt. » 
IL. 


[| Iove make me forſworn, ‚how fhall J — 
to love 24 

0 never. faich asia hold, if not te beauty, vowd: 

Though to myfelf forfworn , to thee J Il conftant prove; 

Thofe ‚thoughts to me like oaks ‚ to thee like ofiers 

"0 *"bow’d, | 

Study his bias leaves, and makes his-book thine eyes; 

Where all'thofe pleafures live, thät art can comprehend‘4 

If knowledge bethe mark, to.know-thee fhall fuffice 5 

Well learned' is that tongue „ that. well can ches 

commend ; 
All ignoraut that foul that fees thee without wonder ; 

Which is to me fome praife , that J thy parts admire: 

Thine eye Jove’s lightning feems , thy voice his dread- 

ful thunder ; 

Which (not to anger bent) is mufick and fweet fire, 
Celeftial as thou art, O do not.love that wrong, 
To fing the heaven's praife with fuch an uly 

| tongue, 
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bug , die Königinn der Muflk , hervorbringt; und 

ich werde in tiefes Entzücken verfenfe , ſo oft er ſeh⸗ 

nen Geſang anhebt. Der naͤmliche Gott iſt Gott 

beyder Kuͤnſte, wie die Poeten dichten ; der naͤmli⸗ 

he Liebhaber liebt beyde ;.und beyde vermehen 0 ſich 

— a ae 
. V. ‘66 2 a * 

IF muſick and’fweet poetry agree, 

As they muft needs , the filter and the brother, 

Then muft the love be great ’twixt thee „and me ,. 

Becaufe thou lov’ft the one, and J the other.“ 

Dowland to thee is dear , Avhofe heavenly touch 

Upon ‚the, lute .doth-ravifh: human fenfe; 

Spenfer,to me, wbofe deep conceit is fuch , 

As pafling all conceit, needs no defence. 

Thou lov’ft to hear the {wet melodious found , 

That "Phoebus’ lute, the queen of mufick , makes}; 

And-] in deep delight am chiefly drownd; 

Whenas himſelf to-finging "he betakes. ©: 

- One: god’is god of both:,"as poets feign‘; - 
One knight loves both; rt both in thee remain, 

Ei "vi | | 


u Sanfte Kofe j füdne Blume ‚ vor der Zeit ge⸗ 
pfluͤckt und bald verbluͤht; ſchon in der Kuoſpe ge⸗ 
pfluͤckt und im Lenz verbluͤht! Glaͤnzende morgen — 
laͤndiſche Perle, ach! zu, fruͤh verdunkelt! Holdes 
Gefchöpf, allzu bald vom ſcharfen Stachel des Dodes 
getoͤdet! gleich einer noch gruͤnen Pflaume, die an 
einem Baume hängt, und durch: den Sturm abfällt, 
ehe fie abfallen folte! „ 

„Ich wein’ um dich; und habe doch feine Urſache 


dazu. Denn ach! du hinterlaͤſſeſt mir nichts in dei 
nen 
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nem Bermächtniffe. ‚Und: doc) hinterlaͤſſeſt du mir 
mehr, als ich von dir bat ; denn noch niemals hab’ 
ich dich um etwas gebeten. Doc ja, theure Freuns 
din, ich bitte Vergebung von Dir ; du dermachteſt 

mir dein Mißvergnügen. su . u.. 

— u 

Sweet rofe, fait flower, untimely pluck’d foon faded , 

Pluck’d in the bud, and faded in the fpring ! 

Bright otient pearl ‚'alack! to timely fhaded ! 

Fair creature, kil’d’-too foon by death's fharp fting! 
“ Like a green plurhb. that hangs upon a free, ' 
And falls, through:wind, before the fall [hould be, 

Jweep for thee, and yet no caufe J have; 

For why? thou left'ſt me nothing in thy will. 

And yet thou left'ſt me more than J did crave; 

For why? J craved nothing’ of thee ftill: 

O yes, dear friend, J pardon craye of thee; 
Thy difcontent thou didft bequeath to me. 


VII. 
Alter kann mit Jugend 
Nicht beyſammen leben. 
Jugend iſt voll Freuden; 
Alter voller Sorgen. 

Sugend gleicht dem Sommer; 
Alter gleicht dem Winter, 
Daß , wie Sommer, wocker; 
Dieß , mie Winter , öde. 

*) Dr. Percy hat die Heine Iprifhe Stud in feine Reliques 
of anc. Engl. Petry, Vol. I. p. 237. aufgenommen; und 
vermuthet, obgleich nicht allzu wahrfcheinlich, ber Dichter 
babe es der Venus in den Mund gelegt ; indem fie die Vers 
dienfte des jungen Adonis und des bejahrten Vulkans mit 
einander verglich, 4 | 
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Zugend lacht und fäherst; 


Alter klagt und keicht; 
Jugend huͤpft, und. Alter kriecht. 
Jugend heiß und kuͤhn; 

Alter ſchwach und kalt; 

Jugend wild, und Alter zahm. 
Alter, dich verſchmaͤh' ich, 
Jugend, dich verehr' ich; 
O! mein Trauter mein Grau Rune 


4% Pr 
dr ee 


Fr Alter ! dich deracht ich; 1 = 


Holder Schäfer ‚ eile! 
Denn zu lange wellſt du bier. 


ann. VII. 10.) . 39 230* 


Crabbed age and youth - 
Gannot live together ; er 
‚ Youth is full of,pleafure, : -., _ 
. ‚Age is full.of care: . en 
Youth like fummer morn , j 
Age like winter ‘weather ; 
Youth like fommer: brave,, 
Age like winter bare. : 
Youth is full of fport, 
Age’s breath is (hort, 
Youth is nimble, age is lame 
Youth is hot and bold, 
Age is weak and cold; 
Youth is wild, and age is tame, 
Age , J do abhor thee. 
Youth, J do adore thee, 
O, my love, my love is young: 
Ags, J do defy thee; . 
O fweet [hepherd, hie thee, 
- For methinks thou ſtay'ſt too long. 


! 


nebſt Proben derſelben. 643 
VIII. 


Gute Nacht? fanfte Ruhe! — — Ach! keins von 
beyden wird mir zu Theil; denn fie wuͤnſchte mit gute 
Nacht, die meine Rühe hinwegnahm; und verftieß 
nich in eimen Kerker, mit Sorgen behangen, um 
über meine mißliche, ungluͤckliche Lage nachzugruͤ— 
bein, Leb wohl, ſagte fie , und komm morgen wie⸗ 
der Wohl leben kount' ich nicht; denn mein Abend; 
brobf war Runmer. 

S Und doc) lächelte fie hold bey meinem Abſchiede; 
ob aus Hohn oder Freundfchaft, wag' ich niche zu 
deuten. Vielleicht hatte fie ihre Freude daran, über 
seine Verbannung zu fpotten; vieleicht freute ſie's, 
mich twieder zu ihr wandeln zu laffen. Wandeln! 
ein Wort , daß fih für Schatten, wie ih bin, 
ſchickt; die fich alle Mühe geben, aber Feinen Vor⸗ 
theil dabon tragen Fönnen, = 


il Pers „Y1ll, 12.) 


oo’ night,’ good reit, Ah! neither be my fhare: 

She bade good night, that kept my reft away; 

And :daft me to a .cabbin han’g with care, 

To deſcant on the doubts of my decay, 

- Farewel, guoth fhe , and come again to morrow; 
Farewel J could not, ‘for J fupp’d with forrow, 


Yet at my parting fweetly did [he fmile, 

In fcorn of friendfhip, nill J conftrue whether ; 

May be; fhe joy’d to jeft at: my exile, 

May be, again to make we wander thither: 
Wander, a word for fhadows like. myfelf, 
As take the pain, but cannot pluck the pelf, 
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ix 


» Gott! wie werfen meine Augen ihre Dlide nach 
Dften Hin! Mein Herz befiehlt mir zu wachen, Der 
wiederkehrende Morgen fodert jedes rege Gefühlauf, 
Die müßige Ruhe zu verlaffen. Mißtrauiſch gegen 
den Dienft meiner Augen, fig’ ich und harre, indeß 
Philomele fist und fingt, und wuͤnſche, daß pr. BR 
fang das Lied der Lerche wäre. „ 

» Denn diefe bewiltomme dag Licht des "Tag 
mit ihrem Liede,. und treibt die dunkle traurig traͤu⸗ 
mende Nacht hinweg. Sobald die Nacht vorüber 
iſt, eil' ich -hin zu meiner Schönen; dann hat, mein 
Herz feine Hoffnung, dann. haben meine Augen ihren 

gewünfchten Anblick erreicht. . Es wandelte ſich der 
Kummer in Troſt, in Troft gemifcht mit. Kummer; 
denn ach! fiefeufzte, und hießmich morgen fommen,s 

„ War’ ich bey ihr J ſo wuͤrde mir die Nacht zu 
ſchnell voruͤber eilen; itzt aber verlängern ſich die 
Minuten der Stunden. Itzt Dimft mir, zu meine 
Dual, jede Minute eine. Stunde zu fepn. „‚fis;aud 
nicht für mich ‚, fo fcheine doch, o Senne, „jur, Eu 
quicfung der Blumen! Hinweg, o Nahe! brich 
an, 0 Tag! und borge, du holder. Tag; jetzt etwas 

von der Nacht; und du, o Nacht, werde’ für die 
mal-fürzer, und morgen defto länger! „ 
IX, (13.) 
Lord! how mine eyes throw gazes to the eaft! 
My heart doth charge the watch; the morning rife 
Doth cite each moving fenfe from idle reft, 
Not daring trult the office of mine eyes ,' ' 
While Philomela fits and fings , J fit and mark, 
And wifh her lays were tuned like the lark. 
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For ſhe doth welcome day -light with her ditly, 

And drives away dark difmal- dreaming night: 

The night fo pack’d, J poft unto my pretty; | 

Heart hath his hope, and eyes their wifhed fight; 
Sorrov chang’d to folace, folace mix’d. with forrow ; 
For why? fhefigh’d, and bade me come to-morrow, 

Were J with her, the night would poft to foon; 

But now are minutes added to the hours; +. 

To fpite me now, each minute feems an hour, *) 

Yet not for me , fhine fun, to fuccour flowers ! 
Einft — wie quält die Phantafen 

Sah ein Liebender im fühlen, 

Stets der Liebe heil’gen , May 

In der Luft ein Blüthchen fpielen ; 

Sah die Luft mit freyem Scherz 

Durch die fammtnen Blätter ftreichen ; 

Moͤcht' ich:, ſprach er voller Schmerz , 

Dir , du Hauch des Himmels, gleichen ' 

Luft , die frey die Nofe füßt, 

‚Be benelbendiwerth du biſt! 

Sch, den ſchwer Geluͤbde drücken 

Darf fie nie dem Dorn entpflücken, 

Schwur ! dem Jugend widerfpricht, 

Die fo gern die Roſe bricht! — 

Sprich nicht , daß ich mich entehre, 

Wenn für Dich ich treulos bin, 

Du, für welche Zevs es ſchwoͤre, 


Juno fey Zigeunerin ; 


Seiner ganzen Gottheit Ehre 

Gaͤb' er gern für: dich dahin. 

*) Wegen des fehlenden Reims auf fo», vermuthet Herz 
Steevens fehr glücklich, dab moon, ein Monat, aulefen fey. 

un) Auch diefe Verſe ftehen ſchon in Der Liebe Muͤh iſt um⸗ 
fonft ; AH IV. ©, 3. 
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X. (15) 

On a day (alack the day!) 
Love , whofe month was ever May, 
$py’d a bloflom pafling fair 
Playing in the wanton air, 
Through the velvet leaves the wind 
All unfeen, ’gan paflage find ; 
That the lover , fick to death, 
Wifh’d himfelf the heaven’s breath- 
Air, quoth he, thy cheeks may blow; 
“Air, would J might triumph fo ! 
But alas! my hand hath fworn, 
Ne’er to pluck thee from the thorn; . 
Vow ; alack, for youth unmeet , 
Youth, fo aptto pluck a ſweet! 
Do not call it fin in me, 
That J am forfworn. for thee; 
Thou for whom even Jove would (wear, 
Juno but an Ethiope were, 
And deny himfelf for Jove: 
Turning mortal for thy: love. 


XL»Y 
„Meine Heerden grafen nicht ; meine Mutterfchafe 
gebären nicht ; meine Laͤmmer gedeihn nicht ; alled 


mißlingt. Verſagung der Liebe, Bruch der Treue, 
Sränfung des Herzens ift Schuld daran. Alle meis 


) Ich fühle es ganz, wie fehr dieß in einem fo ganz muſika⸗ 
liſchen Sylbenmaaß hingetändelte Schäferlied,, welches jeder 
Pefer von felbft mehr fingen ald leſen wird, in einer pros 
faifhen Weberfegung verliert ; aber. idy getraue mir Feine 
metrifche. davon zu geben , die dem. Werthe und. Charakter 
des Driginald nur einigermaffen: gleich Time. Dieß letztre 
aber wollt’ ich doch auch nicht ganz weglaflen ; und wer «8 
verfieht und fühlt, bedarf meiner Ueberſetzung ohnehin nicht. 
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ne Freudenlieder find, vergeſſen; al die Liebe meines 
Mädchens iſt, weiß Gott! verloren; ſtatt ihrer fes 
ften , zärtlichen Treue , lauter unbeswingliche Ver⸗ 
mweigerung ! Ein einziger widerwärtiger Unfall gebar 
all mein Elend, O! zürnende, berhaßte, wanfel; 
müthige Göttin des Glücks ! jet feh ich, daß Uns 
beftand mehr dem weiblichen als männlichen Geſchlecht 
eigen iſt. 

» Im Trauerkleide geb ich einher, biete allen Bes 
forgniffen Trotz; die Liebe, deren Stlad ich mar, 
bat mich getaͤuſcht. Mein Herz blutet; alle Huͤlfe 
fehlt mir. Grauſames, mit Galle verbittertes Gluͤck! 
Meine Schaͤferfloͤte kann keinen Ton mehr ſpielen; 
meiner Widder Schellen laͤuten mir lauter Klagge⸗ 
toͤn; mein wackrer Hund, der ſonſt ſo gern ſpielte, 
ſpielt und huͤpft nun gar nicht, ſondern ſcheint ganz 
ſcheu zu ſeyn. Tief ſeufzt er, und heult fo, als 
wollt er weinen , beym Anblick meiner tiefen Schwer⸗ 
muth. Wie diefe Seufzer auf der dden Flur wieder⸗ 
tönen! gleich dem Wehklagen taufend Ueberwundner 
in biutiger Schladht. Klare Quellen rieſeln nicht ; 
liebliche Vögel fingen nicht ; grüne Pflanzen gedeihn 
nicht ; fie fterben. Die Heerden ſtehn und jammern; 
die Triften fchlafen ; angſtvoll laufchen die Nymphen 
hervor, Alle Luft, die wir armen Hirten fannten, 
al unfre froben Verfammlungen auf der Flur, al 
unfer Abendfcherz ift von ung geflohn ; all unfte Liebe 
ift dahin; denn fie, die Liebe, ift todt! Fahr wohl, 
holde Liebe! deines Gleichen war nie, mir die Freu⸗ 
de zu gewähren , die nun die Urſach alles meines 
Jammers if. Der arme Korydon muß nun allein 
leben ; denn anders ſeh' ich fire ihn Feine Huͤlfe mehr. „ 


z 


6m Ueber Shethenre Gehe ; 
XI. Cis.) 


My flocks feed not, 
My ewes breed not, 
My rams fpeed not, 
All is amifs; 
“Love’s denying, 
Faith’s defying ; ) 
Heart’s renying 
: Caufer of this, — 
All my merry jigs are sure, Dept. a. 
All my lady’s love is loft,-God wot: 
Where her faith was firmly fix’d in love, 
There, a nay is plac’d without remove, 
One filly crofs ; 
Wrought all my loſs; 
OÖ frowning fortune, curfed, fickle dame } 
For now J fee, ur 
Inconftancy Zu 
More in women than in men remin. 


In black mourn J. 
AU fears fcorn J, | 
Love hath forlorn me, 
* Living in 'thrall; 
Heart is bleeding, 
‘ All help needing, 
O cruel fpeeding,, 
Fraugthed. wit gall! 
Myf hepherd’s pipe can found no deal, 
My wethers’ bell rings doleful knell; 
My curtail dog that wont to have play’d, 
Plays not at all, but feems afraid ; 
With fighs fo deep 
Procures to weep 
In howling - wife, ta fee my doleful plight, 


“en *u% 





⁊ 
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How fighs refound 
Through heartlef ground, : | | 
Like a thoufand — h’d men in — * ii 

Clear wells fpring not ,- 

Sweet birds fing ‚not, _ 

Green plants bring not _ 
Forth ; they die: 

Herds ftand weeping , 

Flocks all fleeping , | 

Nymphs back peeping 
Fearfuly. — 

All our pleaſure — to us boor ſwains, 

All our merry meeting on the plains, 

All our evening fport from, us is fled,. 

All our love is loft ; for love is 

Farewel, [weet love ; 

Thy like ne’er was 
For fweet content, the cauſe of all ıny moan; 

Poor Coridon 

Muft live alone, — 
Other — for him] ſee ehrt there is none, 


XII. 


Einſt an einem Fruͤhlingstage 
Sin dem heitern Wonnemonde 
Saß ich im vergnuͤgten Schatten, 
Den ein Wald von Myrthen gab. 
Heerden büpften , Vögel fangen, - 
Bäume wuchfen , Pflanzen fproßten ; 
Alles bannte Gram und Kummer; 
Aber nicht die Nachtigall, | 
Sie, die Arme, ganz verlaffen,, 
Lehnt' an einen Dorn die Bruſt, 
Und fang da dag herbfte Klaglied , 
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Das zum tiefften Mitleid ruͤhrte. 
Weh mir! weh! fo Elagte ſie; 
Tereus! Terens ! klagte fie. 

Als ich fo ihr Leid vernahm 
Barg ich faum die Thränen noch; 
Denn bey ihrem lauten Gram 
Dacht' ich lebhaft meines Grams. 
Ach! dacht’ ich , du klagſt vergebeng; 
Keinen jammert deiner Noth. 
Taube Bäume hören dich nicht ; 
Stumme Thiere Helfen Die nicht. 
König Pandion ift todt; 
Todt find alle deine Freunde; 
AU die andern Vögel fingen, 
Unbeſorgt um deinen Schmerz. 
Armer Vogel, fo mie dich 
Ach ! bejammert Keiner mich. 

Als dag falſche Gluͤck ung lachte, 
Wurden ich und du getäufihr. 
Ale, die und fonft gefchmeichelt, 
Sind nicht Freund’ im Unglück mehr. 
Worte find fo leicht, wie Wind; 
Treue Freunde trift man fchwer. 
Jedermann ift unſer Fremd, 
Wenn wir reich und glücklich find; 
Über wenn der Reichthum (hroindet, 
Hilft dem Mangel feiner ab. 
Wer Verſchwender if, wird mild, 
Mird ein Freund des Wohlthung heiffen ; 
Schmeichlee werden nur beflagen, 
Daß er nicht ein König iſt. 

Neigt er fich zum Lafler bin; 
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Fehlts an Reiz und Lockung nicht. — 
Und gefaͤllt ihm Weiberliebe; sr 
Wird er bald ihr Sklave feyn. tn 
Aber wenn das Gluͤck ihm zuͤrnt, — 
Dann iſt all ſein Ruhm dahin | 
Die vorhin ihm fehmeichelten , | Fr 
Eilen nun ihm nicht mehr zu. | 
Aber dein bewährter Freund 

Hilfe dir auch in deiner Noth, 

Weint mit dir, wenn du dich graͤmſt; 

Kann nicht fchlafen , wenn. du wachſt; 

Jedes Leidens , das dich druͤckt, 
Trägt er einen Theil mit bir, - N; 
Sichre Zeichen find dieß, dran | 
. den Freund vom Schmeichler trennt. 


XIL (14) 


As it fell upon a day 
In the merry month of May, 
Sitting in a pleafant ſhade 
Which a grove of myrtles made, 
Beafts did leap, and birds did fing , en 
Trees did grow ,„ and plants did fpring }:. -*. 
Every thing did banifh moan , ee, 
Save the nightingale alone : 
She , poor bird , as all. forlorn , 
Lean’d her breaft up-till a thorn , 
And there fung the dolefull’ft ditty , 
That to hear it was great pity: 
Fie, fie, fie, now would fhe cıy, 
Teru, Teru, by and by; 
That to hear her fo complain 
Scarce ] coule from tears refrain ; 
For her griefs, fo lively ſhown, 
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Made me think upon mine own, 

Ah! thought J, thou mourn’ft in vain; 
None take pity on thy pain; - 

Senfelefs trees, they cannot hear thee; 
Ruchlefs beafts, they will not cheer thee ; ; 
King Pandion , he is dead; 

All chy Giends are lapp’d in lead: 
All thy fellow birds do fing. 
Carelefs of thy forrowing, 

Even fo, poor bird, like thee, 
None alive will pity me, 

Whilft as fickle fortune fmil’d, 
Thou and J were both beguil’d, 
Every one that flatters thee , 
‚Is no friend in miſery. 
Words ate:eafy like the wind; 
Faithful friends are hard to find, 
Every man will. be thy friend, 
Whilft thou haft wherewith go ſpend; 
But if ſtore of crown be feant, 
No man will fupply thy want, 
If that one be prodigal , 
Bountiful they will him call: 
And with fuch like .flättering , 
„Pity but be were a King:„ 

If he be addict to vice, 
Quickly him they will-entice ; 
If to women he bebent, 
Then have him at commandement; 
But if fortune once do frown, 
They farewel his great renown: 
They that fawn’d on him before , 
Ufe his company no "more, 
He that is thy friend indeed, 
He will help thee in thy need; 


u 
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If thou forrow, he will weep;. 441 
If thou wake , he cannot [leep: a eb 
Thus of every grief in heart: . ...... tel. 
He with thee doth bear a part, | 


Thefe are certain figns to know — Ri } f f * 
Faithful friend from flattering foc. F RN — ar) 
xy Ba 

end’ o wende: diefen Blid,. om 


- Dem Aurora daͤmmert nur! 
Und die Lippe zeuch zuruͤck, 

Voll ſo ſuͤſſem falſchen Schwur! 9 
Meine Treu nur, bier» ach! bier - - -- - 
Veftgefüßt , gieb wieder mir!: 2 AT 

HP, o! Hl den Bufengartı 3 a tw 

Wo auf Hügeln Schnee und kalt halt 
Knoͤſpchen bluͤhn — ac) ! jemer Art  “ırnın 

Wie April fie niederwallt. up men 

- Armes Herz ! in Eiſes Schoos air! 
Liegt es hier; ach, gieb es los! _ | 


x 112» kis. J — ee | 

Take, oh, take thofe Nips away | e nz} musR 

That fo fweetly were forfwon,; : mia? 
And thofe eyes, the break of day, _ 1 ui 


#) Die erfte Strophe dieſes reizenden Liedes kennt man ſchon 
aus dem Lufifpiele, Bleiches: mit Gleichen, defieu vier» 
ter Aufzug damit anbebt. Meiner ‚dort. verfuchten Uebere, 
fegung dieſer Strophe (B. II. S. 93.) hab’ ich , vhne 
groſſe Selbftverleugnung , die AZerderifche des ganzen Lie⸗ 

. Des vorgesogen , die in den Volksliedern, Tb. I. ©. 144 
befindtich iſt; ob fie gleich vom-Englifchen etwas abweicht. 


„ Aber, fragt Hr. 9 mit _. wer kann dieß and über: 
feßen ? rn 
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Lights that do miflead’ the morn! . 

But my kifles bring again, iz 

Seals of love, bud feal’d in vain, 

Hide ,„ oh, hide thefe hills of fnow , 
Which thy frozen boſom bears, 

On whofe tops the pinks that grow‘, “ 
Are of thofe that April: wears, 

But firft fet nıy poor heart free, 

Bound in thofe icy — er thee, 400 


Laß den Vogel heuſten FR Hari 
Auf dem Baum Arabiend : 1 
Herold und Trommete ſeyn To a 
Ihn, der keuſche Toͤne ſiiumt. 

Doch du, Schreckentündiger, : 1. 
Vorbot' alles Ungemachß, - — "= 
Der des Fiebers Ausgang droht z- "= - =: 

Nahe diefer Schaaridich nicht! ° = 
Kern von der Verfammlung fey : 

Du Geflügel wilden Shwungs; 

‚Nur fein Herrſcher, Adler, du 

Sey bey dieſem keichenfeſt. BER 
Er, im weiſſen Priefterfehmud, - ==. © 

Der. den: Grabgefang: werfieht, : :u. 

Ahndend nahen Tode, der Schwan 

Sing’ auch hier den‘ Grabgeſang. — 

*) Dieß Lied ſteht unter Shatfpenre s Kamen in einer fie 
derſammlung, die unter der Auffchrift, Love's Martyr, or, 
‚Rofalin’s Complaint, im J. ı6or. herauslam, und worin 
ſich ſonſt noch Gedichte von. Ben Jonſon, Marſtonc und 
Chapman , befinden. 
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Nabe , bu, der drey Gefchlechter 
Mit dem Hauch des Lebens währt, 


Den du giebft und den du nimmſt, *) 


Sey im Traurgeleit auch du: » _ 
Und nun hebt das Grablied an: 

Lieb’ und Treue find entſeelt. 

Zurteltaub’ und Phönir flohn : 

In vereinter Flamm' hinweg ; 


giebten fo, daß beyder er" 
Eine eing’ge Liebe war; 
Ihrer zwey; doch nicht getheilt; ; 
Doppelt ; doch durd) Lieben, Eine, 

Gern fi , aber nicht getrenut ; 3 
Trennung, aber Abſtand nicht! 
Turteltaub' und Phoͤnix ſinds 
Seltnes Wunder wär’ es fon, 3* 

Ihre Liebe gluͤhte ſo, 
Daß die Turteltaub' ihr Stück 
In des Phönir Blicken -fabz 
Jedes war des andern Selbſt. 


Eigenheit erftaunte drob, 


Daß ihr Selbſt nicht Eins mehr. war; 


Und der Nam' des Einigen 
Weder Zwey noch Eins mehr hieß. 


Und Vernunft, durch ſich beſchaͤmt, 
Sah die Theilung nun vereint; 


Der Sinn diefer dunkel ausgedruͤckten Stelle ſcheint su Pe ‚ 
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daß die Krähe , ober der Nabe, fein Geſchlecht durch den Les 
benshauch , den er ihm als Bater giebt , und durch den Le⸗ 
bensunferhalt erbält, den er ihnen , ald Raubvogel von arts 


dern Thieren verfchaft. 


Steevens. 
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Keine beſtand für. fip-allein; - 35.‘ 
Einzelnheit war Mehrheit. hier. Huur 
Und fie rief: welch treues Zoy N: 
Scheint dieß fo verbundne Einst." 
Lieb’ entfcheidet ‚nicht en an 
Wenn Getheilted Ganzes ift. r 
Und fie fang dieß Klagelied: > 
Auf den Phoͤnix und- die: Zaubeyte‘? Bei 
Acchter Liebe Preis und So; 5 ch :. 
Sang's bey ihrem Trauerfeflz : -: 5: ». 
— (20.) iR ie 
Let the bied of loudeft la u... a 
On the fole Arabiarı tree, en a 
Herald fad and trumpet Abe KauE Bez 72 
To whufe found chafteWirigs obey. a 
But thou fhrieking "Harbihger‘, ERIBES san 
Foul pre-currer of the ffind \. > <<. 


PyYyT 


Augur of the fever’s end,;) ©; » .nı).im.y wer 
To this troop come thou Nam; ns 
From this fefkon intrdi& 9% 


Every fowl of tyrant wg, », 0 oe, 
Save the eagle, feather’d king, FT 
Keep the obfequy fo ſtrict | a 


Let the prieft in Sunplipe wbite, ——— 
That defunctive muſick can, * 
Be the death - divining ſwan, 
Left the requiem lack his right. 


And thou ‚ treble.dated crow, 

That thy fable gender mak’ft 

With ‚the breäth thou givſt and tabſt, 
Mongit our mousners ſhalt thou go, 
Here 
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Here the anthem doth commence : — 
Love and conftancy is dead; 
Phoenix and the Turtle fled 
In a mutual flame from hence, 


Jo they lov’d, as love in twain 
Had the effence but in one, 
Two diſtincts, divifion none; _ 
Number there in love was flain, 


Hearts remote , yet not afunder; 
Diftance, and no fpace was ken 
’Twixt the turtle and his queen; 
But in them „it were a wonder, 

So between them love did fhine, 
That the tuitle faw his right 
Flaming in the phoenix’ fight: 

ither was the other’s mine. 


Property was thus appall’d , 
That the felf was not the fame; 
Single nature’s double name, 
Neither two nor one was call’d 


Reaſon, in itfelf confounded, 
Saw divifion grow together ; 
So themfelves yet either- neithet, 


Simple were fo well compounded, 


That it cried, how true a twain 
Semeth this concordant one! 
Love hath reafon, reafon nune, 
If what parts can fo remain. 


Whereupon it made this threne 
Tö the phoenix and the dove, 
Co-fupremes and ftars of love; 
a⸗ chorus to their tragick fcene, 


Tt 
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Klagetied. 9 


Schönheit, Treu, und Seltenheit, 
Tugend voller Rauterfeit, 
Liegt in Afche Hier verfenft. 


Tod wird jegt des Phönir Neſt; 
Und der treuen Taube Brul 
Ruht nun bis in Emwigfeit. 


Dhne Kinder ruhn fie hier; 
Nicht aus Schwäche finderlog, 
Nur aus Keufchheit ihrer Eh”. 


Treue ſcheint, und ift nicht mehr : 
Schönheit prahlt , und iſt doch nichts; 
Treu’ und Schönheit deckt dieß Grab. 


Kommt an diefen Afchenfrug, 
‚Die ihr treu und reisend ſeyd, 
Geufjt den Todten frommen Wunſch! 


THRENOS. *) 


Beauty, truth, and rarity, 
Grace in all fimplicity, 
Here inclos’d in cinders lie, 


*) Dieß griechiſche Wort, auch engffcher Threne, wie es in 
der zunichft vorhergehenden Strophe vorfommt , war zu un⸗ 
fers Dichters Zeiten von Klaggefängen und Grabliedern ges 
bräuchlih. Zeywood gab 1620 ein Buch mit dem Titel, 
Davids Threnes, heraus, weiches zwey Jahre hernach uns 
ter der Auffchrift, David’s Tears, wieder gedrudt wurde, 
— — Noch bemerke ich, daß im Original des. obigen Lie⸗ 
des che Turtle durchaus als männlich und the Phenix ale 
weiblich genommen wird , welches mir das im Deutfcen 
beftimmtere entgegengefehte Geſchlecht beyder nicht zu vers 
ſtatten ſchien. 
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Death is now.the phoenix’neft; ee 
And the turtle’s loyal breaft 
To eternity doth reft, 
Leaving no poflerity: 
’Twas not ‘their infirmity , | 
lt was married chaftity. 
Truth may feem , but cannot be; | 


Beauty brag, but ’tis not ſhe; 
Truth and beauty buried be. 


To this .urn let thofe repair, 
That are either true or fair, 
For this dead birds figh a prayer, 


V. 
Klagen einer Liebenden. 9 


„Von einem Huͤgel herab, deſſen hohler Schoos 
bange Klagen aus einem verſchwiſterten Thale wies 
derhallte, horchte meine ganze Seele auf diefe ziwies 
fahe Stimme, und ich legte mich bin, die trauer⸗ 
volle Sefchichte zu vernehmen. Gar bald erblice : 
ic ein getaͤuſchtes, todtbleiches Mädchen, welches 
Papiere zerriß, Ringe entzwey brach, und auf 


“ Dieß Gedicht wurde im J. 1609 zuerft unter unferd Dichters 
Namen gedrudt , am Schluß der Quartausgabe feiner Sonne: 
te. Man wird die mannichfaltigen Schönheiten deſſelben felbft 
unter allen den Spielen der Phantafıe und des Witzes nicht 
verfennen , die man bey Lefung des Originals freylich noch 
leichter überfi eht, wo Versbau und Gedrungenheit des Aus- 
drucks fie minder auffallend machen. Hie und da glaubte 
ich daher dieß Gedicht mehr nah dem Sinn, ald nach den 
Worten, überfehen iu muͤſſen. 


2 
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deren Inneres Wind und Megen des KRunimeri“" 
flürmten. » *) 

A LOVER’S COMPLAINT. 


“ From of a hill whofe concave womb reworded 
A plaintful ftory from a fıltering vale, 

My fpirits to attend this double voice accorded, 
An down Ilay to lift the ſad- tun'd tale: 

Ere long efpy’d a fickle maid full pale , 

Tearing of papers , breaking rings a -twain , 
Storming her world with forrow’s wind and rain, 

» Ihr Haupt bedeckte ein flacher Strohhut, der 
ihr Antliß vor der Sonne ſchuͤtzte, auf welchen man 
Spuren ehemaliger itzt verblichener, Schönheit ents 
deckte. Die Zeit hatte nicht alles hinweg gemäht, 
was die Jugend angefangen hatte; auch war ihre 
Jugend noch nicht ganz verbluͤht; ſondern, frog der 
feindfeligen Wuth des Himmels, fehimmerte noch 
einige Schönheit aus den älternden Zügen hervor. „ 

Upon her head a platted hive of ftraw, 

Which fortified her vifage from the fun, 

Whereon the thought night think fometime it ſaw 
The carcafe of a beauty fpent and done, 

Time had not fcythed all that youth begun , 

Nor youth all quit; but, fpite of heaven’s fell rage, 
Some beauty peep’d through lattice of fear’d age. 


» Dft bob fie ihr Schnupftüch zu ihren Augen ; 
und in dieſes waren allerley bedeutende Züge ge— 
webt; Diefe wuſch fie mit der fcharfen Lauge ihrer 


*) Eigentlich : „auf deren Welt Wind und Negen des Kum, 
mers ſtuͤrmten. Man fieht leicht, fo unnatärlich der Aus. 
druck iſt, daß unter dem Winde die Seufzer, unter dem 
Regen die Thraͤnen zu, verſtehen find, „, 
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ſchmerzerfuͤllten Thränen aus. Und oft las ſie, was 
darauf fand; und oft brach ihr Gram in unvers 
ftändliches , bald lautes , bald dumpfes Klagge: 
fhrey aus.» | 

Of did [he heave her napkin to her eyne, 
Which on it had conceited charadters, 
Laund’ring the filken figures in the brine 
That feafon’d woe had pelleted in tears, 
And often reading what contents it bears, 
And often fhrieking undiftinguifh’d woe, 
In clamours of all fize, both high and low. 


„Oft richtete fie flarr ihre Augen empor, ale 
wollte fie damit den Himmel beflürmen ; oft fchlug 
fie ihre armen Augäpfel mieder zur Erde nieder ; 
dann fahn fie wieder gerade vor ſich bin; dann irr⸗ 
ten ſie bald hier bald dorthin, uͤberall hin auf ein⸗ 
mal, ohne ſich irgendwo feſt zu heften; und waren 
eben fo wild und unruhvoll, wie ihr Gemüth. » 


Sometimes her level’d eyes their cariage ride , 
As they did battery tho the fpheres intend ; 
Sometime diverted their poor balls are ty’d 
To the orbed earth; fometimes they do extend 
Their view right on; anon their gazes lend 
To every place at once, and no where fixd, 
The mind and fight diitratediy commix’d. 


„Ihr Haar , weder aufgelöst, noch förmlich zus 
fommen gebunden , verriet) eine um ben Schmud 
unbeforgte Hand. Denn einige hiengen, ungefloch⸗ 
ten, unter ihrem Strohhute herab, um ihre bleiche, 
eingefallne Wange her; andre waren noch zuſammen 
gebunden, und wollten, ihrer Knechtſchaft getreu, 
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fih. von dieſen Banden nicht 108 machen, fo ſchlaff 
und nachläßtg fie auch neben einander lagen, » 


Her hai ‚ nor loofe, nor ty’d in formal plat, 
Proclaim’d in her a carelefs hand of pride; 
For fome, untuck’d, defcended from her hat, 
Hanging her pale and pined cheek beüde; 
Some in her threaden. fillet fill did bide, 
And, true ta bondage, would.not break from thence, 
Though f lackly braided in, * negligence. 


Tauſend kiebesgeſchenke nahm fie aus einem 
Handkorbe von Bernftein, Chryftall , und Gagat, 
die ſie eins nach dem andern in einen Fluß warf, 
an deſſen weinendem Ufer ſie ſaß; und wo ſie, gleich 
dem Wucherer, Naß mit Naß haͤufte, oder gleich 
den Händen der Monarchen, die dahin ihre Wohls 
thaten nicht ausfpenden, wo der Mangel nur um eis 
nige fleht‘, ‚fondern Ban; — wo der ——— alle 
verlangt. 25 


A thouſand favours from a maund The drew, 


Of amber, eryſtal, and of bedded jet, 


Which one by one fhe in a river threw, 

Upon whöfe weeping margent The was fet, 

Like ufury, applying wet to wet, 

Or monarch’s hands, that le no bounty fall, 

Where want £ries ſome, but where exceſs begs all, 


2 Manche zuſammengelegte Briefſchaften hatte ſie; 
las ſie durch, ſeufzte, riß ſie in Stuͤcke, und gab 
fie den Fluthen; zerbrach manchen Ring von bereim⸗ 
tem Gold und Helfenbein,, und begrub fie in den 
Schlamm des Fluſſes; fand noch mehr Briefe, trau 
rig mit Blut geſchrieben, mit glatter Seide fauber 
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und zärtlich ‚gebunden , und Fünftlich und geheims 
nißvoll gefiegelt. » | 


Of folded fhedules had fhe many a one, 
Which fhe perus’d, ſigh'd, tore and gave the flood $: 
Crack’d many a ring of polied gold and bone, 
‚ Bidding them find their fepulchres in mud ; 
Found yet more letters, fadiy pen’d in blood, 
With fleided filk feat and affedtediy 
Enfwath’d, and feal’d to curious fecrecy, 


„ Diefe badete fie oft in ihren firömenden Augen, 
und füßte fie oft, und fieng oft an, fie zu zerreiſ⸗ 
ſen. Dann rief ſie: o! falſches Blut! du Zeuge der 
Unwahrheit! welch falſches Zeugniß legſt du hier ab! 
Dinte wuͤrde hier noch ſchwaͤrzer und verdammter ge⸗ 
ſchienen haben! Als ſie dieß geſagt hatte, zerriß ſie 
in aͤuſſerſter Wuth die Zeilen, und vertilgte hoͤchſt 
ungehalten ihren Inhalt. J 


Thefe often bath'd ſhe in her fluxive eyes, 

And often kif®’d, and often’gan to teur; 

Cry’d; o falle blood ; thou regifter of lies, 

What unapproved witnefs doft thou bear! 

Ink would have feem’d more black and damned 
| here ! 

This faid, in top of rage the lines [he rents, 

Big difcontent fo breaking their contents, | 


„Ein ehrwuͤrdiger Greiß , der feine Heerden in 
der Nähe grafen ließ , ehedem ein Geſchaͤftsmann, 
der das Gewuͤhl des Hofes und der Stadt kannte, 
und die beſten Jahre ſchon verlebt, aber ſie auf ihrer 
Flucht beobachtet hatte, nahte ſich eilig dieſer gekraͤnk⸗ 
ten Liebenden, und, durch das Vorrecht ſeines Al⸗ 
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ters gefchügt, verlangt er kurz den Grund und Ans 
trieb ihres. Kummers su erfahren. „ 


A reverend man, that graz’d his cattle nigh, 
Sometime a blufterer,, that the ruffle knew 
Of copıt, of city, and had let got by 
The fwifteft hours, obferved as they fiew ; 
Towards this aflidted fancy faftly drew; ° 
And, priviledg’d by age, defires to kaoir 
In brief, the.grounds and matives of her woe. 


» An feinem knotigen Stabe wandert er hinab, 
und fegt ſich in anftändiger Ferne neben ihr, Und 
nun bittet er fie aufs neue, ihm ihre Leiden mitzutheis 
len, Im Fall er irgend etwas thun fünne, ihre um 
ruhvollen Leiden zu mildern , verſprach er eg mit alı 
ler Milde des Alters gern gu thun. » | 


So flides he down üpon his grained bat, 
And bomely· diftant fits he by her fide; 
When he again defires her, being fat, 

Her grievance with his hearing to diyide : 

If that from 'him there may be aught apply’d, 
Which may her fuffering ecftafy afluage , 

Tis promis’d in the charity of age, 


» Guter Vater, fagte fie, wenn Du gleich die Kräns 
i fungeh mancher traurigen Stunden an mir wah 

nimmſt, ſo glaube darum doch nicht, daß ich alt ſey. 
Nicht das Alter, ſondern der Kummer, uͤberwaͤltigt 
mich. Ich könnte jetzt noch eine friſch auſſproſſende 
Blume ſeyn, wenn ich nur mich allein, und rf 
feinen ‚ geliebt Hätte.» 


Father, fhe füys, though in me you behold 
The injury of many s blafting hour , 0 
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Let it not tell your judgment J am old; 

Not age, but forrow, over me hath power ; 
J might as yet have been a fpreading flower, 
Frefh to myfelf, if J had felf -apply’d 

Love to myfelf , and to no love befide, 


„Aber mehe mir ! allzu früh gab ich dem Antrage 
eines um meine Gunft werdenden Juͤnglings Gehoͤr. 
Die Natur gab ihm eine ſo empfehlende Bildung, 
daß die Augen der Maͤdchen auf ſeinem Geſicht feſt⸗ 
geheftet blieben. Die Liebe bedurfte eines Wohnſi⸗ 
tzes, und erſah ihn dazu; und als ſie in ſeinen hol⸗ 
den Reizen wohnte, war ihre Wohnung neu, und 
fie erhielt neuen Götterrang. » I 

But woe is me! to early J attended _ 

A youthful fuit (it was to gain my grace) 

Of ane by nature’s outuards fe commended, 
That maidens' eyes ftuck over all his face, 

Love lack’d a dwelling , and made him her place; 
And when in his fair parts fhe did abide, 

$he was new loog’d, and newly deified, 


» Seine bräunlichen Locken hiengen gefräufelt her⸗ 
ab; und jeder leichte Hauch des Windes bließ ihre 
feidnen Flechten an feine Lippen. Was erfreulich iſt, 
thut man gern. Jedes Auge, daß ihn fah, besaus 
berte das Her; ; denn auf feinem Antlig fah man 
das im Kleinen, was im Groffen im Paradieſe zu 
ſehen mar. » 

His browny locks did hang in crooked curls ; 
And every light occafion of the wind 
Upon his lips their filken parcels hurls. 

What’s fweet to do, to do will aptly find: 
Each eye that faw him, did enchant the mind; s 
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„So wachten und fchliefen beftändig auf der Spis 
Be feiner fiegreichen Zunge alle Arten von tieffinnigen 
Sünden und Fragen, jede fchnelle Erwiederung, 
jeder flarfe Grund. Den Weinenden zum Lachen, 
und den Lacher zum Weinen zu bringen , befaß er 
fo ſehr den treffenden Ton und die mannichfaltige 
Gefchicklichfeit , indem er alle Leidenfchaften zaubes 
riſch nach feinem Willen zu lenken wußte: „ *) 

So on the tip of his fubduing tongue 
All kind of arguments and queftions deep, 

All replication prompt, and reafon firong, 

For his advantage: ftill did wake and fleep: 

To make the weeper laugh , the laugher weep, 
He had the dialect and different fkill, 

“ Catching all paflions in his craft of will; 


» Daß er in aller Herzen regierte , der ungen und 
der Alten; daß beyde Geſchlechter, von ihm bezaus 
bert, fich gern bey feinen Gedanken vermeilten, oder 
ihrer perfönlichen Pflicht getreu blieben , und ihm 
überall, mohin er wollte-, folgten. Bezaubert ſtimm⸗ 
te allgemeiner Bepfal feinen Wünfchen bey , noch 


*) Herr Steevens macht hier die Anmerkung , daß diefe Vers 

ſe, worin unfer Dichter zufälligerweile teinen eignen Chas 
after als Schaufpieldichter fchildert , fich beifer zur Anfchrift 
feines Monuments würden gefchickt haben , ald die aus dem 
Sturm, die auf der herabhängenden Rolle an denfelben in 
der Weſtmuͤnſterabtey fichen. Und doch, fagt er, werben 
Diefe leßtern Verfe von dem einfichtlofen groflen Haufen der 
Zuſchauer allemal mit tieferm Stillſchweigen angehört, und 
mit lauterm Benfall begleitet, als irgend eine andre Stelle 
in: allen feinen Schaufpielen. Man fcheint zu glauben , daf 
fie su jener Abſicht ald die ſtrahlendſten Edelſteine in feiner 
Dichierkrone ausgewaͤhlt find. 


- 
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eb er fie entdeckte ; fprach fchon für ihn im Vor⸗ 
aus, was er fagen wollte; befragte feinen Willen, 
und machte ihn dem feinigen folgfam, » 


That he did in the general bofom reign 
Of young , of old; and fexes both enchanted, _ 
To dwell with him in thoughts , or to remain 
In perlonal duty , following where he haunted : | 
Confents bewitch’d , ere he defire, have granted; 
‚And dialogu’d for him what he would fay, 
Afk’d their own wills, and made their wills obey, 


„Es waren ihrer viele, die fein Bildniß befaffen, 
ihre Augen daran zu meiden, und ihre Herzen ibm 
zu widmen ; gleidh Thoren, die fich in ihrer Phan— 
tafie Die Dinge ale ihr eigen erträumen, die fie auf 
fer fich finden, Landgüter und Paläfte; und dann 
fie froher zu befißen waͤhnen, als der wahre gichtifche 
Gutsherr , dem fie wirklich gehören, ,, 


Many there were that did his pidture get, 
To ferve their eyes, and in it put their mind; 
Like fools that in the imagination fet 
The goodly objects which abroad they find 
Of lands and manfions, their’s in thought affign’d ; 
And labouring in more pleafures to beftow them,” 
Than the true gooty landlord which doth owe them. 


„So viele, die nie feine Hand berührten, fehmeis 
chelten fih , Gebieterinnen feines Herzens zu ſeyn. 
Ich Elende felbft, die ich frey, und ganz einzeln für 
mid) war, murde Durch feine jugendlichen Vorzüge 
bingeriffen , und meine Neigungen wurden eine Beu— 
se feiner Zaubergewalt. Mir blieb nur noch der 
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‚Stengel zurüc ; und ihm gab ich meine ganze 
Blume. » 


So many have, that n never touch’d his.hand, 
Sweetly fuppos’d them miftrefs of his heart, 
My woeful felf , that did in freedom ftand , 
And was my own fee-fimple, (not in part, ) 
What with his art in youth, and youth in art, 
Threw my affedtions in his charmed power, 
Referv’d the flalk, and gave him all my flower, 


„Und doch hab’ ich. nicht, wie einige von meines 
Gleichen thaten , mich ihm angetragen , oder ihm, 
wenn er mir Anträge that, fogleich nachgegeben, 
Vielmehr hab’ ich , die jeßt aller Ehre entbehren muß, 
mit der ficgerften Entfernung meine Ehre zu fchütien 
gefucht. Erfahrung baute für mich manche Schußs 
wehren aus noch ganz neuen Beyſpielen, welche die 
Folie diefes falfchen Edelſteins und feiner verliebten 
Freybeuterey blieben. » 


Yet did J not, as fome my equals did, 
Demand of him, nor being defired , yielded; 
Finding myfelf in honour fo forbid , 
With fafeft diftance J mine honour [hielded ; 
Experience for me many bulwarks builded 
Of proofs new-bleeding , which remain’d the foil 
Of this falfe jewel, and his amorous fpoil, 


„Aber ach! welch Mädchen hat je durch Warnum 
gen fremder Beyſpiele das über fie verhängte Unglüd 
vermieden ? oder diefe Beyſpiele, feindfelig gegen 
fich felbft , gezwungen, Die ehmaligen Gefahren ihr 
immer als Hinderniffe in den Weg zu legen. ? Nur 
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eine , Zeitlang fann Warnung den Strauchelnden zu 
rückhalten ; denn wenn wir einmal in Aufwallung 
find, fo gefchieht es oft, daß weifer Rath dadurch, 
daß er uns abflumpft-, unfern Verfiand nur noch 
mehr fchärft. 


But ah! who ever fhun’d by precedent 
The deftin’d ill [he muft herfelf aflay ? | 
Or fore’d examples, ’grainft her own content, . 
To put the by-pafs’d perils in her way? 
Counfel may ftop a while what will not ftay; _ 
For when we rage, advice is offen feen 
By blunting us to make our wits more keen. 


„» Auch giebt es unfem Blute feine Befriedigung, 
daß wir es nad) der Erfahrung andrer lenfen muß 
fen, daß wir ung die ihnen fo behaglichen Freuden 
verfagen follen , aus Zucht vor den nachtheiligen 
Solgen , die und Warnung predigen. DI! Begier; 
de! du und die Ueberlegung haben nichts mit einans 
der gemein; denn du haft einen Gaumen, der durchs 
aus Genuß begehrt wenn gleich die Vernunft dar⸗ 
über weint, und ruft: „es iſt dein letzter! 


Nor gives it fatisfadtion to eur blood, 
That we muft curb it upon others’ proof, 
To be forbid the fweets that feem fo good, 
For fear of harms that preach in our behoaf, 
O appetite, from judgment ftand aloof ! | 
The one a palate hath that needs will tafte, 
Though reaion weep, and cry., it is thy laſt. 


„ Denn eben ſo koͤnnt' ich auch fagen : diefer Mann 
ift treulos, und fah die Mufter fremder Untreue vor 


/ 
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ſich; wußte, wie ſeine Pflanzen in anderer Gaͤrten 
gediehen; ſah, wie Betrug in ſein Lächeln verſchieyert 
war; wußte, daß Gelübde allemal Unterhaͤndler der 
Salfchheit , daß Gedanken, Reden, und Schriftzüge 
lauter Kunſtgriffe, und Baftarte feines niedrigen 
verfälfchten Herzens find. » 


For further J could ſay, zhis man’s untrue , 
And knew the patterns of his foul beguiling ; 
Heard where his plants in others’orchards grew, 
Saw how deceits were gilded in his fmiling; 
Knew vows were ever brokers to defiling ; 
Thought, charadters, and words, merely but art, 
And baftards of his foul adulterate heart. 


„ Und lange behauptete ich die Feſtung meines 
Herzens auf diefe Art, bis er mich mit diefen Anträs 
gen zu erobern anfleng : Holdes Mädchen, habe eis 
niges mitleidiges Gefühl gegen meine leidende Ju⸗ 
gend, und bebe nicht vor meinen gemeihten Schwuͤ⸗ 
ven zurück, Was ich dir ſchwoͤre, hab’ ich noch nie 
einer andern gefagt. Denn man hat mich zu Feften 
der Liebe eingeladen ; aber ich habe biß jegt noch 
feiner Schönen Anträge oder Gelübde gethan. 


And long upon thefe terms J held my city, 
Till thus he ’gan befiege' me: „Gentle maid, 
Have of my fuffering youth fome feeling pity, 
And be not of my holy vows afraid: 

Thar’s to you fwor'n, to nome was ever ſaid; 
For feafts of love J have been call’d unto , 
Till now did ne’er invite, nor never vow. 


„ Alle 


\ 
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„Alle meine Fehler , die du an mir bemerkſt, find 
Fehler des Bluts, nicht des Herzens. Die Liebe 
begieng fie nicht; und fie können auch da begangen 
werden , foo Feind von beyden Theilen weder trew 
noch hold if: Die fuchten ihre Schande, Die auf dies 
fen Wege ihre Schande fanden; und mich trift der 


Schande defto weniger , je mehr und — Vor⸗ 
wuͤrfe fie verdienen. 


All my offences that abroad you fee, ; 
Are errors of the blood, none of the mind: 
Love made them not; with adture they may be; | 
Where neither party is nor true nor kind: 
They fought their fhame that fo their fhame did find ; 
And fo much lefs of fhame in me remains, 
By how much of me their reproach ‚contains, 


„Unter den vielen , die mein Auge gefehen bat, 
war feine einzige, deren Flamme mein Her auch 
nur erwaͤrmte, oder die meine Neigung in die minz 
defte Unruhe verfeßte ‚ oder irgend eine meiner. ke⸗ 
bensſtunden erfreute. Ihnen hab' ich Leid zugefuͤgt; 
aber nie geſchah mir Leides. Herzen hab’ ich gefeß 
felt; aber dag meinige blieb dabey frey, und bertſch⸗ 
te und befahl unumſchraͤnkt. * 


Among the many that. mine eyes have — | 
Not one whofe fame my heart fo much as warmd; 
Or nıy affection put to the fmalleft teen, 

Or any of my leifures ever charm’d ; 
Harm bave: J done to ‘them, but ne'er was —— 
Kept hearts io Jiveries, but mine own was free, 
And reign’d, commanding in his monarchy!. 

u 


674 | Ueber Shaffpeare's Gedichte, 


„ Sieh bier , wie manchen Zoll verwunbete Her⸗ 
zen mir darbrachten, von bleichen Perlen und blut— 
rothen Rubinen, in dem Wahn, daß ſie mir zugleich 
auch ihre Regungen des Kummers und der Beſchaͤ⸗ 
mung einfloͤßten, die ganz ſchicklich durch dieß blut 
loſe Weiß und jenes hohe Roth abgebildet wurden: 
Wirkungen der Furcht und der edeln Beſcheidenheit, 
in den Herzen verſchanzt, aber von auſſen kaͤmpfend. 

Look here , what tributes wounded fancies ſent me, 
Of paled pearls and rubies red as blood ; 

Figuring that they their paffions likewife lent me 

Of griefs and blufhes, aptly underftood 

In bloodlefs white and the encrimfun’d mood; 

Tffects of terror and dear modefty, | 

Encamp’d in heart, but fighting outwardiy, . 
und ſieh bier dieſes ihr Gold geflochtne Has, 

um das fi doppelte Metal verliebt zufammen 

ſchlingt, Hab’ ich von mancherley Schönen erhalten, 

die mich weinend baten, es gütig anzunehmen, be 

reichert durch Hinzufügung foftbarer Edelfteine und 

finnreicher Sonhete , welche die Natur, Würde und 

Eigenfchaft jedes Steins ausführlich priefen, » 
“And lot behold thefe talents of their hair, 

With twifted metal amouroufly impleach’d, 

J have receiv’d from many a feveral fair , 

(Their kind acceptance weepingly befeech'd,) 

With the annexion of fair gems entich'd, 

And deep- brain’d fonnets that did amplify .- 

Each ſtone's dear nature ,:worth, and 'gualitye 

Vom Diamant fagten fie, er fey ſchoͤn und hart, 
wozu auch feine un ſichtbaren Eigenfchaften das ihri⸗ 


J 
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ge thaͤten; vom dunfelgrünen Smaragd, daß an’ 
feinem frifchen Anblick ein ſchwaches Geficht fich ers 
quicken und ftärfen kann; der himmelfarbige Says 
phir und der viele Farben fpielende Opal, Furz jeder 
einzelne Stein, vom Wiß geftempelt , hatte irgend 
eine frohe oder traurige Bedeutung. » 

The diamond; why ’twas beautiful and hard, 
Whereto his invis’d properties did tend; 
The deep - green emerald, in whofe frefh regard 
Weak fights their fickly, radiance do amend;; 
The heaven-hued fapphire and the opal blend 
With objedts manifold ; each feveral ftone, 
With wit owell blazon’d, fmil’d or made fome moan, 


»Gieh ! alle diefe Trophaen heiffer Liebe , diefe 
Dpfer verfchwiegener und mir unterworfener Neiguns 
gen hat mich die Natur nicht zufanımenhäufen heifs 
fen ‚ fondern fie der anbieten, der ich mich felbft ers 
geben muß, nämlich dir, du mein Anfang und Ens 
de! Denn alle diefe Sachen müffen Opfer für dich 
feyn ; ich bin ihr Altar; und du meine Schußpeilige, „ 

Lo! all thefe trophies of affedtion hot, 

Of penfiv’d and fubdued defires the tender , 
Nature hath charg’d me that J hoard them not, 
But yield them up where J myfelf muft render, 
That is, to you, my origin and ender: 

For thefe, of force, muft your oblations be, 
Since J their altar,, you enpatron me. 


„O! fo reiche denn Deine unbefchreiblich fchöne 
Sand ber, deren Weiffe die Iuftige Schaale des Lo, 
bes niederwiegt,, und nimm alle diefe Gleichniffe hin 
für dich , die dur Seufzer von brennend beiffen 
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Lungen geweiht wurden. Was mir, deinem Die 
ner, um deinetwillen geborchet , ift Dir unterwor— 
fen ; und dir gehören alle. diefe einzelnen Gefchenfe 
in vereinter Summe. » 


O then. advance of yours that phrafeleß hand , 
Whofe white weighs down the airy fcale of praife; 
Take all thefe fimilies to your own command, 
Hallow’d with fighs: that burning Jungs did raife ; 
What me your minifter, for you obeys, 

Works under you; and to your audit comes 
Their diftradt parcels in combined, fums. 


-„ Sieh ! diefe Devife ward mir von einer Nonne, 
oder einer gemweihten Schweſter von dem beiligften 
Rufe gefandt , Die unlängft anfehnliche Bewerbuns 
gen am Hofe ausgefchlagen hatte, deren feltne Bors 
süge die blühendften Juͤnglinge verliebt machten, 
Denn fie wurde von den Vornehmſten des Adels 
aufgeſucht; aber fie hielt fich in fpröder Entfernung, 
und verlieh den Hof, um ihr Leben einer ewigen 
Liebe zu mweihen. „ 

Lo! this device was fent me from a nun, 

Or ‚fifter fandtified of holieft note ; 

Which late her noble fuit in court did fhun , 
Whofe rareft havings made the blofloms dote ; 
For fhe was fought by fpirits of richeft coat, 
But kept cold diftance, and did thence remove, 
To fpend her living in eternal love, 

3, Aber ach! meine Theure , welche Mühe koſtet 
es, dag zu verlaffen „ mas wir nicht haben, das zu 
bemeiftern , was nicht widerfirebt ? das Herz zu vers 
theidigen , das feine Regungen fühle, und fich ges 
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laſſen einem felbfigewählten Zwange zu unterwerfen ? 
Sie , die auf folche Ark ihren guten Ruf ganz in 
ihrer Gewalt hat , entgeht den Gefahren des Kam⸗ 
pfes durch die Flucht, und macht ihre Abweſenheit 
wirkſam, nicht ihre Kräfte, » 

But O, my fweet, what labour is’t to leave 
The thing we have not, maftering what not ftrives? 
Playing the place which did no form receive, 
Playing patient {ports in unconftraining gyves : 
She that her fame fo to herfelf contrives , 
The fcars of battle fcapeth by the flight, 
And makes her abfence valiant,, not her might, 


„O! vergieb mir dieſes Selbftlob ; denn es ift 
gerecht. Der Zufall, der mich ihr vor Augen brachs 
te , übermältigte ihr Herz augenblicklich ; und jetzt 
wünfchte fie aus dem Kerker ihres Kloſters zu ent 
fliehen, Gemiffenhafte Liebe übertäubte die Stimme 
der frommen Gemiffenspfliht. Um nicht verfucht 
zu werden, wählte fie die Einfperrung ; und jeßt 
firebte fie nach Freyheit , um ſelbſt verſuchen m 
fönnen. » 

O pardon me, in that my boaft is true; 
The accident which brought me to her eye, 
Upon the moment did the force ſubdue; 
And now fhe would the caged cloifter fly: 
Religions love put out religion’s eye: 

Not to be tempted „ would fhe be enmur’d, 
And now, to tempt, all liberty procur’d, 


„ Vernimm alfo, wie mächtig du bift! Die ver 
wundeten Herzen, die mir Huldigten , haben fich für 
nich ganz erfchöpft 5; und ich ergieffe mein ganzes 
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Herz in deinen: Deean. ch. legte über fie; und da 

du wieder über mich fiegefb, fo mußt du ung alle 

zum Lohn deines Sieges erhalten, damit diefe fo 

verftärfte Arzney der Liebe deine kalte Bruſt heile, „ 
How mighty then you ate, O hear me tell! 

The broken bofomis that to- me belong, 

Have emptied all their fountains in my well,. 

And mine J pour-your- acean all among: 

J ftrong.o’er them, and you oer me being ftuong, 

Muft for yoyr vidtory us all congeft, 

As compoungd love ta phyfick your cold breaft, 


„ Meine Berdienfte vermochten eine geweihte Nons 
ne zu bezaubern , deren Zucht und Nahrung lauter 
Frömmigkeit war, und die doc) ihren Augen glaubs 
te, als fie ſich auf mich hefteten ; und nad allen 
Gelübden und Weihungen nichts fragte. Wie all⸗ 
gewaltig bift du, o Liebe! Schwur, Geluͤbde, Ein⸗ 
gezogenheit hat gegen dich keinen Sporn, kein Band, 
keine Schranfen mehr; denn du biſt alles; und als 
leg, was auffer Dir vorhanden iſt, alles ift dein, „ 

My parts had power to charm a facred nun, 
Who difciplin’d and dieted in grace, 

Believ’d her eyes when they to afläil begun, 

All vows and confecrations giving place. 

O moſt potentiul love ! vow, bond, nor fpace, | 
In thee hath neither fling, knot, nor confine, 
For thou art all, and all things elfe are thine, 

» Wenn du Eindrücke machft, was vermögen da 
die Vorſchriften des fchalen Beyfpiels ? Wenn du 
in Slammen feßen willſt, wie ohnmächtig erfcheinen 
da jene Hinderniſſe des Reichthums, der Findlichen 


nebft Proben derfelben , 679 


Ehrfurcht ,„ ‚der Gefeße , der Verwandſchaft, des 

Rufs! Friedvoll find die Waffen der Liebe wider 

Drdnung , Vernunft und Zucht gekehrt; und fie vers 

füße felbft durch ihre Schmerzen die Bitterfeiten ak 

ler Gewalt, aller Angriffe, aller Drohungen. » 
When thou imprefleft, what are precepts worth 

Of ftale example? When thou wilt inflame, 

How .coldiy thofe impediments ftand forth 

Of wealth, of filial fear, law, kindred, fame! 

Love’s arms are peace, ’gainft rule , ’gainit fenfe , 'gainſt 

[hame, 
And. fweetens in the fuflering pangs it bears!, 
The aloes of all forces, fhocks, and fears, 


3 Alle diefe Herzen nun , die von dem mreinigen 
abhangen, und die. Dual deffelben mitempfinden , 
ſchmachten vor blutendem Sram , und feufzen fies 
bend zu dir, daß du den Sturm auf mein Herz 
nicht langer fortfeßen , daß du meinen füffen Wins 
fchen holdes Gehör geben, und dem flarken , vers 
pflichtenden Schwure trauen wolleft, den meine Treue 
dir fchmwören und auf fi) nehmen wird, „ — 

Now all thefe hearts that do on mine depend, 
Feeling it break, with bleeding groans they pine , 
-And fupplicant their fighs to you extend, 

To leave the battery that you make ’gainft mine , 
Lending foft audience to my fweet defign, 

And credent foul to that ftrong-bonded oath, 
That fhall prefer and untertake my troth, 


„Als er dieß gefagt hatte, ſchlug er ſetne thraͤ⸗ 
nenpollen Augen nieder , deren Blicke bie dahin auf 
mein Antlitz gerichtet waren, Ueber jede Wange 
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floß ein Strom aus feiner Duelle langfam hinab, 
O! wie viel anmuthiger ward der Strom felbft dw 
durch, daß er über die Wangen floß , die, mit Kry⸗ 
ftall uͤberglaſet, ihren glühenden Roſen durch dief 
Waſſer die Flamme fchaften , welche ihre Farbe von 
fich gab. » 

This faid, his watery eyes he did difmount, 
Whofe fights till then were level’d on my face; 
Each cheek a river running from a fount 
With brinifh current downward flow’d apace: 

O how the channel to the fiream gave grace! 
Who, glaz’d with cryftal, gate the glowing rofes 
That flame through water which their hue inclofes, 


„O! guter Vater , welch eine Hülle von Zauber 
liegt in dem kleinen Umkreiſe einer einzigen Thräne' 
Aber bey einer vollen Ueberfchtwemmung der Augen 
— welch felfenhartes Herz wird da nicht zerflieſſen? 
Welche Bruft ift fo Falt, die bier nicht erwaͤrmt 
würde ? MWiderfprechende Wirfung! Kalte Befcher 
denheit , heiſſer Zorn , jene wird dadurch entflammt, 
Diefer erlöfcht und erfaltet. » 

O father, what a hell of witcheraft lies 
In the fmall orb of a particular tear ! 

But with the inundation of the eyes 

What rocky heart to water will not wear? 
What breaft fo cold that is not warmed here ? 
O cleft effedt! cold modefty, hot wrath, 

Both fire from hence and chill extincture hath! 


» Denn fieh ! feine Leidenfchaft, die nur erfünftek 
te Verſtellung war , löfte doch meine ganze Beſon⸗ 
nenheit in Zähren auf. Jetzt warf ich das weile 
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Gewand meiner Keufchheit von mir; entfchlug mich 

meiner Bedenflichfeiten und fehenen Beforgniffe ; zer⸗ 

fhmol; vor ihm , mie er vor mir; wenn gleich auf 

verſchiedne Art. Die Zärtlichkeit, in die er zerfloß, 

vergiftete mich; und die meinige gab ihm Genefung. » 
For lo! his paflion, but an art of craft, 

Even there refolv’d my reafon into tears; 

There my white ftole of chaftity J daft, 

Shook off my fober guards, and civil fears ; 

Appear to him, as he to me appears, 

All melting; though our drops this difference bore, 

His poifon’d me, and mine did him reftore, 


„Eine Menge feiner. Runftgriffe,, zu lauter Ts 
dien angewandt , nehmen bey ihm alle fremde Ges 
falten an: vom brennenden Erröthen , oder von 
milden Thränen , oder von ohnmächtiger Bläffe ; 
und er giebt und nimmt davon fo viel, ale am bes 
ften zu feiner Täufchung dient ; erröthet bey allzu 
freyen Reden , weint bey fremdem Kummer, oder: 
wird blaß und ohnmaͤchtig bey frauerpollen Scenen.» 


In him a plenitude of fubtle matter, 

Applied to cautels, all ftrange forms receives, 
Of burning blufhes, or of weeping water, 

Or fwooning palenefs; and he takes and leaves, 
In either’s aptnefs as it beft deceives, Ber 
To blufh at fpeeches rank, to weep at woes, 
Or to turn white and fwoon at tragick [hows; 

» Dergeftalt , daß fein Herz, das ihm in den Meg 
fam, dem Schickfal entgehen fonnte, daß Ziel ſei⸗ 
nes allgewaltigen Sturms zw werden. Er wußte, 
daß die fchöne Natur beydes wild und. zahm iſt; 
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und mit dieſer Larve bedeckt, eroberte er alles, was 
er zu Grunde zu richten dachte. Wider dag, mas 
er begehrte, pflegte er laut zu eifern 5; und tenn er 
von ihm herzlich erwünfchter Wolluft am ftärfften 
entbrannt war, predigte er von jungfräulicher Um 
ſchuld, und pries Falte Keufchheit. „ 

That not a heart which in his level came, 
Could fcape:the hail of his all- hurting aim, 
Showing fair nature is both wild and tame; 
Andveil’d inthem, would win whom he would maim: 
Againft the thing he fought he would exclaim ; 
When he moft burnt in heart - wifhd luxury, 
He preach’d poor maid, and prais’d cold chaftity. 

„So bedeckte er bloß mit denn Gewande der From; 

migfeit den nackenden, verfteckten Greuel feines 
Herzens; und fo wurden die Unerfahrnen dem Ber 
fischer zur Beute, der gleich einem Cherub über ibs 
nen ſchwebte. Welch Mädchen , Das jung und. arg 
108 iſt, fande niche an folch einen Liebhaber Ge 
fallen ? Web mir! ich fiel; und noch igt weiß ich 
nicht , was ” m einem abelichen Falle wieder thun 
würde.» 

Thus — with the garment of a Grace 
The naked and concealed fiend he cover'd, 
That the unexperienc’d gave the tempter place, 
Which „ like a cherubin, above them hover’d, 
Who, young and fimple, would not be.fo lover’d? 
Ah me! J fell; and yet do queftion make, 
What J fhould do again for fuch a fake, 


„Ach! jene vergifteten Thranen in feinen Augen, - 
ac)! jenes falfche Feuer, das fo heiß auf feiner Wan⸗ 
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ge glühte, ach! jenes erzwungne laufe Aechzen feis 
nes Herzens , ach ! jene frauervollen Klagen feine® 
Mundes, ah! alle die erborgten Gebehrden, die 
ſo wahr zu ſeyn ſchienen, wuͤrden jetzt abermals die 
ehemals Verfuͤhrte verfuͤhren, und ein reuiges Maͤd⸗ 
chen zu neuen Fehltritten verleiten ! » 

O, that infedted moifture of his eye, 
O, that falfe fire which in his cheek fo glow’d, 
O, that forc’d thunder from his heart did fly, 

O, that fad breath his fpungy lungs beftow’d, 
O ‚, all that borrowed motion , feeming ow’d, 
Would yet again betray the fore- betray’d, 
And new pervert a reconciled maid! 
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